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    Nach drei Jahren im Exil muss Widerstandskämpfer David Valentine erneut in die Schlacht ziehen. Seine ehemaligen Kameraden im Kampf gegen die blutsaugenden Aliens bitten den Kriegshelden noch einmal um Hilfe: Seattle wird von einem mächtigen Außerirdischen unterdrückt, und Valentine soll alle Widerstandskämpfer mobilisieren. Die Reise dorthin führt jedoch durch feindliches Gebiet - und auf David Valentine warten nicht nur alte Verbündete und neue Feinde, sondern auch Erinnerungen aus seiner Vergangenheit, die er lieber im Dunkel gelassen hätte. Denn im Kampf gegen die Aliens geht es um alles oder nichts, und Valentine kann sich keine Schwäche leisten …
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    E. E. Knight studierte Geschichte und Politikwissenschaften an der Northern Illinois University, bevor er sich ganz dem Schreiben von Science-Fiction- und Fantasy-Romanen zuwandte. Seine Serie Vampire Earth war in den USA und Großbritannien ein großer Erfolg. Der Autor lebt und arbeitet in Chicago.
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    Weathercut Manse, Iowa, im November des zweiundfünfzigsten Jahres der kurischen Herrschaft: Ein Einwohner aus dem ersten Viertel des einundzwanzigsten Jahrhunderts hätte seinen Staat in dem schneebestäubten Herbst dieses Jahres kaum wiedererkannt. Den Mais und die Sojabohnen, ja, die Birken und Weiden, die den sumpfigen Boden am Rand der Bäche und Seen beanspruchen, und auch die majestätischen Eichen, Ulmen und Pappeln, die Hänge und Kuppen der sanften Hügel, die die Flussgebiete umgeben, gewiss.
  


  
    Die Fleischrinder auf den Weiden liefern jedoch einen klaren Hinweis darauf, dass sich etwas verändert hat. Verglichen mit den Rindern aus besseren Zeiten sind sie zu klein geraten. Ein paar husten; andere sehen gequält aus, als hätten sie ein Stück Draht oder eine halbe Blechbüchse verschluckt.
  


  
    Am meisten aber hat sich die Bebauung verändert, die Straßen und Brücken und die kleinen Städte, die sich über das Land verteilen. Ein weit gereister oder fantasiebegabter Bürger Iowas hätte glauben
     können, er hätte sich in irgendeine stille, ländliche Gegend Frankreichs oder Englands verirrt.
  


  
    Nicht mehr Städte, umgeben von Farmen mit Holzhäusern, Scheunen und Silos oder von Speckgürteln mit Wal-Mart-Bauten, weitläufigen Parkplätzen und Fastfoodtempeln, sondern die Großen Häuser bilden heute die Zentren des öffentlichen Lebens.
  


  
    Wie französische und englische Herrenhäuser aus alter Zeit sind auch die Großen Häuser der kurischen Herrschaft erbaut worden, um Eindruck zu schinden. Einige erinnern vage an die alpenländische Architektur, haben hohe Spitzdächer und kunstvolle Holzverzierungen an den Dachüberständen und zwei oder drei voll verglaste Stockwerke, deren Gleichförmigkeit nur durch Balkone unterbrochen wird; andere ahmen die schweren Pfeiler und den Putz des würdigen Tudorstils nach; ein paar scheinen Stein für Stein den Kulissen eines Jane-Austen-Films nachempfunden zu sein. Am beliebtesten aber ist ein Stil, den man als französisch-modern bezeichnen könnte.
  


  
    Weathercut Manse ist ein Beispiel dafür. Eine große, kühne Front aus Kalkstein und Panoramafenstern kennzeichnet das Gebäude. Ein mächtiges Schieferdach bietet Schutz vor Wind und Wetter. Auf der rechten Seite befindet sich eine stallartige Garage, von der aus der Blick hinaus auf die bogenförmige Einfahrt führt, auf der linken erhebt sich ein Turm, der wie die Miniaturausgabe eines Burgturms aussieht. Dieses unausgewogene Arrangement ist bei Tageslicht, wenn die Sonne auf das Blumenbeet im Zentrum der kreisförmigen Zufahrt fällt und das Haus Besucher mit offenen Armen und einem Strauß Blumen zu empfangen scheint, durchaus anheimelnd. In den Nächten jedoch erinnern die beiden Seiten der Auffahrt an die Arme eines in die Defensive gedrängten Boxers.
  


  
    Auf der Rückseite führt eine Glastür zu einem Patio, flankiert von einem verglasten Refugium in Form eines hauseigenen Wellnessbereichs. Ein Balkon vor dem Herrenschlafzimmer ragt auf den Innenhof hinaus. Außerdem gibt es ein Gewächshaus, das zugleich als Voliere dient und in der Umgebung für seine Zitronen und die ganzjährige Eiertomatenernte berühmt ist.
  


  
    Gärten, naturbelassene Wälder und ein Neun-Loch-Golfplatz umgeben das Haus. Erst wenn man die dichte Hecke im Osten passiert hat oder die drei weißen Zaunreihen im Westen oder die Steinmauer mit dem Eisentor, die an der Straße im Süden entlangführt, gelangt man zum bewirtschafteten Teil des Anwesens: eine Pferdefarm von knapp fünfundzwanzig Hektar Größe. Auf dem Gelände finden sich zudem Gebäude, in denen Schweine und Hühner gehalten werden, und ein Pfarrhaus der New Universal Church. Ein dichtes Gehölz trennt den kurischen Kirchendiener von dem kleinen Platz mit den Wohnwagen, der Werkstatt und der Zapfsäule.
  


  
    Die Villa ist das freundliche Antlitz des Anwesens, das Pfarrhaus sein Gewissen, Scheunen und Wohnquartiere liefern die Arbeitskraft. Aber neben dem Tor in der ehrwürdigen Mauer stehen eine Garage und ein kleines, aus Stein gemauertes Haus. Diese Gebäude beherbergen das Echsenhirn des Anwesens, seine Sicherheitszentrale. Die Arbeiter melden sich hier Tag für Tag und erhalten eine Uhr mit einem Funksender, die an einer Gürtellasche befestigt werden kann; wer immer das Gelände betritt oder verlässt, muss die Sicherheitsschleuse passieren, ein geplasterter Hof, doppelt so groß wie ein Basketballfeld, von einem Maschendrahtzaun umgeben und mit Natriumdampflampen beleuchtet, auf dem Fahrzeuge abgestellt werden können, während ihr Inhalt durchsucht und inspiziert wird.
  


  
    Die Wachen marschieren ein wenig großtuerisch einher in ihren Tarnanzügen und den winterlichen Pelzkappen (im Sommer tragen sie schwarze Tropenhelme). Ihre mit Zielfernrohren und Bajonetten ausgestatteten Karabiner halten sie stets im Anschlag, als wollten sie Gästen des Anwesens demonstrieren, dass sie jederzeit bereit wären, mit Ärger fertigzuwerden, sei er nun fern oder nah. Sie gehorchen nur dem Dienstherrn mit dem Messingring und dem Pfaffen mit seinem weißen Kragen, während sie in Geländefahrzeugen über das Anwesen patrouillieren - oder auf einem Araberwallach mit großen Augen, so hält es zumindest der romantisch veranlagte Sicherheitschef mit seiner Reitgerte mit der silbernen Spitze, die er als Zeigestab benutzt.
  


  
    Nicht dass es in dieser ruhigen Ecke Iowas viel Ärger gäbe, so weit entfernt von den lästigen Grogs des Missouri Valley und der üblen Guerillabande, die sich jüngst in der Region Indian Head in Wisconsin gebildet hat. Die Sicherheitsleute können sich gemütlich in ihren Geländefahrzeugen mit ihren Viehtreibern duellieren - stabförmige Elektroschocker, mit denen auch Landstreichern und »Mexicretins« ohne sie zu töten auf die Sprünge geholfen wird, damit sie nicht auf dem Anwesen um Arbeit oder Spenden betteln.
  


  
    Erst an diesem Morgen, als gerade ein frischer Wind aufkam und die Reste des nächtlichen Schnees aufwirbelte, hatte ein Sicherheitstrupp einen Landstreicher aus seiner Zuflucht in der verrosteten, von Unkraut überwucherten Karosse eines SUV gescheucht, die ohne Reifen an der Stelle im Wald stand, an der sie 2022 liegengeblieben war. Sie weckten ihn mit einem Viehtreiber und schickten ihn seiner Wege, nachdem sie den schmuddeligen Kram in seinen an den Rändern ausgefransten Taschen oberflächlich durchwühlt hatten. Er besaß einen Arbeitsausweis aus Wisconsin, der verriet, dass er zum letzten Mal vor einem Jahr gearbeitet hatte, und er schwor, dass er vorhatte, in seine Heimatprovinz Eau Claire zurückzukehren. Seine Bitte um Essen lockte den Viehtreiber erneut hervor und brachte ihm konkrete Anweisungen ein, wie er die nächste Herberge der New Universal Church in knapp dreißig Kilometern Entfernung erreichen konnte - das Pfarrhaus von Weathercut Manse bleibt grundsätzlich dem Anwesen und seinen Bewohnern vorbehalten.
  


  
    Nun stolpert der Landstreicher die Straße hinunter, geht mit angezogenen Zehen auf die leidende Art eines Mannes, der schon zu weit auf schlechtem Schuhwerk gelaufen ist. Er trägt ein Hemd ohne Knöpfe, das er mit einer im Rücken überkreuzten Ranke gebunden hat. Sein Gesicht, beschattet von einem fettigen Wust wirrer schwarzer Haare, verbirgt sich unter einer dicken, dauerhaften Schmutzschicht, und seine braunen Augen, die ständig zu Boden blicken, geben wenig preis. Doch dieses Gesicht hat Kummer erlebt; eine alte Narbe verläuft vom rechten Auge abwärts, und sein Kinn ist ein
     wenig schief, was ihm jedoch auch einen sonderbar vergnügten Ausdruck gibt, da es beinahe so aussieht, als zöge er beständig heimlich belustigt einen Mundwinkel hoch.
  


  
    Der einzige Gegenstand aus seiner Habe, der Interesse hätte wecken können, ist sein kurzer Gehstock, den er dazu benutzt, sein unübersehbares Humpeln ein wenig abzuschwächen. Das verdrehte Holz mündet in einer Stahlkappe, wo der Stock auf die Straße prallt, während an dem knotigen oberen Ende eine Lederschlinge nebst einem kurzen Griff zu sehen sind.
  


  
    Einer der Wachleute, die ihn befragten, sah aus, als dächte er daran, den Stock zu konfiszieren, aber der alte Landstreicher erzählte ihnen eine überzeugende Geschichte, derzufolge er ihn als Belohnung erhalten hatte, nachdem er im Dienst des TMCC in Little Rock während Solons kurzer Amtszeit im Kampf verletzt worden war. Auf der Rückseite seines Ausweises prangte ein halb abgefallener glänzender, silberner Stern - die Sorte, die Grundschullehrer für gute Rechtschreibung zu vergeben pflegten - und ein Entlassungsstempel. Ein finsterer Blick des Truppleiters, selbst ein Veteran des TMCC, reichte, damit der Landstreicher seinen Stock zurückbekam.
  


  
    Die Straße führt einen von Bäumen gesäumten Hügel hinauf - nur ein unromantischer Geist würde ihn als Höhenzug bezeichnen -, ehe sie die Grenze der Ländereien von Weathercut erreicht. Danach führt sie wieder bergab und über einen Bach.
  


  
    Der Landstreicher kontrolliert einen mit Abfällen gefüllten Hohlraum am Anfang der Brücke - das Bündel ist immer noch da, und das kleine Stück Papier, das hätte verrutschen müssen, wäre es bewegt worden, klemmt noch immer fest zwischen dem Beton der Brücke und dem Bündel - und trinkt lange aus dem Bach, senkt das Gesicht hinab zum Wasser, als wäre er eines der Pferde des Manse, ehe er es sich bequem macht, um ein Nickerchen zu halten.
  


  
    Wäre einer der Wachleute dem Landstreicher gefolgt, um sich zu vergewissern, dass er das Gelände verlassen hatte, so hätte er Letzteres sehr sonderbar gefunden. Reisende, besonders Vagabunden, achteten darauf, stets bei Tag zu wandern und sich nach Sonnenuntergang 
     versteckt zu halten. In diesem Teil von Iowa sind die Kurtürme nicht sehr zahlreich und weit voneinander entfernt, aber die Avatare, die Schlächter, benutzen die Straße, wenn sie ihrem Geschäft nachgehen, und sie sind stets nur zu gern bereit, ein menschliches Stäubchen wie diesen Landstreicher aus den malerischen Tälern dieser Gegend zu vertilgen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    David Valentine ruhte sich nicht lange unter der Brücke aus. Eine ganze Weile vor Einbruch der Dunkelheit hatte er seine zerfledderten Straßenschuhe gegen ein Paar weiche Hirschledermokassins ausgetauscht und war wieder auf den Beinen.
  


  
    Er geriet in Versuchung, eine oder zwei der Waffen aus dem Vorrat unter der Brücke mitzunehmen, aber es bestand immer noch die Gefahr, dass er beobachtet würde, wenn er sich in die Obstgärten des Anwesens schlich. Wurde er mit ein paar geklauten Äpfeln erwischt, konnte er sich herausreden, aber nicht, wenn man eine Pistole bei ihm fand.
  


  
    Vorsichtig bahnte Valentine sich einen Weg stromaufwärts zu dem Herrenhaus.
  


  
    Dies war nicht sein erster Besuch bei Weathercut Manse; in diesem November war er ein Dutzend oder mehr Male auf dem Gelände gewesen, um sich ein Gefühl für den Lebensrhythmus der Bewohner des Anwesens zu verschaffen. Sich Zeit für solche Dinge zu nehmen, führte stets zu erheblich besseren Resultaten.
  


  
    Da dies ein Mittwoch war, würde sich F. A. James, ehemals Mitglied des TMCC und inzwischen dank Crossfire Security und dem Ringträger von Weathercut auf einem Ruhepöstchen, von acht bis zwölf auf der Ostseite des Geländes aufhalten. Danach würde er weitere vier Stunden im Torhaus zubringen und anschließend sechzehn im 
     Bereitschaftsdienst in den Quartieren der Sicherheitsbediensteten neben der großen Garage.
  


  
    Doch Valentine hatte nicht die Absicht, ihn seine Schicht zu Ende bringen zu lassen.
  


  
    Manchmal begleitete der Captain oder einer der älteren Mitarbeiter F. A. James bei seiner Patrouille auf dem Gelände, aber dies würde eine kalte Nacht werden. Er würde vermutlich allein mit seinem geländegängigen Fahrzeug von einem Punkt zum anderen fahren, möglicherweise mit einem Hund auf der Ladefläche, würde Felder und Zäune kontrollieren und sich bei jedem Halt die Hände am Motor wärmen.
  


  
    Schon vor einer Woche hatte Valentine die Stelle ausgewählt. Er hatte zwei lange kalte Nächte dort verbracht und sich ein Bild von der Umgebung und dem Verlauf der Patrouillen verschafft, vor allem, um herauszufinden, wohin die Scheinwerfer der Fahrzeuge leuchten würden.
  


  
    Auf der Ostseite des Anwesens gab es ein sumpfiges Flussbett, uneben und voller Löcher. Zwischen den Birken und Pappeln lag dort eine halb versunkene, umgestürzte Eiche. Der Zaun des Anwesens führte in das Flussbett, vermutlich um die Fasane zu schützen, die hier nisteten.
  


  
    An dieser Stelle war der Zaun nicht sonderlich eindrucksvoll, nur eine Barriere aus Maschendraht mit einer Spirale aus Stacheldraht am oberen Ende, ein letzter Weidezaun für das Vieh des Anwesens und eine ernste Warnung für alle anderen. Aber wer immer ihn gebaut hatte, er hatte die Aktivitäten kleinerer Wildtiere nicht bedacht, oder sie hatten ihn schlicht nicht interessiert. Herumstreichende Waschbären hatten sich unter dem Zaun durchgegraben, und Valentine nahm an, dass ein oder zwei Hunde das Loch auf der Jagd nach den Waschbären vergrößert hatten. Er selbst hatte es bei einer seiner Erkundungstouren noch etwas weiter geöffnet.
  


  
    Noch einmal musterte er den Zaun und warf einen Blick auf die für einen Landstreicher ganz und gar untypische Uhr, die er in einem Tabaksbeutel in seiner Tasche aufbewahrte. Die Uhr eines Soldaten, ihres Armbands schon lange beraubt, hatte ein Gehäuse aus Stahl, das dick genug war, um mit Hilfe eines Feuersteins Funken zu schlagen, und ein Uhrglas, dessen Rand die großen, weißen Zahlen und Zeiger vergrößerte, so dass man auch in der Nacht gut die Zeit ablesen konnte.
  


  
    Beim Anpirschen hatte man das Gefühl, lebendig und konzentriert zu sein, und zugleich wirkte es in Zeiten, in denen sonst nichts zu tun war, sonderbar beruhigend. Diese Nacht lieferte Valentine einen zusätzlichen Schauder der Erregung. F.A. James würde der Letzte sein. Er wusste nicht, was er danach tun würde.
  


  
    Morgen würde sich schon irgendetwas ergeben.
  


  
    Er holte tief Luft und zog den roten Ballon hervor, den er in der Nähe von Carbondale, Illinois gefunden und mitgenommen hatte, weil er überzeugt gewesen war, früher oder später würde er einen Grund finden, ihn zu benutzen. Er legte ein zusammengerolltes Stück Papier in einen kleinen orangefarbenen Plastikbehälter mit weißem Deckel, in dem die Kur normalerweise Aphrodisiaka und Fruchtbarkeitsmedikamente ausgaben, und befestigte die Dose mit einem Stück Draht an dem Ballon. Dann blies er gerade genug Luft hinein, dass der Ballon aussah, als läge er in den letzten Zügen, und knotete ihn zu. Schließlich befestigte er ihn an einer Stelle des Stacheldrahts, von der er wusste, dass sie ins Scheinwerferlicht geraten würde, wenn James den Weg heraufgefahren kam.
  


  
    Er suchte den Boden in der Umgebung der dicken Eiche auf der Innenseite des Zauns ab, ergriff ein paar Zweige und warf sie über den Zaun. Wo er sich herabfallen lassen 
     musste und wie weit er würde laufen müssen, konnte er jedoch nicht vorausberechnen.
  


  
    Valentine tätschelte das kleine Messer in der Ärmelscheide an seinem Unterarm und packte den Beinwurmledergriff seines axtartigen Hakens, ein praktisches kleines Werkzeug aus rostfreiem Stahl, das die Beinwurmreiter Kentuckys dazu benutzten, auf ihre zwölf Meter langen Reittiere zu klettern. Dieser verfügte am anderen Ende des leicht gekrümmten Hakens mit der bösartigen, an einen Angelhaken erinnernden Spitze über eine abgewinkelte Klinge, die hervorragend dazu geeignet war, kleine Schlösser aufzuhebeln und sich auch bei hundert anderen Dingen in der Stadt und auf dem Land als höchst nützlich erwies.
  


  
    Auch beim Erklettern einer Eiche.
  


  
    Valentine hakte sich an einem Ast fest und schwang die Beine hinauf, kreuzte sie über dem Ast und verschwand so unauffällig zwischen Laub und Zweigen wie eine Katze auf dem Rückzug. Bei seinem letzten Erkundungstrip hatte er sogar einen Ast entdeckt, auf dem er es sich bequem machen konnte.
  


  
    Die Wartezeit vertrieb er sich, indem er sich Mary Carlson mit ihrem Striegel und ihr Kichern am Esstisch ins Gedächtnis rief.
  


  
    Er döste nicht, aber er verfiel in einen mentalen Zustand, bei dem seine Lebenszeichen gedämpft waren, eine Art von Selbsthypnose. Zwar bezweifelte er, dass sich Schlächter auf dem Gelände aufhielten - sie waren in dieser vor Messingringen nur so strotzenden Gegend von Iowa außerhalb der größeren Städte selten -, aber es war stets gut, in Übung zu bleiben. Sogar die Fliegen und Zecken auf seinem Körper trugen dazu bei, das Signal zu verbergen, das Menschen ausstrahlten.
  


  
    Das Blöken des geländegängigen Quads weckte ihn halb aus der Trance, ähnlich wie die Schritte einer Maus 
     eine Klapperschlange veranlassen würden, ein Auge zu öffnen, während sie ansonsten regungslos verharrte.
  


  
    Valentine spannte sich an. Es bestand immer noch die Möglichkeit, dass F. A. James den Ballon nicht sah. Dann würde er sich von dem Baum fallen lassen und ihn mit dem Gewicht seines Körpers vom Sitz prügeln müssen, und das könnte gefährlich werden, sollte James auf der Hut sein.
  


  
    Kein Hund auf der Ladefläche. Die Spannung in seinem Nacken ließ etwas nach. Er hasste es, Hunde zu töten, selbst wenn er ausgehungert war.
  


  
    James steuerte sein Quad langsam am Zaun entlang. Ein Teil seines Jobs bestand darin, den Zustand des Zauns zu kontrollieren. Viehdiebstahl war auch im Bereich der großen Anwesen von Iowa nichts Unbekanntes; ein ehrgeiziger junger Grog konnte problemlos mit ein paar erstklassigen Kälbern oder sogar mit einem über die Schultern gebundenen Bullen davongaloppieren und seine Beute mit einem Kanu in das Missouri Valley bringen.
  


  
    Und im Hinterstübchen des Gutsbesitzers dürfte es alte Sünden geben, fern des Anwesens und doch noch immer lauernd wie Poes verräterisches Herz. Die meisten Ringträger hatten sich auf ihrem Weg nach oben Feinde gemacht. Der Zaun war die letzte, äußere Haut von Weathercut Manse. Sie musste all die lebenswichtigen Organe des großen Hauses schützen.
  


  
    Es war F. A. James’ Pech, dass diese Haut von einem Eindringling, der nichts anderes im Sinn hatte, so leicht aufgerissen werden konnte. James schützte das Haus und die Ländereien. Aber nichts außer einer Schrotflinte über dem Lenker und einem Viehtreiber am Hosenbund schützte ihn.
  


  
    F. A. James musste den Ballon sofort gesehen haben, als die Scheinwerfer ihn erfassten. Er bremste und hielt an.
  


  
    James schaltete den Motor ab, und Valentine fluchte tonlos. Das Motorengeräusch im Leerlauf hätte seine Schritte übertönt. James wärmte sich die Hände am Motor und kletterte vom Sitz.
  


  
    F. A. James’ Fellkappe, an der seine Dienstmarke dumpf glühte wie ein drittes Auge, verrutschte ein wenig, als er den Ballon betrachtete. Eine Botschaft in einem kleinen Plastikgefäß - das alte Etikett mit den Anwendungshinweisen war abgezogen worden, damit das Papier im Inneren besser erkennbar war - musste verlockend wirken. In Iowa ließen Braut und Bräutigam am Hochzeitstag Ballons steigen, üblicherweise mit frohen Grußbotschaften - »Himmelsjauchzen« nannte man die Botschaften -, aber es war auch von jeher Brauch, einen größeren Geldschein in den Ballon zu stecken.
  


  
    Was ihr der Welt gebt, kehrt hundertfach zu euch zurück, hieß es in der Bibel der New Universal Church.
  


  
    Während der letzten zwei Jahre hatte sich Valentine im Karmageschäft betätigt. Wenn diese Nacht vorbei war, würde er den Laden dichtmachen.
  


  
    Er spannte seinen Griff um den Beinwurmhaken.
  


  
    Als er sah, dass James an dem Pillendöschen zerrte, sprang er vom Baum. Der Ballon platzte fast genau in dem Moment, in dem Valentines Füße auf dem Boden aufprallten. Valentine dämpfte die Landung, indem er sich abrollte, kam leichtfüßig wieder auf die Beine und tat zwei schnelle Schritte zum Fahrersitz des Quads.
  


  
    Die Schrotflinte war an ihrer Halterung festgeschlossen, also benutzte er sie nur dazu, sich zu James zu katapultieren, der nun endlich auf den Lärm in seinem Rücken reagierte und sich umdrehte, nur um im nächsten Moment die stumpfe Seite von Valentines Kletterhaken an den Kopf zu kriegen.
  


  
    Valentine fesselte seine Beute und knebelte sie mit der Pelzkappe, damit dieser stille Winkel Iowas auch weiterhin still blieb.
  


  
    Er musterte die robusten Schnürsenkel an F. A. James’ hohen Kampfstiefeln und überlegte, wie er seinen Gefangenen am besten an dem Transportkorb des Quads befestigen konnte.
  


  
    

  


  
    Leere Silos sind in Iowa nicht schwer zu finden.
  


  
    Leer im Sinne von »enthält weder Mais noch Futter« natürlich. Die Natur verabscheut das Vakuum, ganz besonders, wenn dieses Vakuum vor Wind schützt und Schnee fernhält, also wimmelte es in dem Silo, das Valentine vor einer Woche auserkoren hatte, vor Insekten und Spinnen, die die Insekten fraßen und Mäusen, die die Spinnen fraßen und Schleiereulen, die die Mäuse fraßen.
  


  
    Und Fledermäusen. Ihr Kot fügte dem Gemenge aus rostendem Schüttgerät und alten Futtersäcken am Boden des Silos seine eigenen, duftenden Glanzpunkte hinzu.
  


  
    F.A. James hing kopfüber an einem Nylonseil, das hoch oben in dem schwarzen Dach des Silos festgezurrt war. Jede noch so minimale Bewegung führte dazu, dass er heftig hin und her baumelte wie das Pendel in einer Standuhr.
  


  
    Valentine hockte auf einem rostigen Haufen Schrott und schärfte einen kurzen, krummen Dolch mit einem robusten Heft.
  


  
    Die Züge des Sicherheitsmannes waren unter einer weißen Kissenhülle verborgen, die mit einem Stück von derselben Nylonschnur um seinen Kopf gebunden war. Aufgemalte Augen und ein ebensolcher Mund erweckten den Eindruck, der Mann trüge eine Art verkürztes Halloweenkostüm, 
     eine Wirkung, die mehr für diejenigen gedacht war, die die Leiche finden würden, als für die beiden Personen, die sich in dem Silo aufhielten.
  


  
    »Zutrittscodes«, sagte F.A. James mit angestrengter, brechender Stimme. »Ist es das, was Sie wollen?«
  


  
    Valentine schärfte nur weiter sein Messer.
  


  
    »Es gibt einen Ersatzschlüssel für die Hintertür …«
  


  
    »Ich will keinen Zugang zu Weathercut«, sagte Valentine, als er der Meinung war, dass das Messer nun scharf genug war. »Ich wollte Sie aus Weathercut raushaben, Franklin.«
  


  
    »Aber ich bin keine wichtige Persönlichkeit«, quiekte F. A. James. »Ich habe nicht einmal ein eigenes Quartier.«
  


  
    »Das ist das Problem bei Leuten, die keine wichtige Persönlichkeit sind. Jemand könnte beschließen, dass Sie austauschbar sind. Ungefähr so wie das junge Mädchen damals in Arkansas. Das Mädchen, das Sie, Bernardo Guittierez, Tom Cray und Sergeant Heath Hopkins vergewaltigt und anschließend ermordet haben.«
  


  
    Valentine roch den austretenden Urin.
  


  
    »Nein! Ich meine, Sie haben den Falschen.«
  


  
    Valentine war ein wenig erleichtert, dass F.A. James weiterredete. Er hasste die Kerle, die am Ende nur noch flennten. Cray hatte seine letzten fünf Minuten damit zugebracht, nach seiner Mutter zu brüllen.
  


  
    »Ihr Name war Mary Carlson. Schon mal gehört? War er nicht wichtig genug, dass Sie ihn sich gemerkt haben? Aber an ihr Gesicht müssen Sie sich erinnern. Wie hat es am Ende ausgesehen? Also, ich schätze, bei vier Kerlen, vielleicht zehn Minuten pro Mann - da hatte sie lange vierzig Minuten am Ende ihres Lebens durchzustehen. Ungefähr so lange vierzig Minuten wie die, die jetzt auf Sie warten.«
  


  
    Inzwischen keuchte James, und die Kissenhülle huschte in seinen Mund und wieder heraus wie ein Heimlichventil.
  


  
    »Mary hatte es mit Pferden. Die hat sie wahnsinnig geliebt - und sie konnte gut mit ihnen umgehen, nachdem sie gelernt hatte, was sie zu tun hatte.«
  


  
    Valentine zog die Klinge über den Schleifstein. Das Geräusch hallte von den mit Spinnweben bedeckten Wänden des Silos wieder und klang wie das Fauchen einer Katze. »Das ist ein Hufmesser«, erklärte Valentine. »Pferdehufe sind schwer zu schneiden. Man braucht eine kurze, stabile Klinge, um da durchzukommen. So ein Huf ist viel härter als, na ja, sagen wir … der Knorpel in Ihrer Nase oder Ihren Ohren, Franklin.«
  


  
    Unter seiner Geistermaske ergriff James erneut das Wort. »Captain Coltrane, drüben in Yaseda, der hat ein ganzes Glas voller Ringfinger von Mädchen, die er für die Schlächter eingesammelt hat. Hinter dem sollten Sie her sein.«
  


  
    »Ich habe die Eigentümerinnen dieser Finger nie kennengelernt.«
  


  
    »Mir ist es nicht mal gekommen. Ich habe nur mitgemacht, weil die anderen dabei waren, und Hop hat sie umgebracht, ehe ich überhaupt gesehen habe, dass er seine Pistole gezogen hat.«
  


  
    F.A. James’ Geschichte passte nicht so recht zu der, die die anderen erzählt hatten. Laut Guittierez hatte der Corporal verlangt, dass das Mädchen umgedreht wurde, damit ihm die Demütigung erspart blieb, in das Sperma der anderen einzutauchen, und dann hatte er sie …
  


  
    Aber Valentine kümmerten die Einzelheiten inzwischen nicht mehr. Ermittlung und Jagd waren vorüber. Nun blieb nur noch seine Pflicht gegenüber Mary Carlson.
  


  
    »Haben Sie mit einem Schwarzrock gesprochen? Die Zeit für Geständnisse ist zusammen mit den Ermittlungen abgelaufen. Ich habe die Dokumente gesehen. Consul Solon hat die Misshandlung von Zivilisten trotz all seiner Fehler abgelehnt. Sie hätten gestehen können. Sie wären vermutlich im Gefängnis gelandet, aber Sie würden jetzt nicht hier hängen.«
  


  
    Valentine suchte sich eine Stelle für den ersten Schnitt aus.
  


  
    »Sie tun das nur, um mir Angst zu machen, richtig? Sie haben es geschafft - ich habe Angst. Was wollen Sie? Was wollen Sie?«
  


  
    Valentine konnte sich später nur an wenig von dem erinnern, was F. A. James sonst noch in seinen letzten Augenblicken von sich gegeben hatte, Augenblicke, die Valentine wie stets kurz gehalten hatte, weil die Schreie ihm zu schaffen machten. Ein Teil von ihm aber war abgelenkt, verwirrt von dieser letzten Frage.
  

  
  


  
    2
  


  
    Hobarth’s Truckstart and Trading Post, Missouri, im Februar des dreiundfünfzigsten Jahres der kurischen Herrschaft: Die Tage der großen Ferntransporte sind fast vorüber.
  


  
    Ein paar Überlandfahrten finden jedoch nach wie vor statt. Die Atlanta-Chattanooga-Nashville-Adertröpfelt noch, ebenso wie die alte Interstate zwischen Baltimore und Boston. Das Vegas-Phoenix-Los-Angeles-Dreieck ist der Schauplatz des jährlichen »Diamondback Run«, bei dem hochgetunte Turbofahrzeuge von der Küste nach Vegas donnern, wo die Fahrerteams in geländegängige Fahrzeuge umsteigen, um einen Abstecher nach Phoenix zu unternehmen, ehe sie den letzten Abschnitt zurück nach Los Angeles in Sattelschleppern bestreiten, eine Art Luxusveranstaltung für gewisse reiche oder motorenbesessene Quislinge.
  


  
    In das Armaturenbrett eingebaute Kameras zeichnen das Erlebnis auf und manchmal auch die letzten Worte des Fahrers.
  


  
    Aber die längste noch befahrene Strecke ist die von Chikago nach Los Angeles, die in weiten Teilen an der alten Trasse der berühmten
     Route 66 entlangläuft, auch wenn sie am Sunset Strip heute etwas abrupter am Meer endet als ein Jahrhundert zuvor.
  


  
    Die Veteranen der Strecke, die inzwischen unter dem Namen »Verdauungstrakt des Teufels« bekannt ist, machen ein Vermögen, indem sie Kunst, seltene Feuerwaffen, teure Kleidung und bestimmte elektronische Geräte von einem Ort zum anderen schaffen. Schnaps und Verbrauchsgüter fließen gen Westen, Fertigprodukte, die aus dem übrigen pazifischen Raum importiert wurden, zurück nach Osten. Die kurische Herrschaft zuckt angesichts solcher Lappalien allenfalls mit den Schultern über ihre menschlichen Herden; vielleicht glauben die Kur auch, dass all die Energie, die für den Erwerb eines Picasso oder eines makellosen Satzes Golfschläger oder einer klassischen Remington 700 investiert wird, nicht mehr zum Widerstand gegen die Herrschenden zur Verfügung steht. Schwarzmarkthändler erhalten in den meisten Fällen lediglich eine Verwarnung. Die Sicherheitsdienste der großen Eisenbahnunternehmen sorgen dafür, dass nichts, das nicht in eine Brieftasche oder eine Hosentasche passt, auf den Schienen durch das Land reist - jedenfalls nicht ohne reichliches Bestechungsgeld. Damit bleibt den Händlern und Schmugglern, die größere Ladungen zu verschicken haben, nur der Transport mittels Verbrennungsmotoren oder Packtieren.
  


  
    Einige meinen, die »Unabhängigen« - wie die nicht schienengebundenen Transportunternehmen genannt werden - seien durchsetzt mit Informanten der Kur. Jede Firma, die das Aufkeimen von Widerstand unterstützt, wird schnell geschlossen, die Gebrauchsgüter werden versteigert und das Personal zu den Schlächtern geschafft.
  


  
    Lastwagen brauchen Treibstoff, Reifen und Ersatzteile, und natürlich brauchen die Fahrer Nahrung und Ruhepausen. Infolgedessen waren am Rand des kurischen Herrschaftssystems oder innerhalb des von den Grogs beherrschten Territoriums »Basen« entstanden, an denen Männer und Maschinen für die nächste Teilstrecke wieder aufgemöbelt werden können.
  


  
    Hobarth’s ist ein typisches Beispiel für ein solches Bollwerk von einer Truckbasis, eine winzige Menschensiedlung im Grogterritorium des mittleren Missouri, umgeben von einem Zaun und einer inneren Mauer aus kaputten Reifen, die mit Draht zusammengebunden und mit Erde gefüllt wurden. Es gibt ein großes Lagerhaus, das dem Handel mit den Grogs vorbehalten ist, mächtige Aluminiumscheunen, die als Werkstätten für die Fahrzeuge und Ersatzteillager dienen. Hinter ihnen rostet ein Schrottplatz auf fünf oder mehr Hektar Land vor sich hin, bewacht von Gewehren und halbwilden Hunden. Unerlaubtes Herumstöbern wird mit einer Kugel bestraft.
  


  
    Aber für die müden, kaputten Gestalten, die die Straße leid sind, bietet die Basis Sicherheit. Selbst für die, die nicht das Geld für eine Tasse Kaffee haben, hat das Personal von Hobarth’s Nahrung und eine Waschgelegenheit; noch den Ärmsten gibt Hobarth’s »drei Tage pro Monat, drei Monate pro Jahr« eine Unterkunft. »Christliche Pflicht«, wie die Angestellten sagen.
  


  
    Andere sind stets als Käufer, Verkäufer oder Handwerker willkommen und können ihren Geschäften im Laden oder den Werkstätten von Hobarth’s nachgehen. Es gibt sogar einen kleinen Juwelier, gleich unter dem alten Schild mit den drei Kugeln, der außerdem eine Wechselstube betreibt und die meisten kurischen Bezugsscheine des mittleren Westens wechseln kann. Die hiesigen Grogs sind wahre Könner, wenn es darum geht, alles Mögliche, von Felgen über Antriebsriemen bis zu Zündkerzen, auszubauen, aufzuarbeiten und wieder in Verkehr zu bringen im Austausch gegen Kugeln oder versiegelbare Kunststoffcontainer, die die Grogs als ungezieferfreie Hütten schätzen.
  


  
    Drei Abschleppwagen mit Pritschen und großer Bodenfreiheit, gepanzert und mit Maschinengewehren bewaffnet, bilden gemeinsam ein robustes Bergungsteam für Einsätze in alle Himmelsrichtungen, die einen Tag und eine Nacht dauern können. Zwei aus dem Team - der vordere pflügt derart voran, dass er an einen motorisierten Rammbock erinnert - wirbeln Kies auf, als sie zum Haupttor einbiegen und einen verrosteten Frontlenker hereinbringen. Auf dem
     Gelände und hinter dem Hauptgebäude angekommen, stoßen sich die Männer gegenseitig mit den Ellbogen an und zeigen auf einen kleineren Beinwurm, der stillvergnügt an dem entlaubten Kudzu in der Nähe der Reifenmauer nagt. Ein ergonomischer Bürostuhl mit Stahlrohrgestell ist samt Polsterhocker, Klappschirm und einer verstellbaren Windschutzscheibe auf seinem schwammartigen, segmentierten Rücken festgeheftet und -gekettet.
  


  
    »Argent ist da«, verkündet der Fahrer des Rammbock-Abschleppwagens unter seinem grünen Hut und öffnet eine Tür des Bergungsfahrzeugs, auf der geschrieben steht: FAHRER HAT KEIN GELD BEI SICH, ABER HAUFENWEISE BLEI.
  


  
    

  


  
    

  


  
    David Valentine las ein Buch und trank einen Kaffee in dem gerade vier Tische großen »Café«, als er Tim Hobarths Schritte hinter sich erkannte - der Abschleppwagenfahrer trug Stiefel mit stahlverstärkten Absätzen, die unverwechselbar auf dem Bretterboden klapperten.
  


  
    »Was gibt es Neues, Max?«, fragte Hobarth.
  


  
    Valentine, der seinen Namen auf dem Schlachtfeld einer zerstörten Karriere in der Vereinigten Freien Republik zurückgelassen hatte, zog Tasse und Buch etwas näher zu sich heran, um dem großen Fahrer Platz zu machen. Ebenso gern hätte er einfach weitergelesen und sich dem Gebräu gewidmet, auch wenn die bittere Mischung, die die Kur als Kaffee bezeichneten, den Gaumen jedes Menschen beleidigten, der je in Jamaika das richtige Zeug genossen hatte.
  


  
    »Omaha bereitet sich auf einen Kampf vor«, sagte Valentine. Für die Familien, die in Hobarth’s arbeiteten, war er nur ein reisender Groghändler, der unverschämtes Glück hatte, nie den Schlächtern in die Arme zu laufen. Valentine hatte einen kurzen Abstecher gemacht, um die Goldenen zu besuchen, getrieben von der vagen Hoffnung, 
     sein alter Freund Ahn-Kha könnte mit einer epischen Geschichte aus den Gebirgsausläufern Kentuckys zurück zu den fernen Horizonten Omahas gewandert sein.
  


  
    »Die Kur brauchen die Bahnstrecke, die aus Omaha rausführt, wirklich dringend, jetzt, da so ein großer Teil von Missouri abgeschnitten und Tulsa bis auf die Grundmauern niedergebrannt ist. Die Goldenen sind große Kämpfer, aber wenn sie ein paar schwere Waffen nach Council Bluffs schaffen …«
  


  
    »Nur ein paar dumme Grogs«, sagte Hobarth, aber das Mitgefühl in seiner Stimme strafte seine Worte Lügen.
  


  
    Valentine mochte Hobarth. Er brachte auch den Kreaturen etwas Gefühl entgegen, die die Kur von anderen Welten hergebracht hatten, damit sie ihnen bei der Unterjochung der Menschheit halfen. Einige der Stämme hatten sich, kaum dass der große Kampf vorüber war, auf verwüstetem und vergiftetem Boden wiedergefunden, und einige wenige, wie die Goldenen, hatten sich gegen die Kur gewandt.
  


  
    »Die Goldenen sind alles andere als dumm«, sagte Valentine. »Sie verstehen sich auf Technik, und sie haben ein Netzwerk aus Tunnels unter Omaha angelegt, das würden Sie nicht glauben, selbst wenn Sie es mit eigenen Augen sähen. Außerdem haben sie ein paar Gebäude so manipuliert, dass sie einstürzen müssen. Ich möchte nicht zur Garnison von Omaha gehören, falls die Garde Iowas sie einnimmt. Sie rekrutieren wieder bei den Buschlandclans und suchen Unterstützung bei den Stämmen. Ich bezweifle, dass sie die kriegen werden.«
  


  
    »Wie läuft das Geschäft sonst?«, fragte Hobarth.
  


  
    »Mager. Omaha will nur optische Geräte und Präzisionswerkzeuge.« Es war lange her, seit Valentine mit einem anderen Mann gesprochen und das Gefühl gehabt 
     hatte, er könnte reden, wie ihm der Schnabel gewachsen war. »Die sind schwer zu bekommen, vor allem, da sie im Gegenzug nicht viel zu bieten haben. Lederwaren kann ich manchmal verkaufen, aber Keramik? Ach, das erinnert mich daran, dass ich für Sie möglicherweise eine Bezugsquelle für Reifen in Springfield ausgegraben habe. Dieser Melassetabak der Grogs wird in Chikago immer beliebter.«
  


  
    »Wunderbar. Hey, ich habe noch einmal mit Gramps über Sie gesprochen. Er hat sein Angebot auf einen vollwertigen Familienanteil erhöht, wenn Sie sich anschließen.«
  


  
    »Ich habe es Ihnen doch schon gesagt: Ich bin ein miserabler Fahrer.«
  


  
    »Sie lernen das schon, Argent. Wir könnten Sie und Ihre komischen Haare gut brauchen.« Valentine hatte ihm einmal erzählt, die Nähe eines Schlächters hätte ihm schon mal die Haare zu Berge stehen lassen. »Die Frühlingsfahrt zur Küste wird gerade vorbereitet. Da bekommen Sie was zu sehen von der Welt, wissen Sie?«
  


  
    »Besichtigungstouren mit zerschrammten Schutzbrillen und dem Finger am Abzug? Das ist nicht die Art, wie ich mir das Land ansehen möchte.«
  


  
    »Ach, ich rede nicht von Söldnerarbeit. Sie sollen Bergungsgut ausfindig machen. Sie haben ein Talent, an Orte zu gelangen, die keiner von unseren Leuten aufsuchen kann, ohne einen Schlächter aufzuscheuchen.«
  


  
    Hobarth’s war ein wunderbarer Ort für eine Atempause, aber Valentine fragte sich, ob er sich hier niederlassen sollte. Schloss er sich diesen Leuten an, würden sie als Nächstes von ihm erwarten, dass er heiratete - und auf dieser Basis gab es ein paar Witwen, die etwa in seinem Alter waren. Lora, die in der Werkstatt arbeitete, vergaß nie, ihr Haar zu frisieren und ihre beste Kleidung anzulegen, 
     wenn er zu Besuch kam. Das Problem war, dass ihr Gesprächsstoff auf Motorblöcke, Kraftstoffeinspritzung und Ethanol beschränkt war, wenn sie nicht gerade die Propaganda der New Universal Church nachplapperte, die ihr als Kind eingetrichtert worden war.
  


  
    »Ich denke darüber nach. Ich verspreche es«, sagte Valentine.
  


  
    Hobarth war pfiffig, und er kannte »Max Argent« gut genug, um zu wissen, dass der, wenn er etwas wollte, nicht erst lange überlegte, selbst wenn es dabei nur um eine Nacht in sauberen Laken oder um ein Buch aus der kleinen Bibliothek auf Hobarths Dachboden ging.
  


  
    »Sie lesen wieder? Verschw…« Hobarth verstand sich auf Ersatzteillisten und Herstellerverzeichnisse, zog es aber vor, sich am Pooltisch oder dem alten Flipper im Familien-Erholungszentrum zu vergnügen, wenn er Zeit zum Entspannen fand.
  


  
    »Verschwörung der Idioten«, half Valentine ihm.
  


  
    »Hört sich nach den Kirchenmännern von Kansas City an. Hab gehört, da wütet die Cholera auf beiden Seiten des Flusses.«
  


  
    Kansas blutete wieder, und der ganze Hobarth-Clan dachte viel daran. Die Stadt war in kriegerische Faktionen zerfallen, unterstützt einerseits von der VFR im Osten, andererseits von den mächtigen Kur im Südwesten auf der anderen Seite des Arkansas River. Die »Route 66« war gefährlicher denn je.
  


  
    Valentine starrte nachdenklich in seine Kaffeetasse. »Jemand wird dafür bezahlen. Die Kur mögen es nicht, wenn Leute ohne ausdrückliche Anweisung und ordnungsgemäße Abwicklung sterben.«
  


  
    Hobarth versteifte sich etwas. Derartige Dinge sprach man besser nicht aus, nicht einmal so tief im vergleichsweise neutralen Territorium der Grogs.
  


  
    Valentine wechselte das Thema. »Ich bin fertig mit dem Buch. Kann ich rauf auf den Dachboden? Ich möchte ein, zwei Dinge nachschlagen.«
  


  
    »Nachschlagen? Das ist kein Archiv. Das ist nur ein Haufen Papiermüll, und das meiste davon fällt schon auseinander.«
  


  
    »Bei meinem letzten Besuch habe ich ein Buch gesehen, in das ich mich gern noch etwas gründlicher einlesen würde.«
  


  
    »Wunderbar. Tun Sie uns einen Gefallen und fegen Sie ein paar Spinnweben weg, wenn Sie da oben sind, okay?«
  


  
    »Gern.«
  


  
    »Sie haben eine Unterkunft?«
  


  
    »Ja. Keine Sorge, die Drachenfrau berechnet den Lieferantenpreis. Ich hatte so oder so noch ein paar Iowa-Bezugsscheine, die ich loswerden wollte.«
  


  
    Hobarth lächelte, als er den Spitznamen seiner Tante vernahm. »Ich werde allen sagen, sie sollen ganz besonders nett sein. Bleiben Sie lange?«
  


  
    »Eine Woche vielleicht. Mein Wurm braucht ein paar Tage Zeit zum Futtern.«
  


  
    »All diese Zeit innerhalb unserer Mauern könnten Sie dazu nutzen, ein Bad zu nehmen. Sie können auch in der Wanne lesen.«
  


  
    »Was, und meine Tarnung verlieren? Die Krabbeltiere verwirren die Schlächter.«
  


  
    »Toll. Aber wissen Sie was, Argent? Etwas an Ihnen ist ein bisschen aus den Fugen geraten, und ich meine nicht Ihr zerschlagenes Gesicht.«
  


  
    

  


  
    Valentine fand keinen Gefallen an Sport. Lieber wärmte er seine Muskeln beim Holzhacken auf, notfalls auch beim Latrinengraben oder Apfelernten, so dass bei dem 
     Kalorienverlust auch etwas herauskam. Sport war für ihn nur eine Art ständige Wartungsarbeit wie das Einstellen von Gurten, das Ausbessern von Socken oder das Schärfen und Ölen einer Klinge. Im Sport lag kein Selbstzweck, er diente nur dazu, den Körper auf den Moment vorzubereiten, in dem er gebraucht wurde.
  


  
    Aber er ließ sich mit interessanteren Aktivitäten kombinieren. Beispielsweise mit Angeln.
  


  
    Folglich befestigte er, während er sich in der Basis aufhielt, jeden Morgen sein Angelzeug an dem Geschirr seines Beinwurms und führte ihn hinaus zu einem der Teiche oder Bäche, zumindest wenn kein eisiger Winterregen fiel oder Nebel in der Luft hing. War es nur bewölkt oder neblig genug, streiften Schlächter bisweilen auch bei Tag umher.
  


  
    Also trieb er seinen Beinwurm an einem klaren Morgen in der Hoffnung, einen von der Kälte betäubten Wels zu erwischen, hinaus zu einer Stelle, an der er sich an einem Busch vergnügen konnte, während Valentine angelte. Auf dem Weg hin und zurück lief er ständig von einer Seite des Beinwurms zur anderen, übte sich darin, ihm auf dem Rücken zu springen oder sich an niedrigen Ästen hinaufzuschwingen, bis sein Atem einen schnellen und angestrengten Rhythmus hatte und sein schlimmes Bein schmerzte. Wenn die Fische nicht beißen wollten, übte er mit seinem Sturmgewehr - ein paar Patronen hier und da waren ersetzbar, und wenn es darum ging, im Training zu bleiben, gab es keinen vergeudeten Schuss. Die Zeit mochte kommen, in der die Chance, etwas zu essen oder noch einen Atemzug zu tun, von einer einzelnen Kugel abhängig war.
  


  
    Außerdem stellte der Geruch des Gewehrfeuers in den Augen der Frauen in der Basis eine echte Verbesserung dar.
  


  
    Die Abende verbrachte er in der Bücherei im Dachgeschoss, es sei denn, ein Laster traf ein. Dann gesellte er sich zum Rest von Hobarths Haufen und lauschte den neuesten Nachrichten und Berichten über den Zustand der Straßen und über Engpässe. Und es gab immer Engpässe. Valentine lieh sich alles aus, was an gedrucktem Material zu haben war - sogar Kurbroschüren lieferten manchmal Hinweise auf die Fortschritte innerhalb der VFR. Er las die Schriften mit den gemischten Gefühlen eines entfremdeten Verwandten, der sich über die Geschehnisse in der Familie auf dem Laufenden hielt.
  


  
    Er lungerte so lange auf der Truckerbasis herum, bis er einen Fahrer fand, der nach Süden zur VFR fuhr und ihm von Tim Hobarth empfohlen wurde. Es war eine Frau wie ein Stück Leder mit flusigem Haar, die selbst an kalten Tagen mit einem ärmellosen Oberteil herumlief und einen alten Diesel-Pick-up mit einem Anhänger mit hohem Radstand fuhr. Valentine vertraute ihr einen Brief und eine Münze als Porto an. Adressiert war das in Wachspapier gewickelte Päckchen an »William und Gail Post.«
  


  
    Post würde dafür sorgen, dass seine Informationen über Iowas Gardebewegungen in die richtigen Hände gelangten. Würden nur ein paar Bärenteams und ein paar Wölfe nach Omaha geschleust werden, so konnte das vieles verändern.
  


  
    Den Rest des Nachmittags und Abends verbrachte Valentine in mürrischer Stimmung, erpicht darauf, weiterzuziehen. Das Gefühl der Leere hatte er damit bekämpft, den Brief an das Kommando Süd zu schreiben und auf die Reise zu schicken. Kaum aber war das erledigt, marschierten die Schuldgefühle wieder im Vordergrund seines Bewusstseins auf. Mary Carlsons Mördern den Garaus zu machen, hatte ihn ausgelaugt und mit zu viel Zeit 
     zum Nachdenken zurückgelassen. Nun stand es ihm frei, nach St. Louis zurückzukehren, sein Gewissen hatte er schließlich zumindest teilweise erleichtert, indem er um Hilfe für die Goldenen gebeten hatte …
  


  
    Den letzten Abend verbrachte er damit, über die mehrere Hektar große Fläche voller Wracks zu schlendern und hier und da einen Blick auf die alte Welt zu erhaschen, die sich ihm in Form verblasster Aufkleber an Stoßstangen und Autofenstern und Geschäftsdaten auf Wagentüren und Heckscheiben präsentierte.
  


  
    
  


  ACHTUNG, ICH BREMSE AUCH FÜR FLOHMÄRKTE WENN DU NOCH NÄHER KOMMST, TRÄGST DU BESSER EIN KONDOM WENN DIE AUSERWÄHLTEN IN DEN HIMMEL KOMMEN, IST DIESER WAGEN LEER


  
    Er war leer, soweit man die Mäuse und Spinnen nicht mitzählte.
  


  
    Die Aufkleber waren nicht alle aus der Zeit vor 2022. Valentine sah einen, von dem man ihm erzählt hatte, er wäre in den ersten Jahren der kurischen Herrschaft recht beliebt gewesen. Das Logo des kurzlebigen New World Fiber Network, halb Sonne, halb Mond, prangte auf einer schnittigen Luxuslimousine, die langsam zerfiel wie ein fauler Zahn. Der Aufkleber an der Heckklappe verriet klar und deutlich, dass sie jemandem aus der Post-2022-Generation gehört hatte:
  


  
    
  


  ICH FÜRCHTE KEINEN SCHLÄCHTER


  
    Valentine hörte ein dumpfes Knurren und drehte sich um in der Erwartung, eines der Tiere aus Hobarths Hunderudel zu erblicken. Starrte man diese Viecher festen Blicks 
     an, dann beruhigten sie sich normalerweise weit genug, um von Tier zu Tier Freundschaft zu schließen.
  


  
    Tatsächlich aber sah er zwischen zwei Reihen von Kriechpflanzen überwucherter Wagen einen zitternden, schwarzbraunen Hund stehen, der durch eine Lücke zur nächsten Reihe schaute. Valentine blieb gerade genug Zeit, einen sich bewegenden Gewehrlauf wahrzunehmen. Dann hörte er ein Zischen und fühlte einen stechenden Schmerz an seinem Nacken.
  


  
    Er wollte in die Hocke gehen, aber die Welt verwandelte sich in Gummi, und seine Kampfstellung wurde zu einem unfreiwilligen Kniefall. Dann spürte er Gras an seiner Wange und Schmutz im Auge, aber das war nicht wichtig. Eine wohlige, dunkle Wärme winkte, und er glitt freudig bergab und auf sie zu.
  


  
    

  


  
    Bewegung und der Geruch von Mais.
  


  
    Der Maisgeruch kam von dem Stoff, der über seinem Gesicht lag, vermutlich ein Futtersack. Klebrige, feuchte Schweinerei in seiner Hose. Er versuchte, sich zu erheben, aber seine Hände wurden hinter seinem Rücken mit Handfesseln festgehalten. Kämpf, kämpf, kämpf.
  


  
    »Hey, der kommt schon wieder zu sich«, sagte eine heisere Stimme. Die Worte klangen verdreht in seinen Ohren, in denen eine donnernde Brandung gegen ein tiefes Brummen kämpfte, eine Reminiszenz an die Maschinen der alten Thunderbolt bei hoher Drehzahl.
  


  
    Ein etwas höheres Jaulen: »Der Doc hat gesagt, er wäre bestimmt zwölf Stunden lang weg. Von so etwas hat er nichts gesagt, nicht ansatzweise.«
  


  
    »Bei seiner Konstitution war das für ihn vermutlich nur ein kleines Nickerchen«, fügte eine weibliche Stimme hinzu. Dann räusperte sie sich. »Bringen Sie ihn rein, und setzen Sie ihn aufrecht hin. Ich hole die anderen.«
  


  
    Ein kleines Nickerchen, natürlich. Valentine spannte und dehnte die Muskeln, versuchte, etwas von dem Teer zu lösen, gegen den jemand das Blut in seinen Adern ausgetauscht hatte. Sie setzten ihn auf einen Stuhl, und er fühlte ein widerwärtiges Glitschen in der Unterwäsche.
  


  
    Eine Nadel stach in seinen Arm. Dieses Mal blieb er wach.
  


  
    Mehr oder weniger.
  


  
    Schwer zu sagen, ob die Zeit weiterlief. Er fluchte, aber über seine Lippen kam nur ein trockenes Ächzen. Das Vokabular jenes arbeitswilligen Teils seines Gehirns, der gerade versuchte, seinen Mund zu steuern, schien auf profane Äußerungen beschränkt zu sein.
  


  
    Mehr Worte, aber sie ergaben keinen Sinn.
  


  
    Dann war er wach, aber jetzt war der Stoff auf seinem Gesicht nass; ebenso wie seine Brust und seine Schultern.
  


  
    »Bewegung, Valentine«, sagte die heisere Stimme. Nun vernahm er sie deutlicher als zuvor.
  


  
    Sie kennen meinen Namen. Das kann nichts Gutes bedeuten.
  


  
    Die heisere Stimme wieder: »Verstehst du mich?«
  


  
    Valentine brauchte Zeit zum Nachdenken, doch da war noch mehr Wasser.
  


  
    »Kann ihn mal jemand mit einem Stück Seife waschen? Er könnte es wirklich brauchen«, sagte eine weit entfernte weibliche Stimme. Schwer zu sagen, ob es die war, die er schon vorher gehört hatte; die vorangegangene Unterhaltung war ihm so vage in Erinnerung wie ein Traum.
  


  
    Eine andere Stimme, weiblich, näher: »David S. Valentine, ehemaliger Major des Kommandos Süd, schön, dass wir uns endlich kennenlernen.«
  


  
    »Miftfau«, krächzte Valentine.
  


  
    »Ich nehme an, Ihnen ist bewusst, dass Sie sich eine Menge mächtige Feinde gemacht haben. Wer sich als Dorn erweist, wird rausgezogen und zertreten.« Räuspern, gefolgt von leisem Husten. Das war die Stimme, die er im Wagen gehört hatte.
  


  
    »Kopfjägerteams, Mann«, sagte die heisere Stimme. »Du hast Kopfjägerteams an deinem Arsch. Genau wie das, das deine Leute geholt hat. Genau wie das, das jetzt dich hat.«
  


  
    »Er ist jetzt wach. Ich habe gesehen, wie sein Kopf gezuckt hat.«
  


  
    Darum geht es also, dachte Valentine. Ob sie mich wohl aufhängen wie F.A. James in Iowa? Nein, irgendein Kur wird mich kriegen.
  


  
    Die heisere Stimme: »Es gibt eine fette Belohnung. Wir müssen dich nur auf die Nordseite des Missouri bringen, und wir werden alle reich sein.«
  


  
    »Dann gebt den Reichtum nur schnell aus, ihr Arschlöcher«, sagte Valentine. Er nuschelte, aber die Worte klangen in seinen Ohren verständlich genug. »Da gibt es ein paar Bären und eine Katze, die sich euch im Gegenzug schnappen werden.«
  


  
    Valentine hörte leichtfüßige Schritte, und der Sack löste sich von seinem Gesicht - ein wenig schmerzhaft, er nahm eine Blutkruste an seinem Kinn mit.
  


  
    Alessa Duvalier stand vor ihm und hielt den Futtersack in Händen. Ihre Sommersprossen waren mit dem Lauf der Jahreszeiten verblasst, und sie trug einen frischen Verband an der Hand. Ein langer, zerfetzter Mantel hing über ihren schmalen Schultern. »Falls ich die Katze bin, von der du sprichst, dann wäre ich da nicht so sicher, Val«, sagte sie. »Ich erinnere mich immer noch gut an den Klaps, den du mir in St. Louis versetzt hast. Es hat ewig gedauert, bis die Wunde in meinem Mund verheilt ist.«
  


  
    Verwirrte Erleichterung durchflutete Valentine. Er versuchte, Worte zu formulieren, aber sie wollten nicht über seine Lippen. Seine Augen wurden feucht.
  


  
    »Holen Sie ihm etwas Wasser, Roberts«, sagte eine uniformierte Frau auf der anderen Seite des Raums. Der Geruch von Moder und Termiten lag in der Luft. Sie kehrte ihm den Rücken zu und studierte eine Reihe Hochzeitsfotos an der Wand. Auf der Tapete, die sich an etlichen Stellen löste, waren alte, staubige Halterungen zu sehen, in denen einst Lampen Licht auf die Bilder geworfen hatten. Ein paar Sitzmöbel, deren Kissen längst verschwunden waren, säumten die Wände, und Valentine erkannte, dass er an einem Ende eines ovalen Esstisches saß, ein ehemals gutes Stück Handwerkskunst, das nun zerkratzt und von Wasser aufgequollen war. Eine einzelne dicke weiße Kerze stand schief in der Mitte des Tischs und lieferte das einzige Licht im Raum.
  


  
    Ein kleiner, drahtiger Mann mit einer Hornbrille, der eine Uniform des Kommandos Süd trug, trat näher und hielt ihm eine Feldflasche hin. Valentine bemerkte die Rangabzeichen eines Corporals an seinem Arm. »Nur Wasser«, sagte der Mann mit einer überraschend tiefen Stimme angesichts seiner zierlichen Gestalt. Valentine trank und stellte fest, dass auf dem nackten Federrahmen eines Sofas ein Mann in Wolfsuniform schnarchte, ohne etwas von der Konversation mitzubekommen.
  


  
    »Also hat mich das Kommando Süd wieder eingefangen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Für die Akten: Name, Geburtsort, letzter Rang?«, forderte die Frau, die ihm den Rücken zukehrte.
  


  
    »David Stuart Valentine, nicht eingegliedertes Minnesota, Major«, antwortete Valentine.
  


  
    »Er ist wieder bei Sinnen«, sagte Duvalier. »Hunger, Valentine?«
  


  
    »Ich könnte etwas essen.« Erschrocken sah Valentine, wie Moira Styachowski aus einem anderen Raum hereinkam. Seine Artillerieoffizierin in dem Kampf um den Big Rock Mountain am Ufer des Arkansas hatte seit ihrer letzten Begegnung ein wenig zugelegt, aber ihr Gesicht war immer noch blass, die Augen müde.
  


  
    »Was für ein Wiedersehen«, sagte Valentine, als Duvalier ihm Fladenbrot und ein Glas mit etwas, das roch wie fettgetränkte Bohnenpaste, über den Tisch schob.
  


  
    »Und das war noch nicht alles«, sagte die gepflegte Frau, die die Fotos studierte, und drehte sich um. Sie trug eine ordentliche Uniform mit dem Colonelsvogel am hochgeschlossenen Kragen und musterte ihn mit funkelnden Augen.
  


  
    Valentine kam sich ein wenig wie ein Mastschwein auf dem Jahrmarkt vor den Augen des Preisrichters vor. Ein scharfes Kinn, passend zu den Augen …
  


  
    »Dots«, sagte Valentine.
  


  
    »Inzwischen mit Beförderungen gestraft und folglich Colonel Lambert«, sagte sie, und die Worte klangen kalt und hart.
  


  
    »Ich bitte um Verzeihung, wenn ich nicht salutiere«, sagte Valentine. »Meine Hände sind gefesselt.«
  


  
    »Sei nicht so schwierig, Val«, sagte Duvalier.
  


  
    »Das ist ein Insiderwitz, Smoke«, beschied ihr Lambert. »Ich erinnere mich, dass er mir einmal erzählt hat, eines Tages würde er vor mir salutieren, damals, als er die Kriegsakademie besucht hat.«
  


  
    Duvalier, die nun am Tisch saß, zog neugierig eine Braue hoch und sah ihn an, doch er schüttelte nur den Kopf.
  


  
    »Kann ich mich säubern?«, fragte Valentine.
  


  
    »Bitte«, sagte Duvalier.
  


  
    »Nehmen Sie ihm die Handschellen ab, Roberts, und zeigen Sie ihm seine Sachen«, sagte Lambert.
  


  
    Der Corporal führte ihn in die ehemalige Küche des Hauses, in der ein mächtiger Krug mit vierzig Litern Wasser auf einem Tisch stand; Seife, Handtuch, Rasierer und ein Waschlappen lagen in einem Kübel.
  


  
    Valentine sah Marschgepäck und einen Seesack. Der Corporal entnahm ihnen einen Kampfanzug. Valentine erkannte seinen alten Tarnanzug aus seiner Dienstzeit als Einsatzoffizier bei dem Ad-hoc-Regiment, das unter dem Namen Rasiermesser bekanntgeworden war. Seine Nase registrierte Mottenkugeln, obwohl sich offenbar jemand die Mühe gemacht hatte, die Uniform mit Hilfe einiger miteingepackter Akazienblüten aufzufrischen.
  


  
    Valentine wusch sich und strich mit einem Zeigefinger über das Gewebe des Kampfanzugs. Klug von Lambert. Trug er erst einmal die Uniform und saß anderen in ähnlicher Kleidung am Tisch gegenüber, würde sich das altgewohnte Pflichtgefühl ganz von selbst einstellen, so wie sich eine alte Ausdrucksweise Bahn brach, wenn ein Erwachsener, der lange in fremden Ländern gelebt hatte, wieder seine Muttersprache benutzte.
  


  
    Aber das Kommando Süd hatte ihm mehr als deutlich gezeigt, dass er verzichtbar war, also verzichtete er auf die Uniform.
  


  
    Er hörte Gemurmel aus dem anderen Raum und schaltete auf harte Ohren, aber das Gespräch endete so schnell es begonnen hatte. Valentine kehrte zum Tisch zurück. Der Geruch gepflegter Frauen in seiner Nase war eine willkommene Abwechslung.
  


  
    Lambert sah mit ruhigem Blick zu, wie er sich näherte. Vor ihr lag eine ramponierte Kuriertasche. Styachowski schmierte Erdnussbutter auf ein Brötchen. Duvalier hatte ihren Staubmantel abgelegt und einen kleinen Revolver, mehrere Messer und ihren alten Schwert-Gehstock auf dem Stuhl neben sich gestapelt.
  


  
    Valentine setzte sich. Im Angesicht der drei Frauen am anderen Ende des Tisches fühlte er sich wie Macbeth, als dieser die Hexen über ihren Kessel hinweg beäugt.
  


  
    »Ha, mir juckt der Daumen sehr, etwas Böses kommt daher«, sagte er.
  


  
    Styachowski hielt inne, das Brötchen auf halbem Wege zu ihrem Mund. Duvaliers Nase zuckte, aber Lambert schien die Anspielung erkannt zu haben, denn ihre Augen blickten eine Spur wärmer.
  


  
    Valentine wartete, wollte hören, was sie zu sagen hatten, und spielte im Geiste mit Ablehnungen höflicher bis wüster Natur.
  


  
    »Inzwischen dürfte Ihnen klar sein, dass wir nicht hier sind, um Sie zurück ins Gefängnis zu schaffen«, sagte Styachowski.
  


  
    »Ich höre«, sagte Valentine. »Bis hin zu dem Moment, in dem Sie mir die Begnadigung über den Tisch schieben. Ich speichele schon.«
  


  
    »Sie können natürlich zu dieser Tür hinausgehen, Valentine«, sagte Lambert. »Wie weit Sie kommen würden, ist eine Frage, die Sie sich selbst stellen sollten. Das kleine Drama, das wir inszeniert haben, hätte auch echt sein können. Kurische Killerkommandos haben Sie auf ihrer Liste. Sobald Sie irgendwo Spuren hinterlassen, stöbern die Sie auf.«
  


  
    »In Iowa haben sie dich beinahe geschnappt«, sagte Duvalier. »Ich habe einen ihrer Schnüffler betrunken in einer Bar außerhalb von Garnison Neun erwischt.«
  


  
    »Angenommen, sie kommen mir auf die Spur. Warum sollte Sie das interessieren?«
  


  
    »Sie waren einmal eines der besten jungen Talente des Kommandos Süd«, sagte Lambert.
  


  
    »Ich war so manches. Jetzt bin ich nur noch müde.«
  


  
    Duvalier stupste ihn mit dem Fuß an. »Hör mit dem Burnout-Gefasel auf.«
  


  
    »Sind Sie sicher, dass Sie ihn wollen, Moira?«, fragte Lambert.
  


  
    Styachowski nickte.
  


  
    »Wie springt das Leben mit Ihnen um, Wildcard?«, fragte Valentine. »Ich habe Ihnen nie dafür gedankt, dass Sie mich im Knast besucht haben.«
  


  
    »Valentine, ich brauche Ihre Hilfe«, sagte Styachowski. »Ich baue eine neue Einheit auf.«
  


  
    »Eine Einheit verurteilter Männer zum Einsatz in Selbstmordmissionen, richtig? Kein Interesse.«
  


  
    »Früher haben Sie gewartet, bis Sie wussten, worum es geht, ehe Sie den Mund aufgemacht haben«, sagte Styachowski ein wenig steifer. »Das habe ich immer an Ihnen gemocht.«
  


  
    Lambert ergriff ihren Aktenkoffer. »Den Flug haben wir umsonst gemacht.«
  


  
    »Sie sind hergeflogen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nachdem Ihre ehemalige Partnerin Sie lokalisiert hatte, ja«, entgegnete Lambert. »Unbequem, kalt und laut.«
  


  
    Valentine wusste, dass das Kommando Süd in Sachen Luftverkehr nicht viel zu bieten hatte. Selbst Generäle reisten per Auto oder Zug. Lambert musste inzwischen ein verdammt hohes Tier sein, wenn ihr ein Flugzeug zur Verfügung stand.
  


  
    »Smoke hat mich also aufgestöbert, und Styachowski bietet mir einen Job an. Wie passen Sie ins Bild?«
  


  
    Lambert klopfte auf ihre Kuriertasche. »Ich bin das Mädchen mit den Antworten, genau wie damals an der Militärakademie, Valentine.«
  


  
    »Ziemlich jung für einen Colonel«, bemerkte Valentine.
  


  
    »Auf dem Briefkopf sieht das besser aus«, sagte Lambert. »Ich hatte vor ein paar Jahren einen unbedeutenden 
     Stabsposten, ›Einsatzleitung Kooperativkommandos‹. Sollte in New England oder in Europa oder Südamerika etwas passieren, von dem der Stab wissen müsste, hatte ich es zu recherchieren und weiterzuleiten. Sehr, sehr selten hat uns ein Verbindungsoffizier aus Denver oder Quebec City besucht, und ich habe eine Einsatzbesprechung einberufen.
  


  
    Dann hat Archangel zugeschlagen, und auf einmal saßen wir mitten in einem gemeinsamen Einsatz mit den Texanern. Ich hatte noch immer die gleichen Aufgaben, aber plötzlich kamen zehnmal so viele Informationen rein, und wir mussten unsere Vorgehensweise mit ihrer koordinieren, mussten gemeinsame Versorgungspläne ausarbeiten, Ad-hoc-Einheiten aus Kräften des Kommandos Süd und der Texaner zusammenstellen. Langweile ich Sie, Valentine?«
  


  
    Valentine löste den Blick von seinen Händen. »Ganz und gar nicht. Ich schulde Ihnen Dank. Sie haben dazu beigetragen, die Rasiermesser zu retten.«
  


  
    »Der Enthusiasmus der Texaner hat die Rasiermesser gerettet. Ich bin immer aus dem Weg gegangen, wenn die sich in Bewegung gesetzt haben. Ich habe ihnen nur ein paar Schlepper besorgt.«
  


  
    Die Gefühle beim Anblick der Flotte kleiner Boote, die sich auf dem Arkansas River genähert hatte, lebten wieder auf. Sogar der Schmerz der Brandwunden an seinem Rücken und seinen Beinen pulsierte von neuem in seinem Gedächtnis.
  


  
    »Was macht mein alter Freund General Martinez dieser Tage?«
  


  
    Styachowski sah Lambert an und schüttelte den Kopf, aber Lambert kümmerte sich nicht darum. »Generalinspekteur. Passt zu ihm. Er bleibt im Hinterland und genießt kostspieliges Essen und Zigarren, wenn er seine 
     Runden macht. Ich kann nicht bestreiten, dass er ziemlich beliebt ist. Wann immer er einen Posten besucht, sorgt er für eine Verbesserung der Kost und der Lebensbedingungen.«
  


  
    »Was mich daran erinnert«, sagte Duvalier, »dass ich einen Brief von Will und Gail für dich habe. Er ist inzwischen über ein Jahr alt, aber du hast ja keine Nachsendeadresse hinterlassen.« Sie wühlte in den Taschen ihres Staubmantels und zog einen zerknitterten Umschlag voller Fettflecke hervor. Der Brief roch nach vergammeltem Schinken, aber Valentine nahm ihn dankbar entgegen.
  


  
    »So viel zur Vergangenheit«, sagte Valentine. »Was schwebt Ihnen für meine Zukunft vor?«
  


  
    »Was ich Ihnen jetzt erzählen werde, ist so geheim, wie es nur möglich ist, Valentine. Geht Ihre Verdrossenheit hinsichtlich der Sache so weit, dass Sie ihr grundlegend schaden wollen?«
  


  
    »Wenn mich jemand nach diesem Zusammentreffen fragt, werde ich behaupten, es wäre rein sexueller Natur gewesen.«
  


  
    Duvalier verdrehte die Augen. »Träum weiter, Valentine.«
  


  
    »Kommen Sie, Major«, sagte Styachowski.
  


  
    »Es gibt niemanden, mit dem ich reden könnte, abgesehen von meinem Beinwurm. Wenn die Kur mich in die Finger kriegen, kann ich ihnen so oder so nichts vorenthalten.« Valentine war schon früher unter Drogeneinfluss verhört worden.
  


  
    »Hier geht es von unserer Seite aus vorwiegend um eine Frage des Kampfgeistes. Unsere Weltenweber sind verschwunden.«
  


  
    »Immer noch?« Valentine erinnerte sich, dass die Weltenweber nach Solons kurzer Besetzung der Ozarks geflohen 
     waren, aber er hatte geglaubt, sie würden zurückkommen. Glauben heißt nichts wissen …
  


  
    »So gut wie«, sagte Styachowski. »Ihr Alter Vater Wolf wurde in den Sierras in Mexico aufgespürt. Wir arbeiten daran, ihn hierher zurückzuholen. Ryu und die Bärenklaue werden für tot gehalten. Es gab auch noch ein paar andere, Berater der Stabsabteilung, auch verschwunden. Ohne Weltenweber …«
  


  
    »Keine Jäger«, half ihr Valentine aus. Er war so in Gedanken verloren, dass er aussprach, was eigentlich für alle offensichtlich war.
  


  
    »Unsere regulären Kräfte werden mit denen unserer Gegner durchaus fertig«, sagte Lambert. »Vorausgesetzt, ihre Artillerie ist nicht zu überlegen. Aber wenn die Schlächter auftauchen …«
  


  
    Das wusste Valentine auch. »Und ich soll sie jetzt suchen, richtig?«
  


  
    »Nein, die Suche haben wir hinter uns. Wir wollen, dass Sie ihnen eine Nachricht überbringen. Und vielleicht versuchen, ein paar von ihnen zurückzuholen.«
  


  
    »Wenn ich recht verstehe, sind die nicht irgendwo in Missouri.«
  


  
    »Seattle.«
  


  
    Valentine brachte ein Zwinkern zustande.
  


  
    »Sie haben schon einmal einen aus dem Zoo von Chikago rausgeholt«, sagte Styachowski.
  


  
    »Seine Leiche, meinen Sie. Ich bin nur zufällig über Rho gestolpert, und er ist auf der Flucht verstorben.«
  


  
    Lambert hatte saubere Fingernägel. Valentine konnte sie genauer in Augenschein nehmen, als sie ihre Hand mit der Handfläche nach unten neben seine legte. »Hier geht es nicht darum, in die kurische Zone zu gehen und einen von ihnen rauszuholen. Sie werden einfach zum 
     Widerstand in den Kaskaden gehen und ihn über unsere Notlage in Kenntnis setzen.«
  


  
    »Einfach? Das müssen zweieinhalbtausend Kilometer sein. Nur der Hinweg.«
  


  
    »Sie reisen schon seit Jahren durch die kurische Zone.«
  


  
    »Woher wollen Sie das wissen?«
  


  
    Drei Paar Augäpfel wechselten rasche Blicke. »Wir haben geglaubt …«
  


  
    Da war das Wort wieder.
  


  
    Valentine atmete hörbar aus. »Das ist die Diskussion nicht wert. Ich bin nicht daran interessiert, mich durch wer weiß wie viele Gebirge zu schlagen, tut mir leid. Schicken Sie ihm ein Funktelegramm.«
  


  
    »Sie haben noch gar nicht gehört, was wir Ihnen anzubieten haben«, sagte Lambert.
  


  
    »Eine Art Begnadigung.«
  


  
    »Nicht für Sie. Sie erinnern sich doch an dieses Schlächterbaby, das Sie aus Kentucky …«
  


  
    »Er hat einen Namen.«
  


  
    »Woher willst du wissen, dass es ein Er ist?«, fragte Duvalier. Schlächter hatten keine verletzlichen Geschlechtsorgane, die Platz in dem schlichten Vernichtungsapparat ihrer Körper beansprucht hätten.
  


  
    »Ihn einfach als ›es‹ zu bezeichnen …«
  


  
    »Sie waren so freundlich, den Forschern der Miskatonic Gelegenheit zu geben, ihn ein paarmal in Augenschein zu nehmen«, fiel ihm Lambert ins Wort.
  


  
    »Bis er der Schwester, die ihn per Ultraschall untersuchen wollte, zwei Finger und ein Handgelenk gebrochen hat«, sagte Duvalier.
  


  
    »Sie haben ihm wehgetan«, gab Valentine zurück. Die Erinnerung reichte, ihn aufzuregen.
  


  
    Lambert lächelte. »Die Kur sind äußerst interessiert an Ihrem kleinen Schlächter. Ihre Agenten haben beachtliche 
     Bestechungsangebote gemacht und überall im Freien Territorium versucht, Informationen über seinen Verbleib einzuholen. Sie glauben, wir hätten ihn irgendwo in ein Labor gesteckt.«
  


  
    »Natürlich«, sagte Valentine.
  


  
    »Nicht einmal ich weiß so genau, wo du ihn versteckt hast«, sagte Duvalier. »Du hast dich immer in dem Grogterritorium außerhalb von St. Louis mit den Leuten von der Miskatonic getroffen.«
  


  
    Lambert achtete gar nicht auf sie. »Sie glauben, wir würden ihn im tiefsten, finstersten Loch der Ozarks verstecken, und sie versuchen, ihn zu finden. Früher oder später werden sie die Wahrheit erfahren.«
  


  
    Valentine schwieg und wartete.
  


  
    »Oder«, fuhr Lambert fort, »ich sorge dafür, dass jede Aufzeichnung, jeder Test, jedes Schriftstück und jede Fotografie verschwindet. Wir haben ein ziemlich überzeugendes Skelett aus den Überresten anderer Schlächter zusammengebastelt. Er wird als tot gelten, gestorben während irgendeines Tests, die Knochen eingelagert, ein paar Gewebeproben in Formaldehyd konserviert, und alles bis auf eine Kurzbeschreibung der Forschungsbemühungen wird vernichtet.«
  


  
    Wie waren sie auf diese Schwachstelle gekommen? Wahrscheinlich mit Duvaliers Hilfe. Manchmal schien sie ihn besser zu kennen als er selbst. Sie hatte ein gutes Urteilsvermögen, nicht nur in Bezug auf Gefahren, sondern auch auf Personen und deren wunde Punkte - was sie zu einer umso besseren Attentäterin machte. Abgesehen von dem Blutrausch, in den sie bisweilen verfiel, wenn ein Quisling sie betatschte - hätte sie eine vernünftige Ausbildung erhalten, statt ihre Jugend in der allgegenwärtigen Heuchelei des Great-Plains-Gulag zu verbringen, dann hätte sie …
  


  
    Sie hat ein scharfes Urteilsvermögen. Sie hat dich für die Ausbildung zur Katze ausgewählt.
  


  
    Valentine wusste nicht, ob er die drei Frauen hassen oder bewundern sollte. Seit Marys letzter Peiniger tot war, war er sorglos geworden, und ein Teil von ihm sehnte sich so oder so danach, wieder etwas zu tun zu haben. Wie viel von seinem Unwillen war bloße Schauspielerei?
  


  
    »Das kann noch nicht alles sein«, sagte Valentine. »Warum nehmen Sie nicht über die üblichen Kanäle Kontakt zum Pazifischen Nordwesten auf? Das Kommando Süd muss doch irgendeinen Kommunikationsweg haben.«
  


  
    Styachowski war plötzlich überaus interessiert an einem ausgefransten Ärmel.
  


  
    Lambert ergriff erneut das Wort: »Dort oben liegt die Sache in den Händen eines Genies. Aber wie so viele Genies hat auch dieses seine eigenen Vorstellungen.«
  


  
    »Freund wie Feind nennt ihn ›Mr Adler‹«, fügte Styachowski hinzu. »Es heißt, er käme ursprünglich aus Seattle und konnte ein Ende eines Gewehrs nicht vom anderen unterscheiden, als er barfuß angeschlichen kam, um sich freiwillig zu melden, aber er hat tonnenweise Groll mit sich herumgeschleppt. Er hat sich ein Rudel Guerillas vorgenommen, die in den Bergen halb verhungert sind und sich gegenseitig genauso bekämpft haben wie die Kur, und sie zum Schrecken der Kaskaden gemacht. Sie tauchen auf und verschwinden wieder wie Nebelschwaden, und sie schlagen dort zu, wo die Quislinge geschwächt sind. Er hat den mächtigsten Kur der westlichen Hälfte der Vereinigten Staaten in den Schwitzkasten genommen, Seattle persönlich. Eine ganz große Nummer.«
  


  
    »Von dem habe ich gehört«, sagte Valentine. »Hat er nicht versucht, die ganze Westküste zu schlucken?«
  


  
    »Da waren wir beide an der Militärakademie«, stimmte Lambert zu. »Die großen Tiere haben über kaum etwas anderes geredet. Sie hatten alle Angst, Seattle könnte die ganze Küste einnehmen, Denver ausschalten und dann hinter uns her sein. Ich schätze, so könnte es immer noch kommen, sollten die Truppen in den Kaskaden auseinanderfallen.«
  


  
    »Umso mehr ein Grund, Verbindungsstellen einzurichten«, sagte Valentine.
  


  
    Lambert schüttelte den Kopf. »Das wurde schon versucht. Eine Mission kehrte zurück und berichtete, dieser Adler hätte keine Zeit für irgendeinen Krieg außer dem, den er selbst gegen Seattle führte. Die nächste Mission, die wir ausgeschickt haben, hat das Kommando Süd verlassen und angefangen, ihn als Retter der Menschheit zu preisen. Die dritte ist gar nicht erst dort angekommen.«
  


  
    »Weltenweber erzählen nicht gerade herum, wo sie sich aufhalten«, sagte Valentine. »Ich wüsste nicht, wie ich sie ohne das Einverständnis dieses Genies finden könnte.«
  


  
    Styachowski klappte den Mund auf, doch ihre Worte verloren sich in einem Husten.
  


  
    »Na ja, das ist doch deine Spezialität, Val«, sagte Duvalier. »Du gehst einfach hin und meldest dich freiwillig.«
  


  
    Styachowski musterte sie finster.
  


  
    »Barfuß?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich glaube, das wird nicht nötig sein«, entgegnete Styachowski. »Sie sind talentiert. Eine Exkatze des Kommandos Süd. Der Held vom Big Rock Hill. Sie werden unausweichlich bei der Jägerversion des Pazifikkommandos landen.«
  


  
    Ihre Gesichter hoben sich grell von den dunklen Uniformen und den Schatten jenseits des Tisches ab. Seltsam, dass alle drei etwa gleich groß aussahen, wenn sie saßen. Drei Hexen, die ihm über einem alten Tisch mit 
     aufgeplatzter, Blasen werfender Oberfläche die Zukunft weissagten.
  


  
    »Und wenn ich Kontakt zu einem Weltenweber hergestellt habe?«
  


  
    »Übergeben Sie ihm eine einfache Botschaft. Das Kommando Süd braucht seine Hilfe. Dringend. Oder wir sind erledigt.«
  


  
    »So schlimm steht es?«
  


  
    »Uns gehen die Jäger aus«, sagte Lambert. »Der Lieutenant, den ich einmal so bewundert habe, hätte begriffen, was das bedeutet. Er wäre der Erste gewesen, der sich freiwillig gemeldet hätte. Wir haben Hilferufe nach Norden, Osten und Süden abgesetzt. Wir wollen, dass Sie nach Westen gehen.«
  


  
    Den Lieutenant, den Dots so bewundert hatte, hätte diese Bewunderung dermaßen überrascht, dass er an nichts anderes mehr hätte denken können. Valentine verbuchte es lediglich als interessantes Detail.
  


  
    Duvalier hob den Blick zur Decke, verzog die Lippen, als hätte sie gerade einen Löffel Rizinusöl geschluckt, und murmelte etwas in der Art wie »Ghost« sei ein unpassender Deckname.
  


  
    »Haben Sie mir alles erzählt?«
  


  
    »Alles«, sagte Styachowski. »Vertrauen Sie mir, Val. Früher haben Sie das getan.«
  


  
    »Eine Sache ist da noch«, sagte Lambert. »Es ist kein wichtiger Punkt, aber für Sie könnte er von Bedeutung sein. Die dritte Mission, die, die verschwunden ist, wurde von Ihrem alten kommandierenden Offizier in der Zulu-Kompanie angeführt. LeHavre.«
  


  
    Im Einsatz konnte alles Mögliche passieren, sogar einem so erfahrenen Mann wie LeHavre.
  


  
    »Ahn-Kha ist nicht zufällig aus Mississippi rübergewandert? Er wäre außerordentlich wertvoll.«
  


  
    »Tut mir leid, Val«, sagte Duvalier, und zum ersten Mal an diesem Abend klang ihre Stimme sanft. »Wenn er zurückgekommen wäre, wäre er hier bei uns.«
  


  
    Styachowski lächelte, aber Lambert beugte sich interessiert vor. »Soll das heißen, Sie machen es?«
  


  
    »Ich habe seit Jahren keinen Weltenweber mehr gesprochen«, sagte Valentine. »Da hat sich inzwischen eine ganze Liste an Fragen angesammelt, die ich ihm stellen möchte.«
  


  
    »Großartig. Wir können Sie bis nach Denver schleusen«, sagte Styachowski. »Man könnte …«
  


  
    »Nein. Es hört sich ganz so an, als hätte Ihre Pipeline ein paar undichte Stellen, wenn LeHavre nicht durchgekommen ist. Ich gehe als David Valentine, ehemaliger Angehöriger des Kommandos Süd. Der muss sich seinen Weg selbst suchen. Aber ich werde eine Liste der Dinge zusammenstellen, die ich brauche. Gold wird auch dabei sein.«
  


  
    »Geben Sie sie Moira«, sagte Lambert plötzlich gar nicht mehr so formell. »Wohin sollen wir die Sachen liefern?«
  


  
    »Kennen Sie Nancy’s?«
  


  
    »Ich kenne Nancy’s«, sagte Duvalier. »War mal das sicherste Haus zwischen Kansas City und den Rockies. Liegt heute praktisch innerhalb des Freien Territoriums.«
  


  
    »Dort treffen wir uns in drei Wochen.«
  


  
    »Danke, dass Sie wieder zum Team gehören, Valentine«, sagte Lambert.
  


  
    Valentine spürte ein wenig Wärme in dem Blick, den sie wechselten. Diese unbeholfenen Worte, die von einem Footballtrainer hätten stammen können, offenbarten, dass auch sie fehlbar war - und das machte sie menschlich.
  


  
    »Gibt es da draußen eine Kontaktperson, der ich trauen kann?«, fragte Valentine. »Ich werde vielleicht 
     Unterstützung brauchen. Proviant oder Ausrüstungsgegenstände.«
  


  
    »Sie werden mich im Nancy’s antreffen«, sagte Styachowski.
  


  
    »Schön, dass wir uns wiedergesehen haben, Valentine«, sagte Lambert. »Von heute an ist diese kleine Prozesssache Geschichte. Jedenfalls auf dem Papier.«
  


  
    Duvalier ging als Letzte und strich sich auf obszöne Weise mit der Zunge über die Lippen, als sie sich verabschiedete. »Selbst die Königin ausgeglichener Bilanzen gibt am Ende nach«, sagte sie leise. »Ich gebe dir zum Ausgleich bei Hob’s einen aus. Ich schätze, dein Ego braucht ein wenig Trost, nachdem es von einer Frau in den Schatten gestellt wurde, die gerade halb so groß ist wie du.«
  


  
    »Darauf werde ich verzichten müssen. Wenn ich in zwanzig Tagen im Nancy’s sein will, muss ich diese Liste für Styachowski fertig machen und meinen Wurm satteln.«
  


  
    Einer von Duvaliers Mundwinkeln zuckte hoch, aber sie ersparte sich eine vulgäre Bemerkung. »Sei vorsichtig, süßer David. Mögen Flüge von Engeln dich in deine Ruhe singen.«
  


  
    Erst Macbeth, jetzt Hamlet. Er fragte sich, wo Duvalier wohl diese Worte aufgeschnappt haben mochte. Er küsste sie auf die Wange. »Das werde ich.«
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    St. Louis, Missouri: Die mächtige Stadt am Fluss ist wieder zu einer der am dichtesten besiedelten Gemeinden des Mittleren Westens angewachsen, nur übertroffen von der von Kur beherrschten Stadt Chicago. Verglichen mit den hochgelegenen Ländereien um die dünn besiedelte Freizone Denver scheint die Stadt beinahe aus den Nähten zu platzen.
  


  
    Nur besteht ihre Bevölkerung nur zu einem geringen Teil aus Menschen.
  


  
    Das Missouri River Valley zwischen St. Louis und Omaha gehört anderen empfindungsfähigen Zweibeinern - »Grogs«, so der außerordentlich ungenaue umgangssprachliche Begriff. In einigen der Zonen dienen sie noch immer ihrer ursprünglichen Bestimmung und betätigen sich als militärische Kaste zwischen ihren kurischen Herrschern und der menschlichen Bevölkerung. Andere Grogclans und -stämme siedelten sich auf den Ländereien an, die ihnen nach einer zwölfjährigen Dienstzeit zugestanden wurden (die Überlieferungen der Grogs besagen, dass ein vollständiges Leben fünf Zwölf-Jahres-Abschnitte 
     umfasst, und ein Grog, der auch die fünfte Phase überdauert, wird in der Tat entsprechend verehrt). Die Kur siedelten sie so an, dass sie eine Art Bollwerk gegenüber den wenigen Gebieten bilden, die sie nicht unter Kontrolle haben.
  


  
    Warum die Kur Provinznester in Händen von Feinden oder wenig verlässlichen Zwangsumgesiedelten gelassen haben, wird bis heute viel diskutiert.
  


  
    Nach Grogbrauch ist die Kriegskunst ein Lebensstil und ein Weg zu höherem Ansehen; diebisches Unternehmertum und Sklavenhaltung beherrschen das Personalmanagement des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Während die Clans und Stämme der »Grauen«, die das Tal bevölkern, Herdenhaltung als edle und respektable Pflicht ansehen, überlassen sie die Drecksarbeit der Agrarwirtschaft ihren Sklaven aus der menschlichen Kaste, die zwar nicht gänzlich missachtet werden, aber nur selten als Gleichgestellte in die Heimstätten der Grogs Einlass finden.
  


  
    Unter den Grogs leben jedoch auch freie Menschen. Diese tragen Hutbänder oder Armreifen zum Zeichen dafür, dass »Fußschein«, so die Übersetzung, an den Stamm bezahlt wurde, der dem Menschen Zutritt gewährt hatte. Ein »Looie« ist ein Flüchtling, der sowohl dem Schrecken der Schlächter als auch der Justiz der umkämpften Vereinigten Freien Republik entkommen ist, und die hiesigen Menschen haben sich Nischen erschlossen, um die viele sie beneiden würden. Sie treten im orientalischen Ambiente des Fox Theatre vor einem Grog-Publikum auf, fegen die Straßen im Stadtteil The Hill, betreiben Spezialwerkstätten, Brauereien und Brennereien in Carondelet oder führen Handelsstationen mit Gütern, die sowohl aus der kurischen Zone wie auch aus der Freizone importiert werden. Ein kleiner Kader erfahrener Söldner unterrichtet sogar im alten City Museum. Die besten Kriegerkinder der Grogs werden von ihren Stämmen dort hingeschickt, damit sie ihre Kriegskunst verbessern und von anderen lernen.
  


  
    Kirchen kümmern sich um Bildung und Heil der Menschen und der vereinzelten Grogs, die verzweifelt genug sind, außerhalb ihres
     Clans Beistand zu suchen. Dabei erfreuen sie sich großzügiger Ländereien, die ihnen von Stammesfürsten zur Verfügung gestellt werden, denen anderenfalls weniger Menschen zu Diensten stünden. Rund um die Basilika von St. Louis ist ein ganzes Menschenwohnviertel entstanden. Hier finden sie alles, was sie brauchen, sogar ein überraschend gut ausgestattetes Krankenhaus und eine kleine Schule. Krankenpfleger trinken und Studenten lernen in jenem ewigen Zeugnis urbaner Kultur ganz in der Nähe: einem Café, gleich an dem Zuckerrübenfeld des Jefferson National Expansion Memorial.
  


  
    Aber jeder achtet sorgsam darauf, dass sein Fußschein-Beleg gut zu sehen ist, sei es der hölzerne Armreif mit den eingelegten Kupferpennys des Kopfschlägerstamms, die Collage alter Briefmarken auf einem hölzernen Zungenspatel, die die Scharfaugen ausgeben, das abgenutzte Stück geprägten schwarzen Leders mit der weißen Stickerei aus dem Stamm der Spätstarter …
  


  
    

  


  
    

  


  
    David Valentine trat aus dem Beichtstuhl. Noch immer konnte er den Angstschweiß des Priesters wahrnehmen, der in seiner stickigen kleinen Kabine geblieben war. Die von Kerzen erleuchtete Kathedrale wölbte sich wie eine riesige Höhle über ihm und warf die Geräusche der wenigen Leute zurück, die nach der abendlichen Messe noch hier waren. Hausmeister löschten die Öllampen.
  


  
    »Vater Dahl braucht vielleicht noch einen Moment«, sagte er den drei Leuten, die vor dem Beichtstuhl warteten. Seit er das letzte Mal vor einem Priester gekniet hatte, war ein langes und geschäftiges Jahr vergangen. Das Ritual sorgte stets dafür, dass er sich besser fühlte, was der winzigen, fragilen Verbindung zu seiner Jugend im Schulhaus von Vater Max geschuldet war.
  


  
    Den Priestern und Nonnen war daran gelegen, dass ihre Schäfchen im Sinne der Kirche Zeichen setzten. Blake zuliebe hatte er gern seine Zweifel hinuntergeschluckt 
     und ein paar neue Rosenkranzperlen gekauft und sich bei der ein oder anderen Messe blicken lassen.
  


  
    Er kontrollierte seinen Stammesstadtpass, als er die Kirche durch die für das Publikum geöffnete Seitentür verließ. Er trug ihn an einem Schnürsenkel um den Hals: eine einfache Karte von der Größe eines Bierdeckels, geschmückt mit einem schwarz-weiß-blauen Kreis, der dem BMW-Logo nachempfunden war. Die Grogs der Wasserwegsführer hatten ein Talent dafür, sich Muster mit einer tiefen, spirituellen Bedeutung zu eigen zu machen. Valentine teilte die Begeisterung für das Hobbyangeln mit dem Clanchief, weshalb er seinen Looie-Fußschein mit einem erheblichen Rabatt bekommen hatte.
  


  
    Die gepflegte Schrotflinte aus dem Besitz des verblichenen F. A. James beflügelte die Transaktion natürlich auch ein wenig. Die Waffe eines getöteten Feindes transferierte spirituelle Kraft zum Wasserweg. Valentine dagegen war froh gewesen, das Gewicht und die mit ihm verbundenen Erinnerungen loszuwerden.
  


  
    Von der Kirche aus gleich um die Ecke lagen Wohnheim und Schule. Sogar sein Humpeln trat nicht mehr so deutlich zutage, als er die Stufen hinaufsprang und sich bei der Herbergsmutter eintrug. Sie hatte einen Fußschein in Form eines überdimensionierten Ohrrings, der hin und her baumelte, als sie an einem Glockenseil zog.
  


  
    »Ist er immer noch unten?«, fragte Valentine, als Monsignore Cutcher ihn wieder in Empfang nahm.
  


  
    »Und er schießt auf wie ein Pilz«, sagte der Jesuit mit dem Stoppelhaar. Er hatte einen leichten Akzent, undeutlich, aber zweifellos europäisch, verglichen mit der üblichen gedehnten Sprechweise der Looies im Mittleren Westen, und manchmal griff er zu sonderbaren Gleichnissen. Cutcher war der weitestgereiste Mann, der Valentine je begegnet war, und er war den ganzen Weg von 
     Malta hergekommen, um ihm mit Blake zu helfen, aber er erzählte mit der gleichen Selbstverständlichkeit von Orten wie Kapstadt oder Kyūshū.
  


  
    Cutcher führte ihn zu einer Nische mit einer unauffälligen, schweren Holztür. »Er hat den Spielplatz bei Nacht ganz für sich allein«, sagte Cutcher. »Wir hatten eine unerfreuliche Geschichte mit einem Eichhörnchen, das er mit Leckereien gefüttert hat. Er hat das Vertrauen des Tierchens gewonnen und den armen Nager dann angegriffen. Genau wie bei den Tauben. Er hört für ein paar Minuten auf das, was ihm gesagt wird, aber er vergisst es gleich wieder, wenn man ihn nicht ständig daran erinnert. Das ist ermüdend.«
  


  
    »Wir müssen ihn vielleicht fortbringen«, sagte Valentine.
  


  
    Cutcher blieb am Fuß der Treppe stehen. »So?«
  


  
    »Man hat mich darüber informiert, dass die hinter ihm her sind. Die Freizone wird ihn offiziell für tot erklären. Ich würde gern sicherstellen, dass die Spur zu ihm gleichzeitig hier endet.«
  


  
    »Es gibt eine kleine Missionsstation in La Crosse. Aber es wäre vielleicht einfacher, ihn irgendwo in dieser Stadt zu verstecken. Hier fallen Fremde auf - jemand, der versucht, hier herumzuschnüffeln, wird zweifellos die Aufmerksamkeit der Stämme erregen.«
  


  
    Sie stiegen hinunter in einen Bereich mit Räumen, die in Anbetracht der vielen Spülbecken einst als Küchen gedient haben mussten. Hölzerne Trennwände trennten an einer langen Mauer Lagerräume und Schlafabteile zum Schutz vor der schlimmsten Sommerhitze ab. Valentines Habe füllte eine der Kabinen; die längerfristig verstauten Truhen der Gebrüder Bloch ruhten offen in einer anderen. Die Brüder, Verhaltensbiologen der Miskatonic in Pine Bluff, studierten alles, was Blake konsumierte und 
     ausschied, und unterzogen ihn von Zeit zu Zeit einer medizinischen Untersuchung - das allerdings nur unter der Aufsicht von Personen, denen Valentine vertraute. Narcisse aus dem Kommando Süd rauszuholen, war leichter gewesen, als er gedacht hatte: Sie hatten sie in einem Genesungsheim untergebracht und ihr eine Arbeit zugewiesen, die eher einer Beschäftigungstherapie entsprach. Man hatte sie behandelt wie eine Patientin, nicht wie eine fähige Pflegerin oder Köchin. Will Post hatte ihr Valentines Angebot unterbreitet und dafür gesorgt, dass sie in eine Grenzstadt gelangte, in der sie einander treffen konnten.
  


  
    Valentine freute sich darauf, die Jungs von der Miskatonic nach Hause zu schicken. Denen würde das Kinn bis auf den schlammigen Grund des nahen Mississippi sacken.
  


  
    Valentine nahm Kochgerüche wahr. Die Blochs waren vermutlich gerade beim Frühstück. Blake war weitgehend nachtaktiv, und sie hatten sich seinem Tagesrhythmus angepasst.
  


  
    Das Quietschen von Gummi auf Linoleum hallte aus der Finsternis des vor ihnen liegenden Korridors.
  


  
    »Ich habe deine Schritte auf den Stufen gehört, Daveed«, sagte Narcisse und schob sich in das schwache Licht, das von den schmutzigen Fliesen zurückgeworfen wurde.
  


  
    Valentines alte Führerin aus Haiti lächelte unter einer ihrer farbenfrohen Bandanas zu ihm empor. Ihr Gesicht hatte ein paar neue Falten und Leberflecken.
  


  
    »Hallo Sissy.«
  


  
    »Du siehst müde aus. Ruh dich aus und iss was. Ich bringe dir eine Schale Suppe. Brot ist auch da. Und Olivenöl von dem einen oder anderen Raubzug. Die Grauen kriegen davon fürchterlichen Dünnschiss, darum überlassen sie es uns.«
  


  
    »Ich möchte erst nach Blake sehen.«
  


  
    »Natürlich.«
  


  
    »Ich verabschiede mich dann von Ihnen beiden«, sagte Cutcher. »Sie können jederzeit gern zu mir kommen, David, falls Sie wegen Blake besorgt sind.«
  


  
    »Mach ich, Monsignore.«
  


  
    Sissy führte ihn den Korridor hinunter. Seit er das letzte Mal hier gewesen war, hatten sie einen Erste-Hilfe-Koffer von der Größe einer Aktentasche an der Wand angebracht; Valentine fragte sich, ob es vielleicht noch ärgere Probleme gegeben hatte als die mit den Eichhörnchen und Tauben. Sie betraten den ehemaligen Müllverbrennungsraum, der nun dem jungen Schlächter als Schlafzimmer diente.
  


  
    Eine alte Nonne mit einem Gesicht wie eine Rosine bewachte seinen Schlaf, und durch einen Spalt in dem Kellerfenster drang ein Lichtstrahl herein, der gerade so viel Helligkeit lieferte wie eine Nachtlampe.
  


  
    »David Valentine, sind Sie doch endlich zurückgekommen«, flüsterte sie und nahm ihn in die Arme. »Es ist ein Segen.«
  


  
    Blake war gewachsen wie der Mais in Iowa in einem heißen, gewittrigen Sommer. Valentine fühlte noch den alten Schmerz und musterte seine eigenen Handgelenke. Man konnte schwache Spuren erkennen, die aussahen wie die Einstichwunden an den Armen der Süchtigen, die er im Zoo von Chicago gesehen hatte. Er erinnerte sich gut an die strapaziösen ersten Monate mit Blake, als er ihn, ständig unter einer Decke versteckt, von einem dunklen Loch im Niemandsland zum nächsten geschleppt hatte. Damals hatte er ihn genährt, wann immer kein Vieh zur Verfügung gestanden hatte. Einmal hatte er in dieser Zeit in den Spiegel gesehen und dort das Gespenst seiner selbst erblickt.
  


  
    »Blake«, sagte Valentine von der anderen Seite des Raums aus. Manchmal schlug der Schlächter zu wie ein wildes Tier, wenn etwas ihn im Schlaf berührte.
  


  
    Die Lider über den gelben, schlitzförmigen Pupillen öffneten sich. Die zierliche Gestalt setzte sich auf. Valentine erkannte auf seinem Pyjama die Bilder von Ernie und Bert.
  


  
    »papa«, sagte Blake mit seiner zarten, hauchigen Stimme. Er sprang aus dem Bett und überwand mit einem unbeholfenen Satz einen guten Meter.
  


  
    »Springen«, mahnte Narcisse, und der Mund mit den obsidianschwarzen Zähnen formte ein reumütiges »o«.
  


  
    Valentine hob Blake hoch und dirigierte seinen Kopf nach oben und fort von seiner Brust - nur keine unnötigen Risiken, außerdem wollte er sich das im Wachstum befindliche Gesicht genauer ansehen. Er war erschrocken darüber, wie viel Gewicht Blake zugelegt hatte. Mit zwei Jahren und drei Monaten war er ein gutes Stück schwerer als ein menschliches Kind der gleichen Größe. Er wog etwa so viel wie ein durchschnittlich großer Fünf- oder Sechsjähriger. »papa da. papa da bwaykh besuchen!«
  


  
    »Ja, ich bin wieder da.« Valentines wachsame Ohren schnappten ein leises Klopfen auf, das irgendwo unter Blakes Pritsche ertönte. Im nächsten Moment schoss ein kleiner Terriermischling hervor und wedelte mit dem Schwanz, dass das ganze Hinterteil wackelte.
  


  
    »Das ist Wobble«, sagte Narcisse. »Blakes Schoßtier.«
  


  
    »wobbow nicht zum essen«, informierte Blake Valentine, und ein ernster Ausdruck zeigte sich in seinem von blauen Venen überzogenen Gesicht.
  


  
    Wobble hatte eine kahle Stelle auf dem Rücken und eine kleine Wulst aus Narbengewebe. Er humpelte ein wenig. Valentine fragte sich, wie viele gefährliche Situationen 
     Wobble hatte überstehen müssen, bis Blake endlich gelernt hatte.
  


  
    »Natürlich ist er nicht zum Essen«, sagte Valentine und ließ sich mit überkreuzten Beinen zu Boden sinken - wobei sein schlimmes Bein zwickte -, um Blakes beachtliches Gewicht loszuwerden und den sich krümmenden Hund zu streicheln. Natürlich hatte er selbst, als er noch mit den Wölfen des Kommandos Süd herumgezogen war, gelernt, sich von Hunden zu ernähren, und er hatte sie unzählige Male gegessen, aber was war denn Zivilisation anderes, als eine lange Reihe stammesinterner, gemeinsamer Tabus?
  


  
    Trotz des Größenzuwachses war Blakes Griff an seinem Arm und seiner Schulter deutlich sanfter, als er ihn in Erinnerung hatte. Welche versehentlich hervorgerufenen Schmerzen Narcisse als Blakes Kindermädchen an ihrem verkrüppelten Körper hatte hinnehmen müssen, konnte Valentine sich nicht einmal vorstellen.
  


  
    Blake fing an, seine Lieblingsspielzeuge hervorzuholen.
  


  
    Was Valentine an etwas erinnerte. »Ich habe einen Brief von Will und Gail bekommen. Ali hat mich aufgespürt.«
  


  
    »Ein Brief!«, rief Narcisse freudig aus. Die Grogs von St. Louis hatten mit postalischem Schriftverkehr nicht viel im Sinn. »Was haben sie geschrieben?«
  


  
    Valentine reichte ihr den ölverschmierten Umschlag, über den sich ein Spinnennetz aus Knickfalten zog. »Lies selbst.« Valentine kümmerte sich wieder um Blake und half ihm dabei, einen Kreisel, gefertigt aus dem Rollfuß eines alten Bürostuhls, in Bewegung zu setzen.
  


  
    William Post, der ehemalige Quisling-Küstenmarinesoldat, der Valentine in der Karibik auf der alten Thunderbolt zur Seite gestanden hatte, hatte inzwischen einen ruhigen Posten innerhalb des Kommandos Süd inne. Valentine 
     hatte ein wenig zwischen den Zeilen gelesen und war zu dem Schluss gekommen, dass Post sich mit seiner gewohnten Effizienz und Intelligenz unverzichtbar gemacht hatte. Man hatte ihn auf eine untergeordnete Stelle gesetzt, in der er erbeutete Dokumente aus dem Gebiet rund um die Küste am Golf von Mexiko und aus dem Mississippi River Valley katalogisierte, und er hatte angefangen, fundierte Vermutungen auf Basis aller möglichen Dokumente, von Schiffsfrachtverzeichnissen bis hin zu Wartungslogbüchern, anzustellen.
  


  
    Seine präzisen Mutmaßungen, zu denen ihn auch seine jahrelange Erfahrung auf diesem Gebiet befähigte, hatten ihm eine Position in der Stabsdienststelle für Gefahrenanalyse eingebracht. Der DG fiel die Aufgabe zu, dafür zu sorgen, dass das Kommando Süd nicht noch einmal von einem koordinierten Angriff wie dem überrascht werden konnte, bei dem Consul Solon Missouri und Arkansas überwältigt hatte.
  


  
    Die Neuigkeiten, die Post in dem Brief mitteilte, waren gut. Post wusste, dass jemand, der in der kurischen Zone arbeitete, erfreuliche Nachrichten besonders zu schätzen wusste. Er und Gail lebten in Fort Scott, nur eine kurze Straßenbahnfahrt von seinem klimatisierten Büro entfernt. Hank Smalls bekam in der Schule gute Noten und war der beste Starting Pitcher des Baseballteams der Akademie. Sein Fastball lockte jetzt schon ortsansässige Fans zu den Spielen.
  


  
    Valentine konnte den Brief beinahe wörtlich rezitieren, besonders einen quälenden Absatz:
  


  
    

  


  
    Ich verstoße mit diesen Worten gegen die Sicherheitsvorschriften, Dave, aber die KZ ist so oder so auf dem Laufenden. Ich dachte, du würdest gern erfahren, dass es eine Zunahme an Aktivitäten in den Appalachen gegeben hat,
     vorwiegend in den Virginias und in Kentucky. Unsere Informationen stammen alle nur aus zweiter Hand, aber sie erzählen auch alle die gleiche Geschichte: Guerillas auf Beinwürmern tauchen wie aus dem Nichts in den Tälern auf, und die K haben nicht viel Glück mit ihrer blindwütigen Holzhammermethode. Auch die Kohlebergwerke liegen in dem umkämpften Gebiet. Und jetzt wird es interessant: Angeblich führt ein mächtiger Grog die Revolte an, mit Fledermausohren und einem Fell, das der Beschreibung nach entweder strohfarben oder weiß ist. Wären unsere SK nicht so unterbesetzt, dann würden wir eine Mission hinschicken und sie unterstützen, und dann wüsste ich Genaueres. Es waren schlimme Zeiten für uns.
  


  
    

  


  
    Valentine war in Versuchung gewesen, Styachowski zu sagen, sie solle Mr Adler vergessen, und den ersten, langsamen Frachtkahn zu nehmen, der den Ohio hinauffuhr. Doch Posts Bemerkung, es mangele an »Sondereinsatzkräften«, kurz »SK« - Wölfe, Katzen und Bären im neuesten Militärjargon -, brachte ihn wieder in die Spur.
  


  
    Natürlich war Styachowski durchaus zuzutrauen, dass sie Post darum bitten würde, jemanden zu erwähnen, den Valentine als eine Art Trumpfkarte betrachtete. Styachowski und Post waren beide Veteranen vom Big Rock Hill. Sie könnte ihn um einen Gefallen gebeten haben.
  


  
    Und wenn? Sie sind deine Freunde, Mann. Du warst zu lange in der Zone. Sie haben dir einen mühsamen, aber nicht sonderlich gefährlichen Auftrag gegeben, um dich in die Herde zurückzuholen. Sei dankbar. Und hör mit den Selbstgesprächen auf.
  


  
    Narcisse wartete, bis Blakes völlig von dem klapprigen, bunten, sich drehenden Rad aus einem alten Spiel des Lebens gefesselt war, ehe sie wieder das Wort ergriff.
  


  
    »Wenn Ali dich gefunden hat, heißt das, sie mussten dich finden. Wirst du wieder fortziehen?«
  


  
    »Ich fürchte ja, Sissy«, sagte Valentine. Das Rad drehte sich wieder, und Blake deutete auf die Zahl, die es anzeigte. Wobble jagte seinen Schwanz und imitierte das kreisende Spielzeug.
  


  
    »Du hast so wenig Zeit. Er vermisst dich, weißt du? Er ist menschlich genug, um Sehnsucht zu empfinden, und zu jung, um zu verstehen.«
  


  
    Valentine fragte sich, was Narcisse zu dieser Schlussfolgerung veranlasst hatte. Natürlich reizte ihn die Herausforderung, die ihm seine Reise bot. Aber was bedeutete seine Abwesenheit für Blake? War er dabei, es zu versauen, zusammen mit allem anderen in seinem Leben? Warte, Val, du hast vor vier Jahren ein Abkommen mit der Vergangenheit geschlossen. Lass sie ruhen. »Zehn Tage. Ich werde zehn Tage hierbleiben. Ich muss mit Hilfe deiner Küche ein bisschen Fett ansetzen.«
  


  
    Das Rad löste sich aus seiner Halterung. Blake nahm es und bot es Valentine dar. »papa bwaykh helfen!«
  


  
    »Das kannst du schon ganz allein. Siehst du? Ein Kreis im Kreis.«
  


  
    Blakes knochige Züge verzerrten sich, als er nachdachte. Er setzte das Rad wieder in den grünen Plastikteller, aber es war schief und saß nicht richtig auf dem Stift. Valentine wollte ihm helfen, aber Blake versetzte es probeweise in Drehung, worauf es quer über den Boden sauste.
  


  
    »put!«, sagte Blake und schlug mit der Faust auf den grünen Teller. Das Plastik splitterte, und Wobble erstarrte. Blake gab ein gurgelndes Geräusch von sich.
  


  
    »Nun aber«, sagte Valentine. Narcisse streichelte sanft mit der heilen Hand Blakes Nacken.
  


  
    »leiddud«, sagte Blake mit seiner leisen, hauchigen Stimme. »doll leiddud, papa.«
  


  
    Valentine hob ihn erneut auf die Arme. »Wir machen ein Neues.« Ein Stück Diele und ein Nagel würden schon reichen. »Wir beide zusammen.«
  


  
    Das gefiel Blake. Er zeigte Valentine all seine Reißzähne.
  


  
    

  


  
    Die Tage zogen vorüber wie die Waggons eines Güterzugs. Valentine schaffte es, Blake zu einem Angelausflug mitzunehmen. Genügend Schmutz, ein übertrieben großer, schlaffer Fischerhut und weite Kleidung machten aus ihm einen schmalen Knaben, dessen Arme und Beine gerade einen Wachstumsschub hinter sich hatten. Die Fische bissen an, aber jede Bewegung in der Umgebung, sei es ein hüpfender Frosch oder ein vorsichtig dahinhoppelndes Kaninchen, brachte Valentine dazu, seine Angel fallen zu lassen und nachzusehen, was los war.
  


  
    Ohne Begleitung besuchte er den kleinen Schrein am alten Gateway Arch, den er bei seinem ersten Besuch in der Stadt entdeckt hatte. Vor Jahren hatte sein Vater die Kur von St. Louis beseitigt - das hatte er nicht von seinem Vater erfahren, sondern von einigen Männern, die mit ihm gedient hatten -, und die Grogs hatten im Vorraum des Fahrstuhls, der einst auf das Monument hinaufgeführt hatte, ihr eigenes Denkmal errichtet. Allerlei Objekte waren auf einem halbrunden Stück Fallschirmseide ausgelegt worden, das den großen Bogen über der Lobby nachahmte - Patronenhülsen, eine Feldflasche, ein Messer im Stil des KA-BAR, ein Kletterhandschuh, ein Stück Nylonschnur. Den Sinn dieser Dinge konnte er nachvollziehen, aber da gab es auch noch einen Fuchsschwanz, ein paar sonderbar geformte Würfel in einem klaren Plastikschlauch und eine verkorkte Flasche, deren Inhalt aussah wie Salatöl.
  


  
    Die Erinnerungsstücke waren frei von Staub. Vielleicht hüpfte im Zuge von Festlichkeiten ein Geschichtenerzähler auf den Kasten mit der Fallschirmseide (glaubten die Grogs, die Gegenstände hinter Glas zu verwahren, würde sie ihrer Kraft berauben?) und benutzte die Gegenstände als Requisiten. Vielleicht lagen auch Leichen hinter der Tür begraben, die von dem schweren Kasten blockiert wurde. Grogs bauten häufig Denkmäler vor Grabstätten. Es war unter den Grogs auch nicht tabu, die Erinnerungsstücke für einen Moment zum Zweck der genaueren Betrachtung oder der Ehrerweisung herauszunehmen, wenn man sie anschließend zurücklegte.
  


  
    Valentine war in Versuchung, den Handschuh zu ergreifen. Zwar war er für seine eigene Hand zu groß, doch schien er immer noch zu klein im Vergleich mit seiner Erinnerung an die gewaltigen, tüchtigen Hände seines Vaters. Er verzichtete darauf, ihn herauszunehmen, denn die alten Grogs, die sich auf der Schwelle drängelten, schnaubten schon verärgert, als er sich nur einmal zu nahe an die Auslage beugte.
  


  
    Cutcher führte ihn zu den Klippen am Fluss und zeigte ihm ein Haus, dessen ausgedehntes Kellergeschoss in den Kalkstein getrieben worden war. Zuletzt hatte das Haus einem Flusshändler gehört, der eine Sägemühle an der Werft besaß und an einem markerschütternden, schwindsüchtigen Husten litt. In einem Anfall von Furcht hinsichtlich seines nahenden Todes hatte er seinen gesamten Besitz mit allem Mobiliar der Kirche gespendet.
  


  
    »Sein letztes Geschäft, dieses Mal mit Gott«, sagte Cutcher lachend. »Möge sich der Handel für ihn auszahlen.«
  


  
    Sie hatten vor, Blake zu verlegen, sobald die Forscher der Miskatonic den letzten Sehtest abgeschlossen hatten. Hier oben in der mondlosen Finsternis unter den Bäumen 
     hätte er viel Platz zum Auskundschaften. Cutcher bemerkte, mit ihm mitzuhalten würde ihn vor Herz-Kreislauf-Erkrankungen schützen.
  


  
    Es fühlte sich falsch an, in einem Keller Abschied zu nehmen. Auf Wiedersehen sagte man in Vorgärten, am Gartentor, auf einem Bahnsteig oder an einer Bushaltestelle, nicht in einem verrammelten Untergeschoss, das nach nassen Windeln roch.
  


  
    »Wenn du mehr Geld brauchst …«, sagte Valentine zu Narcisse.
  


  
    »Monsignore Cutcher hat Mittel genug. Es wird uns an nichts mangeln.«
  


  
    »Außer am Anblick einer dieser großen Palmen.«
  


  
    »Königspalmen«, sagte Narcisse und nickte. »Ich vermisse sie wirklich, und den Geruch des Seewinds am Morgen auch.«
  


  
    »Ich möchte dir noch einmal danken, dass du …«
  


  
    Sie bohrte ihm den Finger in den gesunden Oberschenkel. »Daveed, bitte. Ich bin alt, und ich habe gelernt, wo der Unterschied zwischen gebraucht und benutzt werden liegt. Hier werde ich gebraucht. Hier kann ich mich nächtelang mit dem guten Priester unterhalten, während wir Wache halten. Ein tiefsinniger, freundlicher Mann mit Güte und Magie im Herzen. Ich habe nur zwei oder drei andere Menschen wie ihn kennengelernt.«
  


  
    »Ich wünschte, ich hätte noch Zeit, um ein paar Bauklötze für Blake zu besorgen. Und ein paar Leselernbücher.«
  


  
    »Ich werde ein paar Scrabblesteine besorgen oder malen. Solche, wie sie die Ratthasen hatten. Er wird das ABC lernen, wenn er so weit ist. Er lernt, aber sein Geist reift bisher ein bisschen langsamer als sein Körper.«
  


  
    Valentine trauerte den verlorenen Mah-Jongg-Steinen nach. Die bunten Farben und die aufwendigen Muster 
     hätten Blake bestimmt Spaß gemacht. Valentines letzte Erinnerung an die schönen Tage mit Malia Carrasca lag wahrscheinlich irgendwo tief in The Nut in einem Gefängnisarchiv.
  


  
    Narcisse gab ihm einen Beutel mit Trockenfleisch und einen mit süßen Keksen, dazu ein paar Nüsse, vermengt mit Hafer und Maisbrotkrumen - die Grogversion des guten alten Studentenfutters. Er ergriff eine der zigarrengroßen Fleischrollen und schnüffelte an der öligen, pfeffrigen Marinade. Narcisse konnte sogar aus dem schwammigsten Beinwurmfleisch eine Delikatesse zaubern, die schmeckte wie Filet in Soße, aber er nahm an, dass es sich bei diesem Fleisch um Schwein handelte.
  


  
    »Du kannst noch nicht gehen«, sagte sie. »Erst muss ich dir noch eine Umarmung aufdrängen.«
  


  
    Er ging in die Knie, damit sie ihn umarmen konnte. Diese misshandelten Glieder, die sich erstmals auf einer Straße in der heißen Sonne Haitis um seinen Hals gelegt hatten, pressten sich an seine Schläfen, so fest, als wollten sie irgendwo an seinem Corpus callosum wieder zusammentreffen. Sie schloss die Augen und sprach Kreolisch mit ihm, fügte die Worte so schnell aneinander und redete so leise, dass er nicht die Spur einer Chance hatte, sie mit dem wenigen Quebec-Französisch seiner Mutter zu verstehen. So ging es noch einige Momente, bis seine Haut unter dem Druck ihrer Arme zu kribbeln anfing.
  


  
    Schließlich ließ sie von ihm ab.
  


  
    »Was hatte das zu bedeuten?«, fragte er.
  


  
    »Ich habe IHN gebeten, Honigwaben auf deinen Weg zu legen, um dir die Reise zu versüßen. Es ist zu viel Bitternis in dir, Daveed, und sie sucht sich einen Weg nach außen.«
  


  
    Narcisse hatte ein Talent, sich geheimnisvoll auszudrücken, das manchmal mit dem der Weltenweber mithalten 
     konnte. Valentine fragte sich, ob er grob zu Blake gewesen war oder zu den Gebrüdern Bloch von der Miskatonic, als er ihnen ihre Marschorder gegeben hatte. »Wenn du mich einfach mit etwas Melasse würzen könntest, so wie dein Löffelbrot.«
  


  
    Narcisse schürzte die Lippen und puffte ihn mit dem verstümmelten Arm an das Brustbein. »Du siehst schon besser aus. Geh jetzt, oder ich muss ein bisschen weinen. Vielleicht weine ich sowieso, aber ich will nicht, dass du dabei bist.«
  


  
    

  


  
    Nach drei Tagen, in denen er rund um die Uhr auf einem Beinwurm gereist war, erreichte Valentine das Nancy’s nördlich von Tulsa am Vorabend des vereinbarten Treffens. Er hatte eine Vereinbarung mit einem Fahrer des Hasenfußclans getroffen, den er im Stillen »Tic-tac« nannte, weil der Rücken des Grogs aussah, als hätten ein paar Betrunkene mit glühenden Messern auf ihm Tic-tac-toe gespielt.
  


  
    Was so unwahrscheinlich nicht war. Gefangene Grogs wurden bisweilen grausam misshandelt, um sie das Fürchten zu lehren, ehe man sie wieder freiließ. Andererseits wurden gefangene Menschen oft verspeist oder versklavt, folglich war es eine Frage des Blickwinkels, was man als grausamer empfand.
  


  
    Sie wechselten sich am Zügel des Reittiers Tag und Nacht ab und mieden das Terrain der VFR. Valentine hoffte, dass die inoffizielle Waffenruhe in den Waldgebieten von Missouri, die begonnen hatte, als er zur Katze geworden war, immer noch andauerte und keine ausgedehnten Patrouillen unterwegs waren, die bereit wären, ein Wiederaufleben der Kampfhandlungen zu riskieren, indem sie zwei Leute festnahmen, die aussahen wie ein unbedeutender menschlicher Händler und sein Beinwurmführer.
  


  
    Probleme traten in Form einer Sechs-Mann-Patrouille auf. Drei stellten sich ihm in den Weg, drei weitere warteten kniend im Gebüsch. Fünf halbe Kinder und ein älterer Unteroffizier. Die Kinder waren zu jung und der Unteroffizier zu grau bis hin zu dem Haar, das ihm aus den Ohren wuchs.
  


  
    Valentine empfand Mitleid mit dem Alten, der ein Rudel Milchbärte hüten musste, die zu jung waren, um zu begreifen, wie leicht sie sterben konnten. Aber die Dickichte von Missouri waren geeignet, die Jungs Erfahrungen sammeln zu lassen, ohne sie den Gefahren in den Sümpfen rund um New Orleans, den ungeschützten Ebenen im Westen oder der Passage zwischen Crowley’s Ridge und Memphis auszusetzen.
  


  
    Valentine behielt die Gewehre im Auge und suchte nach einer Fluchtroute durch das Gestrüpp. Sollte es schlecht für ihn aussehen, würde er sich von dem Beinwurm fallen lassen und laufen wie ein Hase, würde auf dem schlammigen Boden Haken durch die ersten Frühlingsblumen und die Brombeerbüsche schlagen.
  


  
    »Hey, Jungs«, rief Valentine. »Lust auf ein bisschen Freudensaft, um die nächtliche Kälte aus den Knochen zu vertreiben?«
  


  
    »Seht euch den Stuhl an. Der hat es sich auf diesem Beinwurm echt bequem gemacht«, sagte einer der Jungs im Gebüsch zu seinen Kameraden.
  


  
    Das Gewehr des Unteroffiziers baumelte an seinem Riemen, aber der Mann hatte die Hand lässig in seinen Gürtel gehakt, nahe am Kolben der Waffe. »Nur eine freundliche Warnung, Wally«, sagte der Unteroffizier und bediente sich des in Missouri üblichen Slangausdrucks für Händler, die mit Grogs Tauschgeschäfte machten. Valentine hatte sich schon schlimmere Bezeichnungen anhören müssen. »Sie sind etwa sechzehn Kilometer von 
     einer Siedlung der VFR entfernt. Die werden da in Panik geraten, wenn sie den Beinwurm sehen, und das Feuer auf Sie eröffnen.«
  


  
    »Als könnte so ein Haufen Kartoffelbauern einen Beinwurm treffen, wenn er über ihnen wäre«, bemerkte einer der Jungs im Gebüsch. Die beiden, die hinter dem Unteroffizier standen, waren klug genug, sich jeglicher Kommentare zu enthalten, aber einer von ihnen wedelte ständig mit der Mündung seines Gewehrs hin und her und schrieb kleine Achten in die Luft.
  


  
    »Wo wollen Sie hin?«, fragte der Unteroffizier und musterte die Bündel und Anhängsel, die zu beiden Seiten an dem Beinwurm baumelten.
  


  
    »An einen Ort, südlich von Kansas City, Kansas.«
  


  
    »Top, er reist mit einem Buckligen. Damit ist er verdächtig«, sagte der nervöse Junge. »Aufhalten und befragen.«
  


  
    »Befragen können Sie mich gern. Ich bin dankbar für jeden Grund, von diesem verdammten Wurm runterzusteigen«, sagte Valentine. »Tic-tac hier ist unterwegs zu einer Stammeskonferenz. Ich bin nur der Besitzer des Wurms.«
  


  
    Tic-tac rutschte sichtlich nervös auf seinem Sattel herum, hielt aber die Finger fern von seiner langen, einschüssigen Varmint-Büchse. Valentine bezweifelte, dass er überhaupt Munition für das Gewehr hatte. Stattdessen umklammerte er seinen Wurmleitstock, der in einem spitzen Haken endete. Valentine hoffte, dass Tic-tac nicht allzu genau darüber nachdachte, welchen Wert die Gewehre und Haare der Kinder bei der nächsten Prahlereirunde unter den Stämmen darstellen könnten. Wüssten diese Jungs, wie schnell so ein Grog eine gut ausbalancierte Axt wie die, die an einem Lederriemen am Sattelknauf hing, werfen konnte, dann würden sie noch zehn Meter oder mehr zurückweichen.
  


  
    Valentine versuchte, den Jungen zu überzeugen, seine Waffe umzuhängen und es nicht auf eine Konfrontation ankommen zu lassen, aber der Bursche hatte entweder eigene Vorstellungen, oder er hegte einen Groll gegen Männer aus dem Grogland.
  


  
    »Das könnte ein kurischer Agent sein«, beharrte der Junge. »Wir sollten ihn festnehmen.«
  


  
    »Kein Wort mehr, Cadet«, sagte der Unteroffizier. »Wenn dieser Grog ein Bote ist, stirbt er eher, als dass er aus diesem Sattel steigt. Und dann haben wir Ärger mit den Hasenfüßen und ihren Verbündeten.«
  


  
    Valentine war nicht wohl bei der Sache. Der Junge war Offiziersanwärter und wollte seine Entschlossenheit unter Beweis stellen.
  


  
    »Vergessen wir es und packen wieder ein, Top, los doch«, drängelte einer der Jungs in dem Gebüsch leise.
  


  
    »Und wäre er ein kurischer Agent, dann würden wir alle losrennen, um nachzusehen, was die Geräusche der siebzig Beinwürmer zu bedeuten haben, die nördlich von hier vorbeilaufen, oder gleich aufeinander schießen«, fügte der Unteroffizier hinzu.
  


  
    Valentine spürte ein Gurgeln in seinem Bauch und nahm die Gelegenheit wahr, um sich nach rechts zu lehnen und einen lauten Furz auf seinem Stuhl loszulassen.
  


  
    »Diese Grogpilze habe ich noch nie vertragen«, sagte er. Der Unteroffizier schmunzelte, und der stillere seiner beiden Begleiter lachte laut.
  


  
    »Windwärts, mein Freund«, sagte der Unteroffizier, trat zur Seite und deutete mit der Hand nach Westen. Der Cadet musterte ihn finster.
  


  
    »Keine Sorge, wir werden die VFR bis Einbruch der Dunkelheit verlassen haben«, sagte Valentine, als sie den Beinwurm ermunterten, sich auf seine raupenartige Weise wieder in Bewegung zu setzen.
  


  
    Der Unteroffizier zog seine Jungs aus der Reichweite der Fühler des Beinwurms und nickte Valentine zu, als sie vorüberritten. Valentine kam zu dem Schluss, dass das friedliche Ende dieses Zusammentreffens ein Musterbeispiel für den Unterschied zwischen dem Freien Territorium und der kurischen Zone war. Im Freien Territorium konnte ein Unteroffizier nach seinem gesunden Menschenverstand handeln. In der KZ hätte man sie festgehalten, während der Unteroffizier seinen Offizier benachrichtigt hätte, der einen höheren Offizier benachrichtigt hätte, der Befehl gegeben hätte, sie zu durchsuchen, um schließlich, wenn nichts gefunden werden konnte, einen noch höheren Offizier zu benachrichtigen, der daraufhin gefragt hätte: »Warum belästigen Sie mich damit?« Dann hätte er ihre Freilassung angeordnet, vorausgesetzt, ihm saß kein Schlächter im Nacken, dessen Appetit den Ausbruch eines Kleinkriegs mit einem Grogstamm wegen der Aura eines einsamen Wanderers gerechtfertigt hätte.
  


  
    Die Jungs, die ihre Kameraden aus dem Hinterhalt gedeckt hatten, standen auf und gafften sie an.
  


  
    Es hatte eine Zeit gegeben, in der sämtliche Kontrollen im Niemandsland von Wölfen durchgeführt worden waren, die sie vermutlich nur aus einer sicheren Deckung beobachtet und verfolgt hätten, um herauszufinden, was sie vorhatten, ungesehen und ungehört, es sei denn der Anführer der Patrouille käme zu dem Schluss, dass sie eine Gefahr darstellten. Dann hätte es vielleicht so lange gedauert, wie ein Rodeochampion braucht, um ein Kalb niederzuringen, und Tic-tac wäre tot und Valentine mit Seilen und Handschellen gefesselt gewesen.
  


  
    Die VFR konnte von Glück sagen, dass es in Missouri dieser Tage so ruhig war.
  


  
    Am dritten Tag mussten sie ihre vereinten Kräfte aufbieten, um ihr Reittier in Bewegung zu setzen - Beinwürmer hatten erstaunliche Reserven, aber irgendwann hatten selbst die Treibstöcke keine Wirkung mehr auf sie.
  


  
    Valentine überließ dem Grog unter großem Dank den Beinwurm und die Reitausrüstung. Außerdem tauschte er seine halb leere Dose Fußpuder gegen Tic-tacs kunstvoll geschnitzten Ohrpflegestab. Zwar empfand er keine besondere Zuneigung zu dem Grog, doch wenn dies nicht die längste Reise war, die Tic-tac je gemacht hatte, dann war sie zumindest nahe dran, also würde er gewiss etwas vorzeigen wollen, wenn er seine Geschichte erzählte.
  


  
    Valentine machte sich auf zu den sonderbar geformten Dächern, die das Nancy’s kennzeichneten - sie erinnerten ihn stets an die alten Pizza-Hut-Filialen -, und tat damit den ersten von vielen Schritten gen Westen.
  

  
  


  
    4
  


  
    Nancy’s im März: David Valentine hatte vom Nancy’s erstmals durch seinen alten Zeltkameraden Lieutenant Caltagirone von der Foxtrott-Kompanie gehört.
  


  
    Nancy’s war einmal ein Seniorenheim für die besser Situierten von Tulsa gewesen, die nicht bereit gewesen waren, die sanfte Hügellandschaft von Oklahoma zu verlassen. Die einstöckigen Gebäude, vage an den Architekturstil der Prairie Houses angelehnt, verteilten sich vom zentralen Knotenpunkt aus über etliche Tausend Quadratmeter. Außerdem gab es noch ein oder zwei vorgelagerte Gebäude. In der kurischen Zone wurden die Leute gewöhnlich auf eine ähnliche Weise in den Ruhestand geschickt wie ein alter, abgefahrener Reifen, wobei Schlächter an die Stelle der Mechaniker traten, doch mit ihrer Ausstattung bot sich die Anlage als behagliches Rehabilitationszentrum für altgediente Quislinge geradezu an. Nancy selbst war bei der Garde Nebraskas berühmt für die Hingabe, mit der sie sich den körperlich und geistig Versehrten widmete.
  


  
    Sie beschäftigte ihre Schützlinge mit allerlei Handwerksarbeiten und verkaufte die Produkte auf patriotischen Kurfesten in Tulsa, um von dem Erlös ein paar Luxusgüter zu erstehen. Das Etikett »Nancy’s« war so bekanntgeworden, dass in dem Gebiet eine Art Künstlerkolonie entstanden war, in der Kunsthandwerker mit Metall, Leder, Keramik und Farbe ihren Teil zum Geschäft beitrugen.
  


  
    Außerdem bot Nancy’s das beste Essen in den drei Staaten. Würdenträger der kurischen Herrschaft und der New Universal Church verbrachten oft lange Wochenenden in dem »Heim« und genossen seine Küche, während sie sich beim Händeschütteln mit einem der fotogeneren Verwundeten ablichten ließen.
  


  
    Dies dürfte der letzte Ort sein, an dem irgendjemand ein Depot der Widerstandsbewegung vermuten würde. Wenn den Kur dann und wann ein geflüstertes oder auch gebrülltes Geständnis zu Ohren kam, demzufolge Nancy’s der Ort war, von dem die Guerillas ihren Sprengstoff bekamen, nahmen sie einfach an, ihre Gefangenen wären angewiesen worden, die Institution zu beschuldigen, in der Hoffnung, das ganze Personal würde im Zuge einer Säuberungsaktion aufgemischt werden. Die routinemäßigen Durchsuchungen förderten jedenfalls nie etwas zutage.
  


  
    Natürlich wurden die Verwundeten bei diesen Durchsuchungen nicht aus ihren weichen, bequemen, nach Bleiche duftenden Betten gezerrt und mussten sich nicht von den Kissen erheben, deren Bezüge mit schimmernden Dekorreihen verziert waren. Und die Bettwäsche wurde ausschließlich von Mitarbeitern der Wäscherei gewechselt, stets unter der gestrengen Aufsicht einer altgedienten Schwester.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Nancy’s war größer geworden, seit Valentine als müder und hungriger Lieutenant, der darum bemüht war, seine Männer während eines Aufklärungseinsatzes in der kurischen Zone zu versorgen, das letzte Mal dort gewesen war.
  


  
    An den »Kurpfeiler«, der den Horizont durchbrach wie eine weiße Nadel, konnte er sich erinnern, doch heute war er mit einem Kreuz geschmückt, und die Bäume warfen ihre Schatten über Türen und Fenster. Die Gemüsegärten und die Tomatensträucher hatten sich vervielfacht und erstreckten sich zu beiden Seiten der Straße, die ein paar Kilometer weiter südlich auf die alte Interstate mündete. Neue Häuser, überwiegend schmale, lange Bauten mit zwei oder drei Zimmern, in deren Mitte eine Frischwasserpumpe für alle Bewohner stand, suchten die Nähe der Anlage wie Camper die Wärme eines Lagerfeuers. In einem roten Gebäude befand sich ein Laden, der laut einem blau-weißen Schild, das offenbar auf der Interstate geborgen worden war, BENZIN * SPEISEN * UNTERKUNFT anbot. Im Südwesten, hinter einem niedrigen Hügel, kreisten Vögel über der Müllhalde der kleinen Gemeinde. Für Möwen auf der Suche nach Abfällen schien keine Reise zu weit zu sein.
  


  
    Ein paar zähe Gestalten waren auch bei diesem stürmischen Wetter draußen. Die meisten arbeiteten in den Gemüsegärten oder hängten Wäsche unter den Dachtraufen auf. Ein paar schlammverschmierte Kinder und Hunde jagten einander durch die Gräben am Straßenrand.
  


  
    Valentine hielt an einem Wasserhahn am Wegesrand inne und versuchte, sich etwas von dem festgebackenen Schmutz aus dem Gesicht und von den Händen zu waschen, ehe er zum Haupteingang des mittleren Gebäudes ging.
  


  
    
  


  WIR SIND VOLL BELEGT


  
    verriet ihm ein übermaltes altes, gelbes Gefahrenzeichen.
  


  
    Valentine ignorierte es und betrat den Vorraum jenseits des Haupteingangs. Eine einen Meter achtzig große Tafel aus Sperrholz diente als Anschlagbrett für die Bewohner. 
     Neben Werbezetteln, die Wachhunde (»Bellt garantiert bei Schlächtern«) und Eisenwaren anpriesen, und Aushängen, die an die wöchentliche Tauschbörse erinnerten und Bibelstudien verschiedenster Couleur anboten, gab es Dutzende von Nachrichten, auf denen Namen und Aufenthaltsorte angegeben waren, vermutlich von Leuten, die nach der Zerstörung von Tulsa geflohen waren. Valentine musterte sie, bis er den gefunden hatte, den er suchte.
  


  
    
      Black …

      Bin in Komfort 18.

      Red
    

  


  
    Ali hatte ihre alten Decknamen von der Reise durch Tennessee und Kentucky benutzt. Der Gedanke daran, wie sie auseinandergegangen waren, bekümmerte ihn - sie hatte ihn für verrückt erklärt, weil er Blake einen Unterschlupf beschaffen wollte …
  


  
    Der Kontrollausschuss ist immer noch nicht damit durch …
  


  
    Valentine betrat den alten Empfangsbereich des Pflegeheims. Statt des Kalksteins auf der Außenseite fanden sich hier kühle, heimelige Backsteine. Zwei bewaffnete Männer mit Abzeichen in Form von Fünfsternen spielten an einem runden Holztisch Karten. Büchsen und Schrotflinten lagen auf zwei Polsterhockern, zwischen denen ein schnarchender Köter ruhte. Durch das breite Fenster des Empfangsschalters, an dem ein entwaffnend junges Mädchen saß und etwas auf einem Block notierte, führte der Blick hinaus zu den Türen und einem Wartebereich.
  


  
    Etwas an Valentine versetzte die Antennen der Sicherheitsleute in Empfangsbereitschaft, und sie musterten ihn ausgiebig, als er mit dem Mädchen sprach, das ihm erklärte, wie er das richtige Zimmer finden konnte.
  


  
    »Ich bin Ihnen sehr verbunden«, sagte Valentine und nickte der Schutztruppe freundlich zu. Als er den richtigen Korridor gefunden hatte, wagte er noch einen Blick über die Schulter und stellte fest, dass die Männer ihre Karten weggelegt hatten und ihn beobachteten.
  


  
    Valentine roch Grillfleisch, Waschmittel und Desinfektionsmittel - die scharfen Ausdünstungen von Chlor und Borax. Die Herbergen der New Universal Church rochen ganz ähnlich, nur dass anstelle des Grillgeruchs die Aromen von Kartoffeln und Kohl vorherrschten. Jemand hatte Lupinen und Texasbaumzweige in Vasen an den Gangkreuzungen deponiert, die ihren eigenen Duft hinzufügten und Farbtupfer setzten. In Valentines Augen war das eine nette Idee. In den Unterkünften der NUC lieferten Vierfarb-Propagandaposter die einzige Farbe.
  


  
    Die Gänge waren breit, damit man die Krankentragen hindurchrollen konnte. Heute aber standen lediglich Ersatzpritschen auf den Korridoren und in den kleinen Aufenthaltsräumen der Patienten. Auf ein oder zwei Fernsehgeräten liefen alte Digitalaufnahmen mit all ihrem Lärm und ihrer Pracht - Material aus der Zeit vor’22 war begehrt, denn die propagandistischen Kurproduktionen waren etwa so künstlerisch wertvoll und interessant wie die Bedienungsanleitung für ein Haushaltsgerät. Auch hier auf den Gängen spielten Kinder, schubsten Spielzeug über den glatten Boden oder waren mit ihren Bauklötzen, ihren Legosteinen und ihrem Blechspielzeug beschäftigt.
  


  
    Als Valentine Duvaliers Zimmer erreichte, stand die Tür offen.
  


  
    Sicherheitshalber klopfte er an die Tür zum Badezimmer.
  


  
    Er hörte Schritte auf dem Gang. Eine matronenhafte Frau, die eine der lustigen, bestickten Mitarbeiterschürzen 
     trug, nagte für einen Moment an der Innenseite ihrer Wange, während sie Valentine musterte. Ihm fiel so etwas wie ein Karren hinter ihr auf. »Die jungen Damen in diesem Zimmer sind entweder beim Kleidertausch oder …« Sie senkte die Stimme. »… an der Bar. Da gibt es Spiel und Musik und Geschichtenerzähler für alle, die das herrliche Tageslicht vergeuden wollen.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    »Sie haben gesagt, ein großer Mann mit glattem, schwarzem Haar würde herkommen. Gefällt Ihnen eines der Mädchen oder sind Sie schon verheiratet?« Sie fummelte an einer Schere in ihrer Schürze herum, und Valentine fragte sich, ob sein Haar für einen frischen Schnitt taxiert wurde.
  


  
    »Nicht so ganz.«
  


  
    Der Honig in ihrer Stimme wurde klebrig. »Dann stimmt etwas nicht mit Ihnen. Das sind süße Dinger. Sie sollten nicht ohne männlichen Schutz sein.«
  


  
    Wenn das zweite »süße Ding« Moira Styachowski war, dann brauchten die beiden etwa so viel Schutz wie zwei streitlustige Vielfraße.
  


  
    »Danke. Der Kleidertausch …?«
  


  
    »Die große grüne Aluminiumscheune im Norden«, half sie ihm aus.
  


  
    »Richtig. Oder an der Bar.«
  


  
    »Die ist nicht auf dem Gelände von Nancy’s. Aber ich bin noch nie einem Mann begegnet, der die Bar nicht allein gefunden hätte. Der Name des Wirts ist Trumpet.«
  


  
    »Trumpet. Vielen Dank, Ma’am.«
  


  
    »Sie können mir danken, indem Sie mir den Wasserkrug reichen. Das Zeug aus dem Hahn ist nur zum Waschen geeignet, es sei denn, man kommt von hier und ist daran gewöhnt.«
  


  
    Valentine hielt den Krug für sie, während sie ihn aus einem der großen Plastikkanister auf ihrem Wagen füllte. Dann stellte er ihn zurück auf das Aluminiumtablett.
  


  
    Zuerst schlenderte er zum Kleidertausch und fand eine riesige Scheune voller Ramsch vor, von geflickten Socken bis hin zu eleganten, aber fleckigen Filzhüten. Ein riesiger Waschzuber mit einem eisernen Boden blubberte über glühender Kohle und erfüllte die ganze Scheune mit einem schwachen Laugengeruch. Frauen und Kinder saßen auf Klappstühlen oder Obstkisten, nähten und unterhielten sich.
  


  
    »Wollen Sie was anbieten, tauschen oder kaufen?«, fragte ihn ein gelangweilter Jugendlicher mit einem Wäschekorb aus Plastik.
  


  
    »Nur umschauen«, sagte Valentine.
  


  
    Auf dem Weg zum Nancy’s hatte er keine Bar gesehen, also marschierte er zur anderen Seite des Geländes. Und tatsächlich hatte ein findiger Geschäftsmann sich des alten Selbstbedienungsladens, der Teil einer Franchisekette gewesen war, angenommen. Nun war der Laden, der von der Abfallhalde aus auf der anderen Seite des Hügels lag, ein Saloon mit Fettlampen und Sägemehl auf dem Boden. An dem Schild vor der Tür hing eine angelaufene Trompete. Etliche Fahrräder standen nahe bei der Tür, und einige Gespanne waren so vor dem Gebäude aufgestellt worden, dass die Pferde Schatten bekamen. Ein paar mit Biodiesel betriebene Pick-ups parkten quer zur Straße, so dass Passanten ihre Frontpartie bequem in Augenschein nehmen konnte. Ein Fahrer hatte sogar die Motorhaube geöffnet, um mit seinen verchromten Abgaskrümmern und dem Turbolader anzugeben.
  


  
    Valentine trat durch die Türabdeckung, die lediglich aus einem Windschutz in Form eines Teppichrests bestand.
  


  
    Im Licht der Fenster zur Straße begleiteten eine Gitarre und ein Banjo den Trommelschlag von Stiefelabsätzen.
  


  
    Valentine roch Frittieröl und nierengefiltertes Bier. Kaum hatten sich seine Augen den Lichtverhältnissen angepasst, sah er Duvalier inmitten einer Menge, die aber nicht dicht gedrängt stand, sondern auf Abstand bedacht war, als bemühten sich alle, niemandem ins Gehege zu kommen. Er ging an Tischen vorbei, auf denen Karten oder Dominosteine verteilt waren. Auf anderen lagen Waffen, die im Zuge eines Tauschhandels oder eines geplanten Verkaufs begutachtet wurden. Ein paar Frauen arbeiteten hinter dem Tresen, schenkten Getränke aus und bereiteten Sandwichs zu.
  


  
    Duvalier, die es sich in einer abgetrennten Nische mit hohen Wänden bequem gemacht hatte, trug ihre übliche, erdfarbene Kleidung aus dem Freien Territorium. Ihr mit dem Messer geschnittenes rotes Haar war schmutzig und ungekämmt, sie selbst in den Staubmantel gewickelt, der ihren Körper vom Hals an abwärts versteckte. Sie hatte sich große Mühe gegeben, sich unattraktiver zu machen, als sie war. Die junge Frau mit dem langen Gesicht und dem blonden Haar, die bei ihr war, kannte Valentine nicht. Duvalier zeigte auf ihn, um ihre Begleiterin auf ihn aufmerksam zu machen, und Valentine sah der Blondine in die großen, ebenmäßigen Augen.
  


  
    Sie errötete und senkte den Blick.
  


  
    »Blackie, das ist Jules. Sei nett zu ihr, sie ist wie eine Schwester für mich.«
  


  
    Der Code für eine andere Katze. Valentine fragte sich, wie ihr richtiger Name lautete.
  


  
    »Max Argent«, sagte Valentine.
  


  
    Duvalier winkte eine der Kellnerinnen herbei und bestellte drei Gläser Apfelwein.
  


  
    »Schlechte Nachrichten, wie es aussieht«, sagte Duvalier. »Deine Lieferung wurde aufgehalten. Em ist noch dabei, sie zusammenzustellen.«
  


  
    Das versetzte Valentine in Erstaunen. Lambert konnte mit einem Flugzeug zu einem Treffen mit einem potenziellen Agenten kommen, aber sie konnte keine Truhe mit Ausrüstungsgegenständen zum Rand dessen schaffen, was mehr oder weniger das Freie Territorium war?
  


  
    Die Vereinigte Freie Republik, ermahnte er sich in Gedanken.
  


  
    »Ich hoffe, Sie hatten nicht die Absicht, einen Zug zu erwischen«, sagte Jules. Valentine dachte über ihre Stimme nach. Da war ein westlicher Schwung in ihren Worten. Offenbar hatte sie noch nicht oft in der kurischen Zone gearbeitet, anderenfalls wüsste sie ihren Akzent zu verbergen; er erregte zu viel Aufmerksamkeit.
  


  
    »Nein. Ich habe bei Hobarth’s verbreitet, dass ich nach Westen will.«
  


  
    »Hoffentlich nicht am Steuer«, sagte Duvalier. Valentines Fahrversuche waren zumeist wenig erfolgreich verlaufen.
  


  
    »Kundschafter, Sicherheitsdienst, Wartung, was immer gebraucht wird. Da werden genug Konvois nach Westen unterwegs sein, dass ich ein oder zwei Monate beschäftigt bin.«
  


  
    »Ich reise heute Abend ab und informiere Em, dass du eingetroffen bist«, sagte Duvalier. »Du kannst mein Bett haben.«
  


  
    Valentine wartete nur darauf, dass sie eine schräge Bemerkung hinsichtlich des Betts machte; Duvalier behandelte seine Männlichkeit gewissermaßen wie einen Witz - was auch angemessen war, bedachte man, was dabei herauskam.
  


  
    »Du willst bei Nacht reisen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Hier ist es heutzutage beinahe so ruhig wie in den Ozarks. Die nächsten Kur-Organisationen sind über hundertfünfzig Kilometer weit entfernt im Westen und Norden von hier.«
  


  
    »Diddo-dish«, sagte Jules, was im Iowa-Slang in etwa »kinderleicht« bedeutete.
  


  
    In den letzten drei Jahren hatten sich die Great Plains in eine blutige Flickendecke aus aufständischen Territorien und Gebieten, die nach wie vor unter der Knute der Kur standen, verwandelt. Grogs und Söldner aus allen Teilen der Welt, darunter sogar welche aus dem Landesinneren von China, hatten den Brotkorb Nordamerikas fest im Griff.
  


  
    Der Apfelwein wurde serviert, und Duvalier zahlte mit Zigaretten, der Währung mit dem geringsten Nennwert in einer Rangfolge, die folgendermaßen aufgebaut war: Gold, Batterien, Whiskey, Munition, Tabak. Geringwertigere Bedarfsgüter wie Stopfgarn, Stifte, Handschuhe und Zahnbürsten wurden in den Spelunken überall in der kurischen Zone und den Freizonen ebenfalls als inoffizielle Währung genutzt, wenn jemand die Ware brauchen konnte und sich zu einem Tauschhandel überreden ließ.
  


  
    Wenn keine Musik gespielt wurde, unterhielten sie sich über das Wetter und das Essen. Während Gitarre und Banjo genug Krach machten, um ihre Konversation zu überdecken, erfuhr Valentine, dass Jules aus einer privilegierten Familie aus Iowa stammte - ihrem Vater gehörte ein Anwesen, das der Beschreibung nach dem Hof ähnelte, auf dem er F. A. James aufgespürt hatte. Ihre Jugend hatte sie »draußen im Osten« im Internat verbracht, ehe sie vor der für die Kinder der Privilegierten üblichen Wahl gestanden hatte, eine Karriere beim Militär, in der Kirche oder im Management einzuschlagen. Sie war gerade 
     rechtzeitig weggelaufen, um mitten in Solons Versuch, Trans-Mississippi unter kurische Herrschaft zu bringen, hineinzugeraten.
  


  
    »Ich wollte mich den Guerillas anschließen, aber da ich mit keinem von ihnen verwandt oder verschwägert war, konnte ich nicht herausfinden, wo sie sich versteckt hatten. Dann war da diese Angriffsrede«, erzählte sie. »Ich habe sie nicht gehört, aber ich habe in einem Faltblatt davon gelesen. Jedenfalls wusste ich nichts Besseres zu tun, also habe ich einen Reifenstapel vor einer TMCC-Werkstatt angezündet. Dafür mussten ein paar Pförtner ihr Leben lassen.«
  


  
    »So solltest du das nicht sagen«, sagte Valentine. »Die Vasallen der Kur haben sie exekutiert, nicht du.«
  


  
    Valentine wartete, bis sie sich von der Erinnerung an die aufgeknüpften Leichen löste und nach Oklahoma zurückkehrte. »Ich habe noch ein paar andere Dinge getan«, fuhr sie dann fort. »Nachts habe ich Reifen zerstochen, und ich habe gelernt, wie man ein spannungsführendes Stromkabel kappt. All solche Sachen, mit denen ich heimlich ein bisschen Schaden anrichten und davonlaufen konnte.«
  


  
    »Ein Mädchen nach meinem Geschmack«, sagte Duvalier.
  


  
    »Wenn ich recht verstehe, hat sie die Zeremonie nie mitgemacht.« Valentine musterte die Narbe in seiner Handfläche, die in der von dem Beinwurmhaken schwieligen Haut kaum mehr auszumachen war.
  


  
    »Nein«, sagte Duvalier, und Jules blickte zu Boden und versteckte sich unter ihrem Haar. Warum schämte sich das Mädchen nur? Es war nicht ihre Schuld, dass die Weltenweber verschwunden waren.
  


  
    Eine furchtbare Sekunde lang fragte sich Valentine, ob sie womöglich eine kurische Agentin war, die sich einen 
     Weg in das Kommando Süd bahnen wollte. Nein, Duvalier hatte eine gute Menschenkenntnis. Und niemand ging einfach zu den Katzen und bat um Aufnahme. Die Katzen suchten sich ihre Mitkatzen selbst.
  


  
    

  


  
    Nach dem Abendessen verschwand Duvalier. In all der Zeit, die er sie kannte, hatte sie sich nie sonderlich für Abschiedsszenen begeistern können - wie eine Komparsin in einem Bühnenstück, pflegte sie unauffällig aufzutreten und wieder abzugehen.
  


  
    Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum in ihren Adern noch immer Blut floss nach all diesen Jahren, in denen sie immer wieder in die kurische Zone vorgedrungen war.
  


  
    Valentine sah sich im Nancy’s um. Noch immer lebten hier Dutzende verkrüppelter Quislinge, erbarmungswürdige Gestalten, die an ihr Bett oder ihren Rollstuhl gefesselt waren. Beim Kommando Süd hatte man ihn gelehrt, die Kur würden Krüppel konsumieren, auch die, die bei der Verteidigung ihrer Herrschaft verwundet wurden. Verschont wurden demnach nur die, die bei Zusammenkünften oder Blutspendeaktionen zur Schau gestellt wurden. Ob das Nancy’s diese Soldaten mit irgendeinem Hütchenspiel gerettet hatte, oder ob sie durch die plötzlichen Umwälzungen davongekommen waren oder ob er vielleicht ein, zwei Löffelchen Propagandamedizin verabreicht bekommen hatte, konnte er nicht beurteilen.
  


  
    Hinter einem Schwesterntisch sah er Nancy persönlich im Gespräch mit Leuten, bei denen es sich anscheinend um Ärzte handelte. Ihr Gesicht war so knautschig wie das einer Bulldogge, und ihr Haar, das einem Falkennest auf einem Mast ähnelte, ließ sie ein wenig verrückt aussehen, aber sogar die Mediziner hörten zu, was sie zu sagen hatte.
  


  
    Als es Nacht wurde, kehrten die Leute zurück in die miteinander verbundenen Gebäude und versammelten sich um die kleinen Kohleöfen der Anlage, die Hitze zum Kochen und Wäschewaschen lieferten.
  


  
    Die redseligeren Bewohner der Zuflucht sprachen entweder über Tulsa - wann würde die Stadt endlich freigegeben werden, so dass die Leute zurückkehren konnten, um nachzusehen, was von ihrem Leben übrig geblieben war - oder über die Chancen, weit weg von den Kampfgebieten in Texas oder Arkansas Arbeit zu finden.
  


  
    Und dann waren da die Schwarzseher. »Die kommen zurück«, sagte ein Mann mit blankem Oberkörper, an dessen Hosenträger eine Dienstmarke der Kur hing. »Es gibt keinen sicheren Ort. ›Verbrannte Erde‹ haben die Kur versprochen, und dass ihr die Flamme noch nicht gespürt habt, heißt nicht, sie würde nicht brennen.«
  


  
    Auch jetzt, da die Anlage als improvisierte Flüchtlingsunterkunft fungierte, konnte Valentine die Sauberkeit der Räume nur bewundern. Sie waren einheitlich in einer Farbe gestrichen, die er als »gedämpftes Neongrün« bezeichnete. In dem Medizinschränkchen im gemeinsamen Badezimmer fanden sich mehrere Tonika für Duvaliers immer wieder aufflackernde Magenprobleme, antiseptische Wundsalben und ein Thermometer. Die einzige Enttäuschung stellte die nach Asche schmeckende Zahnpasta dar.
  


  
    Sie gingen im Dunkeln zu ihren Betten - das Nancy’s besaß eigene Generatoren, aber sie mussten Treibstoff sparen. Valentine verkroch sich unter der Decke, ein wenig beschämt über den Zustand seiner Unterwäsche. Vielleicht wäre ein Besuch bei der Tauschbörse doch sinnvoll. Jules förderte eine Flasche kurischen Rum zutage, und sie tranken abwechselnd. Valentine lehnte es jedoch ab, mehr als zweimal zu trinken.
  


  
    »In der KZ musst du mit Alkohol vorsichtig sein«, sagte Valentine. »Es heißt, ein bisschen hilft, um die Lebenszeichen zu dämpfen, weil es entspannt. Ob das nun stimmt oder nicht, ich wäre lieber auf der Hut.«
  


  
    »Das hier ist nicht die kurische Zone. Jetzt nicht mehr.«
  


  
    Obwohl sie ihn danach fragte, wollte er nicht über den Aufstand in Little Rock reden. Stattdessen lenkte er das Gespräch auf ihre jeweilige Kindheit. Er erzählte ihr ein wenig darüber, wie es war, in Minnesota aufzuwachsen - für die Leute in Iowa gab es nördlich von Rochester nichts als haarige, dumpfe Barbaren -, und sie malte ihm zwischen ihren Schlucken das Bild eines privilegierten Lebens als Tochter eines Ringträgers.
  


  
    »Ich sollte zur Kirche gehen«, ertönte die Stimme aus der Dunkelheit. Wenn sich ihre Aussprache durch das Trinken veränderte, dann wurde sie allenfalls präziser. »Natürlich gehörte ich zu den Anführern der Jungen Avantgarde. Und dann hieß es Militär, Kirche oder Industrie. Da Ving Junior zum Militär gegangen ist und Kirbee Produktionswissenschaften studiert hat, hat sich diese ausgedörrte alte Pflaume von einem Priester mich vorgenommen, um mich Besserung, Streben, Demut, Fürsorge und Akzeptanz zu lehren.« Valentines Ohren schnappten Bewegung im Raum auf, als sie die Tugenden der Kirche herunterratterte. Während man sie aufsagte, sollte man seine Stirn, die rechte Schulter, die rechte Hüfte, die linke Hüfte und schließlich die linke Schulter berühren. Ihre Stimme wurde mit jedem Wort leiser. »Die Menschheit in ihrem widernatürlichen Zustand. Spirituelle Regeneration. Unglaublich, an wie viel von diesem Dreck ich mich erinnern kann. Ich habe nicht einmal versucht, das zu lernen, trotzdem kann ich die sogenannten Wahrheiten immer noch Wort für Wort rezitieren.«
  


  
    Valentine lauschte ihrem Atem, bis auch er schließlich einschlief.
  


  
    Er wurde halb wach, als sie aufstand, um ins Badezimmer zu gehen. Er erwachte noch etwas mehr, als sie zurückkam und in sein Bett kroch. Sie tätschelte sein Ohr.
  


  
    »Was dagegen?«, fragte sie.
  


  
    Ihre sauber riechende Haut war verlockend, und ihre Hand wusste, was sie tat. Er fühlte eine aufgerichtete Brustwarze an seinem Trizeps. »Auf dumme Fragen …«, sagte er.
  


  
    Sie testete ihn mit fester Hand. »Nette Antwort. Gar nicht dumm. Weiter geht’s.«
  


  
    Valentine vernahm ein weiteres Beispiel für die Umgangssprache in Iowa, derbe Worte, wie er sie noch nie ins Ohr gehaucht bekommen, sondern lediglich aus zweiter Hand bei bierseligen Männergesprächen gehört hatte.
  


  
    »Nicht so schnell«, sagte Valentine und fing an, ihren Hals mit Küssen zu bedecken. Er hatte seit einem Jahr keine Frau mehr angerührt, warum sollte er die Gelegenheit also nicht genießen?
  


  
    

  


  
    Erschöpft, wieder erweckt und wieder erschöpft schlief er tief und fest im Schweiß ihrer körperlichen Vereinigung, als sie sich in ihr Bett zurückgezogen hatte.
  


  
    Gewehrfeuer und Schreie weckten ihn. Für drei schreckliche Sekunden war er wieder auf dem Big Rock Hill in jener Nacht, in der die Schlächter vom Himmel gefallen waren. Erwacht aus einem Traum oder eingetaucht in einen neuen Alptraum?
  


  
    Jules setzte sich im Bett auf, und die Röte des Liebesspiels war einer furchtbaren Blässe gewichen.
  


  
    »Schlächter!«, ertönte ein Ruf auf dem Korridor.
  


  
    Ihre Augen, die vor Furcht leuchteten, fixierten ihn wie Suchscheinwerfer.
  


  
    Valentine fühlte sie. Seine alten Kameraden bei den Wölfen hatten es den »Valentick« genannt und ihm mehr vertraut, als Valentine selbst es getan hatte. Manchmal konnte er einen Schlächter mit absoluter Genauigkeit aufspüren; zu anderen Zeiten konnte er direkt über einen hinwegspazieren, ohne irgendetwas wahrzunehmen. Nun aber schienen sie seinen ganzen mentalen Horizont auszufüllen. Es mochten ein Dutzend oder mehr sein.
  


  
    »Hat vielleicht nichts zu bedeuten«, log er. »Immer, wenn es im Dunkeln ein Durcheinander gibt, schreit irgendjemand ›Schlächter‹. Hast du eine Waffe?«
  


  
    »Eine Beretta. In der Tasche auf dem Stuhl.« »Hol sie.« Sie wollte sich ihre Hose schnappen. »Nein, erst die Waffe, dann kannst du dich anziehen.«
  


  
    Valentine zog seine.45 ACP hervor. Ihr Gewicht lag tröstend in seiner Hand. Zwei weitere Schüsse, dieses Mal von der Vorderseite des Gebäudes, da, wo er den Blechsternen begegnet war. »Dämpf deine Lebenszeichen und …«
  


  
    »Ich weiß nicht wie!«, sagte sie, und die Furcht drohte, ihre Worte zu ersticken.
  


  
    Jesus, Duvalier …
  


  
    Schlächter nutzten Lebenszeichen bei der Jagd, eine Energie, die von der vitalen Aura produziert wurde, die ihre Herren begehrten. Menschen produzierten mehr davon als Tiere; Tiere produzierten mehr als Pflanzen …
  


  
    Er warf einen Blick zum Fenster hinaus, sah eine Familie über die Felder flitzen, beide Erwachsene trugen ein Kind auf der Schulter, und ein Hund rannte aufgeregt im Kreis.
  


  
    Drüben bei der Scheune rannte eine Frau in die gleiche Richtung. Ein Schatten, der sich so schnell bewegte, dass er ihm fast wie eine optische Täuschung vorkam, folgte ihr über das Feld und umfing sie.
  


  
    Oder nicht?
  


  
    »Kauer dich hin, die Hände auf den Boden«, sagte er zu Jules und schloss die Türen zum Korridor und zum Badezimmer. Sie gehorchte umgehend. Man hatte ihm erzählt, Bodenkontakt wäre vergleichbar mit der Erdung eines Blitzableiters, aber er fürchtete, dass das nur dummes Gerede war. Andererseits war die Haltung vergleichsweise entspannend, man fühlte sich nicht so verwundbar wie im Liegen, und im Stehen neigten die meisten dazu, nervös von einem Bein auf das andere zu treten.
  


  
    »Stell dir vor, du würdest dein ganzes Leben zusammenpacken und in einer Kiste verstauen«, sagte er, während er mit harten Ohren auf die Laute im Gebäude lauschte. Noch immer hörte er nichts, was auf Gewaltakte im Haus hindeutete, aber er nahm eine Menge Bestürzung auf den Gängen wahr, ein wirres Gebrabbel.
  


  
    »Sie werden mich finden. Schwangere Frauen nehmen sie am besten wahr!«
  


  
    Als laute Piepstöne aus einigen wenigen, knisternden Lautsprechern ertönten, zuckte sie zusammen. »Notalarm. Code Schwarz. Mehrere. Code Schwarz. Mehrere.«
  


  
    Das hört sich nicht gut an.
  


  
    »Was ist das?«, fragte Jules.
  


  
    »Vergiss es. Pack die Bilder von deiner Familie, deinen Freunden und deinen Erinnerungen und was da sonst noch ist zusammen und steck sie in eine mentale Kiste«, sagte Valentine.
  


  
    Die Lautsprecher kreischten ein letztes »Stopp!« und verstummten.
  


  
    »Ich verstehe nicht …«
  


  
    »Lass die Augen zu! Welche Blumen magst du?«
  


  
    »Blumen?«
  


  
    »Stell dir deine Lieblingsblume vor.«
  


  
    »Gänseblümchen«, sagte sie.
  


  
    »Toll, ein Gänseblümchen. Es gibt nur noch das Gänseblümchen, sonst nichts. Tiefe Schwärze und ein Gänseblümchen. Es ist ein großes Gänseblümchen. Du richtest den Blick ständig auf die gelbe Mitte.«
  


  
    »Ja«, sagte sie und hörte sich dabei etwas besser an.
  


  
    »Jetzt fängt es an, sich langsam zu drehen wie Windmühlenflügel. Ganz langsam.«
  


  
    »Ja«, sagte sie.
  


  
    Schreie und ein Krachen aus der Mitte des Gebäudes.
  


  
    »Achte nicht darauf.« Valentine dämpfte die eigenen Lebenszeichen und versuchte, das Fenster zu öffnen. Es war erst kürzlich lackiert worden und klebte im Rahmen fest.
  


  
    »Es wird schneller. Das Gänseblümchen dreht sich schneller.«
  


  
    Sie antwortete nicht.
  


  
    »Und wieder langsamer. Langsamer und langsamer und langsamer.« Er senkte die Stimme. »Langsamer als der Windmühlenflügel, langsamer als der Sekundenzeiger einer Uhr, mach es so langsam wie einen Minutenzeiger. Du kannst die Bewegung kaum noch wahrnehmen, so langsam ist es jetzt.« Mehr Schreie, dieses Mal von einer Frau. Das tiefe Donnern einer Schrotflinte und rennende Füße auf dem Korridor.
  


  
    Er packte ein Souvenir aus seiner Zeit bei den Wurmreitern von Kentucky aus. Es war ein kurzes, solides Handbeil, dessen Klinge sich zu einem Beinwurmhaken verjüngte. Dann zog er seine Hose an und schnürte die Stiefel.
  


  
    Die Lebenszeichen zu dämpfen, bedeutete für Valentine, dass er sich einen großen, leuchtend blauen Ball vorstellte, der sein Bewusstsein repräsentierte. Diesen ließ er langsam schrumpfen, bis er so klein war wie ein Stern am Himmel, den er konzentriert beobachtete wie ein Astronom an seinem Teleskop.
  


  
    »Sieh weiter zu, wie die Blüte sich dreht«, flüsterte er, streckte die Hand aus und packte einen in Leder gewickelten Handgriff, der unter seinem Kissen lag, und zog ihn dicht zu sich heran.
  


  
    Schwere Schritte auf dem Gang, und Jules tastete nach seiner Hand.
  


  
    »Sie dreht sich«, flüsterte er.
  


  
    Eine Tür wurde mit einem schrillen, metallischen Kreischen aufgerissen. Und wieder erklang ein Schrei.
  


  
    »Dreht sich«, wiederholte er. Er versuchte, einen winselnden Hund nachzuahmen, indem er aus tiefster Kehle ein ängstliches Jaulen ausstieß.
  


  
    Weitere Schüsse im Korridor, dann schwere, donnernde Schritte, als ein Schlächter auf die Tür zurannte …
  


  
    Etwas rüttelte am Türknauf.
  


  
    »Dreht sich«, flüsterte Valentine.
  


  
    Fünf Minuten später verklangen die Geräusche mit einem letzten, fernen Schrei.
  


  
    »Sicher?«, fragte Jules.
  


  
    »Wir schon. Die nicht …«
  


  
    

  


  
    Die alte Katze Eveready war eine alte Katze geworden, weil sie Schlächter nur bei Tageslicht gejagt hatte, wenn ihre Verbindung zu ihrem Herrn am schwächsten war, oder wenn sie sich genährt hatten und der kurische Meister, der sie steuerte, benommen von einer Aurainfusion war.
  


  
    Der Valentick wurde schwächer und unschärfer, pulsierte und erlosch wieder in seinem Kopf wie eine Glühbirne bei nachlassender Spannung.
  


  
    Er trat hinaus auf den Korridor.
  


  
    Massaker war das einzig passende Wort für das, was er sah. Leiber, einige noch blutend und zuckend, lagen auf den Gängen oder waren auf die fahrbaren Krankentragen geworfen worden. Überwiegend Genick- und Schädelbruch. 
     Einige trugen einen feucht schimmernden Blutfleck auf den Hemden, dort, wo ein Hieb sich in ihren Brustkorb gebohrt hatte.
  


  
    Valentine folgte den spitz zulaufenden, blutigen Stiefelabdrücken den Korridor hinunter und fand die Leiche jener Person, die ihn durch ihre Gewehrschüsse gerettet hatte. Das junge Mädchen, das ihn bei seiner Ankunft in Empfang genommen hatte, lag um ihr kaputtes Arma-Lite gewickelt am Boden, das kastanienbraune Haar mit einem fröhlichen, getüpfelten Haarband hochgebunden. Am unteren Ende ihrer Kehle klaffte ein Loch. Für den Affront, den sie mit ihren.223er Patronen begangen hatte, hatte sie mit barer Münze direkt aus der Aorta bezahlt.
  


  
    Valentine drückte ihr die glasigen Augen zu, drehte sie auf den Rücken und legte sie gerade hin. Sacht platzierte er die Füße nebeneinander und die Hände neben dem Körper, legte die geborstene Waffe auf ihren Oberkörper und deckte sie mit einem Laken von einer der Tragen zu.
  


  
    Dann ging er durch den Ausgang am Ende des Korridors. Aus dem Gehen wurde ein Traben, ein Laufen und schließlich ein Sprint, und die ganze Zeit hielt er die Axt wie einen Staffelstab in der linken und seine Pistole in der rechten Hand.
  


  
    Die kühle Nachtluft traf ihn wie ein Schlag, und wie ein Schlag riss sie ihn zurück aus dem Irrsinn, der für einen Moment Besitz von ihm ergriffen hatte.
  


  
    Dies war nicht das Werk »wilder« Schlächter, die manchmal in das Freie Territorium geschickt wurden, um dort brutal zu wüten, kleine Löwenzahnsamen des Chaos, die taten, was der Instinkt ihnen gebot. Die Schlächter, die das Nancy’s überfallen hatten, waren schnell und methodisch vorgegangen und hatten sich bemüht, in einer gegebenen Anzahl von Minuten so viele Tote wie möglich zu hinterlassen.
  


  
    Das bedeutete vermutlich, dass ein langer Rückweg vor ihnen lag. Vielleicht mussten sie bis nach Tulsa.
  


  
    Valentines scharfe Katzenaugen machten eine Bewegung an einem der vorgelagerten Gebäude aus. Ein Schlächter, der sich südwärts bewegte und von einem Dach zum nächsten sprang, während er versuchte zu wittern, ob sich darunter irgendwelche Lebewesen verbargen.
  


  
    Er spannte den Hahn seiner Pistole, sank auf die Knie und versteckte Pistole und Beil unter seinen Beinen.
  


  
    »Warum?«, heulte er, und er musste dafür nicht allzu viel Theater spielen. Sein Blick wanderte über die tief hängenden Frühlingswolken. »Warum wir?« Er bedeckte die Augen mit der Hand, beschloss aber, nicht zu schluchzen - man konnte alles übertreiben.
  


  
    Der Schlächter machte sich nicht die Mühe, einen Umweg zu machen, um sich von hinten anzuschleichen. Er kam ein wenig schwankend näher, stolperte mal hierhin, mal dorthin, holte zu weit mit den Beinen aus und trat nach links und rechts aus, statt einfach vorwärtszugehen.
  


  
    Valentine roch Kordit an ihm. Er hoffte, es war der Schlächter, der das Mädchen getötet hatte. Blutspritzer bedeckten sein Gesicht wie klebrige Pocken. Der Alte Vater Wolf behielt wieder einmal Recht: Wer genug Hass empfand, fühlte keine Furcht, nur nervöse Erwartung.
  


  
    Der Schlächter baute sich vor ihm auf.
  


  
    »manche gebete werden nicht erhört«, zischte es aus seinem Mund, als wäre er eine Schlange. »blick auf und sieh.«
  


  
    Valentine war nicht dumm genug, ihm in die Augen zu sehen. Er wartete darauf, dass der Schlächter in die Knie ging. Dann rollte er sich zur Seite, stieß ihm die Waffe beinahe in die Falten seiner Robe und feuerte.
  


  
    Kugeln würden ihn nicht töten, aber die kinetische Energie reichte manchmal, um sie aus dem Gleichgewicht zu 
     bringen. Trotz der Pistolenkugeln, die hart in seinen Körper einschlugen, griff er an und hieb mit einer schaufelnden Bewegung auf Valentines Kopf ein, mit der er seinen Schädel hätte durch die Luft schleudern können, als wollte er einen Korb beim Basketball werfen.
  


  
    Doch Valentine war bereits hinter ihm.
  


  
    Er rammte das spitze Ende des Beils in den oberen Rücken des Schlächters, wo die Nervenstränge sich auf dem Weg zu dem gepanzerten Hirnkasten vereinten. Aber er traf nur die Lunge und hörte ein saugendes Geräusch, als sich das Fleisch um die Axtspitze schloss.
  


  
    Das Ding wirbelte herum, riss ihm den Axtgriff aus der Hand, und beide verloren das Gleichgewicht. Die Ellbogen des Schlächters zuckten zurück, und die Arme bogen sich auf schreckliche Weise nach hinten, als er nach der Axt tastete.
  


  
    Valentine fand zuerst das Gleichgewicht wieder, ging in die Knie und visierte das Kinn des Schlächters an. Dann pumpte er die verbliebenen Kugeln in seinen Unterkiefer.
  


  
    Der Schlächter spielte verrückt, riss die Axt heraus und rannte in blinder Flucht davon, eine Hand nach vorn gereckt, die andere an seinem Kinn.
  


  
    Valentine lud nach, hob seine Axt auf und trabte hinterher. Das Ding duckte sich in einen Graben neben der Straße und schlitterte so schnell Richtung Süden, dass Valentine nur mithalten konnte, wenn er rannte.
  


  
    Der Kur wollte seine Marionette eindeutig wiederhaben, selbst wenn sie nicht mehr ganz beisammen war. Wäre der Kur bereit gewesen, seinen Avatar zu opfern, hätte dieser ihn jagen und töten können, selbst wenn er nur seinem Herzschlag folgen konnte. In einem Tomatengarten hielt Valentine inne, beruhigte sich, versuchte, die Emanation des Schlächters aufzufangen, und entdeckte 
     ein Flackern aus der Richtung, in der die Müllhalde der Siedlung war.
  


  
    Valentine sah eine Baumreihe und nutzte sie als Deckung, während er sich in der Hoffnung näherte, dass der Sammelpunkt nicht von irgendwelchen Heckenschützen geschützt wurde. Er hörte Motoren und riskierte einen Sprint.
  


  
    Er rannte auf die Kuppe des Hügels zu, der das Nancy’s vor dem Anblick und dem Geruch der Halde bewahrte, und kam gerade rechtzeitig oben an, um einen Truck mit einem Pferdeanhänger zu sehen, der auf die von Gestrüpp überwucherte Zufahrtsstraße einbog. Ein abgespeckter Humvee mit einem gezahnten Freischneider an der Vorderseite und dem geflügelten Battle Star des Kommandos Süd auf der Seite fuhr dem Gespann voran.
  


  
    Man konnte eine Menge Schlächter auf diesen Anhänger packen, eine unerfreuliche Überraschung für den Soldaten, der ihn öffnete, um die Ladung zu kontrollieren.
  


  
    Die Fahrzeuge, deren Scheinwerfer ausgeschaltet waren, vorausgesetzt, sie funktionierten überhaupt noch, verschwanden außer Sicht.
  


  
    Eine Straßensperre irgendwo weiter unten an der überwucherten Straße wäre hilfreich, aber der falsch beflaggte Hummer konnte einfach …
  


  
    Etwas röhrte aus Richtung der Müllhalde, und Valentine sah einen Mann in Tarnkleidung mit einem Gewehr mit Zielfernrohr über dem Lenker eines Geländemotorrads, der den Fahrzeugen in Richtung Straße folgte. Eiseskälte ergriff von ihm Besitz. Wahrscheinlich war der Heckenschütze nach dem Einsatz müde und erpicht darauf gewesen, wegzukommen, und hatte nur auf die Geräusche seiner abziehenden Kameraden gelauscht und vergessen, den Hügel und die Bäume um das Nancy’s mit seinem Nachtsichtgerät im Auge zu behalten.
  


  
    Hatte irgendjemand im Nancy’s Hilfe gerufen, als die Schlächter angegriffen hatten?
  


  
    

  


  
    Nach einigen Stunden waren sie da. Eine schmale Reihe Kavalleristen zu Pferde, gefolgt von weiteren Soldaten auf Mountainbikes, die in zwei Kolonnen am Straßenrand fuhren. Er beobachtete sie, wie ein Rancher einen Viehtrieb beobachten mochte - schätzte ihre Gesundheit ein, ihre Moral und ihre Ausbildung, basierend auf allem, was er sah, vom Zustand der Stiefelabsätze bis hin zu der Art, wie sie ihre Koteletten trugen. Jemand im Kommando Süd verstand sein Geschäft. Valentine vermutete, dass diese Soldaten aus einer Garnison eines der Versorgungslager zur Ausrüstung von Operationen im Westen Tulsas kamen.
  


  
    Er schickte Jules, um den kommandierenden Captain zu informieren. Sie konnten Kundschafter in der Umgebung von Tulsa per Funk alarmieren. Selbst wenn die Fahrzeuge nicht abgefangen werden konnten, waren die Kundschafter vielleicht imstande, sie zu ihrem wie auch immer gearteten Schlupfloch zu verfolgen. Jules besaß einen wachen Geist, und einen Panikanfall, wenn ein Schlächter an der Tür kratzt, konnte er ihr nachsehen.
  


  
    Valentine half, die Toten einzusammeln. Die Schlächter hatten schnell und brutal zugeschlagen, über hundert Tote und eine Handvoll Verwundete, die vermutlich in den nächsten Stunden ihren diversen Traumata erliegen würden.
  


  
    Er wischte sich die Stirn ab, nachdem er einen der besternten Gesetzeshüter auf einen mit einer Plane abgedeckten Wagen geladen hatte. Er half gern bei dieser traurigen Arbeit; nichts entmutigte einen Menschen mehr als die Notwendigkeit, die Leichen seiner Freunde aufzustapeln wie Klafterholz, und da er hier fremd war, 
     kannte er weder Gesichter noch Namen. Die schaurige Arbeit musste getan werden, schnell und respektvoll.
  


  
    Schatten auf der Straße. Valentine blickte auf und sah den Captain näher kommen, gefolgt von einem Corporal und drei Soldaten. Den Abschluss der Gruppe bildete Jules. Vermutlich waren sie auf der Suche nach Nancy. Er zog das kampfergetränkte Tuch, das er sich zum Einsammeln der Leichen über Mund und Nase gelegt hatte, höher, um sein Gesicht zu verbergen, und wünschte, er hätte sich einen Hut beschafft.
  


  
    Sie kamen auf ihn zu. Verdammt.
  


  
    Jules sah besorgt aus. Hatte der Captain vor, seine Q-Akte aufzupolieren, indem er einen Gesetzlosen festnahm? Valentine ging auf die andere Seite des Karrens und schob einen steif gewordenen Arm zurück unter die Plane.
  


  
    »Entschuldigen Sie, Mister«, sagte der Captain mit einem Näseln, wie es typisch für Kansas war. Er roch nach Pferdeschweiß und dem Rasierwasser des Kommandos Süd.
  


  
    »Ja, Cap?«, sagte Valentine.
  


  
    »Major Valentine«, sagte ein Mann mit Corporalsstreifen und salutierte. Seine buschigen Brauen waren voller Staub. »Entschuldigen Sie die Störung, ich bin …«
  


  
    »Tonley, von den Rasiermessern. Jetzt Corporal Tonley, wie es aussieht.«
  


  
    »Hab Sie an Ihrem Gang erkannt, Sir. Ich habe Sie zu den Gebäuden raufgehen sehen.«
  


  
    »Schön, Sie wiederzusehen, noch dazu gesund und munter. Oder sollte ich mich lieber nicht freuen?«
  


  
    »Keine Sorge, Major«, mischte sich der Captain ein. »Darum geht es nicht. Ich wollte nur die Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen einmal die Hand zu schütteln.«
  


  
    Jules atmete hörbar erleichtert aus.
  


  
    »Das freut mich.« Valentine wischte sich die diversen Lagen Schmutz ab und schüttelte reihum die Hände.
  


  
    »Ach, Sie dachten …«, sagte Tonley.
  


  
    »Teufel nein. Teufel nein, Sir!«, bekundete ein Private, der Valentine fremd war. »Wenn einer dieser Schneller das versucht, rammen wir ihm sein Fahrrad in den Arsch und lassen ihn zu Fuß zurück zum Depot humpeln.«
  


  
    »Ich bitte um Vergebung«, sagte Valentine. »Schneller?«
  


  
    Tonley schmunzelte. »Beritten nach Oklahoma-Art. Zu Fahrrad, nicht zu Pferde. Schneller da als andere und so.«
  


  
    Tonley konnte den Blick nicht von Valentines Kinn lösen, während er ihm erklärte, was der Begriff zu bedeuten hatte, und Valentine tippte an die Bruchstelle und sagte: »Schlimmer linker Haken.« Er sprach nicht aus, dass der Gegner in diesem Boxkampf ein Schlächter gewesen war, der ihn und Gail Post in den Hügeln von Kentucky gejagt hatte.
  


  
    Valentine wurde um seine Meinung zur Verfolgung der Fahrzeuge mit den Schlächtern gebeten, und der Captain schlug seine Karte auf. Schon nach einigen Minuten verabschiedeten sich die Soldaten wieder. Valentine blieb mit einem Gefühl zurück, als hätte er sich gerade von einem langen Mahl mit alten Freunden erhoben. Das lag in der Natur der furchtbaren, verzehrenden Kameradschaft innerhalb des Kommandos Süd.
  


  
    »Tut mir leid«, sagte Jules. »Ich habe versucht, sie davon zu überzeugen, dass das alles nur ein Irrtum war, aber sie haben darauf bestanden, mit dir zu reden. Sie haben mir gesagt, sie wollten dir nur die Hand schütteln, aber Duvalier hat gesagt …«
  


  
    »Es ist ja alles gutgegangen. Aber selbst wenn nicht, hättest du dir keine Sorgen machen müssen. Ich wäre 
     ruhig geblieben. Die Jungs gehören schließlich zum Kommando Süd.«
  


  
    »Essenspause?«
  


  
    »Vor heute Abend wird mir wohl nicht nach Essen zumute sein«, sagte Valentine.
  


  
    »Oh. Klar.«
  


  
    »Darf ich dir eine Frage stellen?«
  


  
    Sie reagierte argwöhnisch und setzte eine nichtssagende Miene auf. »Klar doch.«
  


  
    »Was war das letzte Nacht von wegen Schwangerschaft? Du bist doch nicht schwanger, oder?«
  


  
    Sie sah sich um, als suchte sie nach einer Fluchtmöglichkeit. »Ich hatte Angst. Vor einer Weile hätte es mich beinahe erwischt.«
  


  
    »Hätte ich gewusst, dass du die Pille nicht nimmst«, sagte Valentine. »Es war dumm, das Glück so herauszufordern.«
  


  
    »Glück ist das Stichwort«, sagte sie.
  


  
    »Ich bin es gewohnt, dass ich im Umgang mit Weltenwebern und in der kurischen Zone ständig vor Rätseln stehe, aber nicht bei einer Mitkatze.«
  


  
    Ihre Schultern sackten herab. »Können wir irgendwohin gehen und reden?«
  


  
    

  


  
    Nichts war geblieben von der Musik und der guten Stimmung in der Bar. Die Tür war aus den Angeln gerissen worden. Eine der Kellnerinnen versuchte, einen Fleck vom Boden zu schrubben, die andere hatte gerötete Augen und sah niedergeschlagen aus.
  


  
    Dank der Soldaten hatten sie kostenloses Zitronenklar, eine säuerliche Mischung, die eine Art Limonade sein sollte. Die Truppen des Kommandos Süd machten sich auf den Weg, die Fahrradfahrer auf der Straße, die Reiter querfeldein. Ehe sie aufbrachen, legten sie Zitronenklartabs 
     in die Zwanzig-Liter-Wasserkanister des Lokals. Das Mittel tötete die Bakterien und Parasiten im Wasser ab und verlieh ihm ein wenig Geschmack.
  


  
    Valentine und Jules suchten sich ein ruhiges Plätzchen außer Hörweite der Kellnerinnen, wo sie sich unterhalten konnten. Valentine verzichtete auf Höflichkeitsfloskeln. »Spuck’s aus. Danach geht es dir besser.«
  


  
    Jules’ Hände huschten zu ihren Knien. »Es ist so. Du weißt doch, dass wir die Weltenweber nicht finden können, nicht wahr?«
  


  
    »Ich habe Gerüchte gehört«, sagte Valentine. Er sah keinen Grund, warum sie von seiner Mission erfahren sollte.
  


  
    »Ich fühle mich scheußlich. Wir hätten es dir einfach erzählen sollen, aber Ali meinte, auf die andere Weise hättest du mehr Spaß.«
  


  
    Sie wartete darauf, dass er sie fragte, was sie hätten erzählen sollen, und er tat ihr den Gefallen.
  


  
    »Auf diese Art wollte ich zur Katze werden. Ich weiß, die Weltenweber machen etwas mit uns, verändern irgendwie unseren physischen Aufbau. Sie legen einen Schalter um, den wir schon in uns haben. So hat man es mir jedenfalls erklärt.«
  


  
    »Ich glaube nicht, dass irgendjemand es genau weiß«, sagte Valentine.
  


  
    »Da ist beispielsweise das Blut der Bären. Eine Transfusion wirkt heilsam, das ist mehr oder weniger ein Wunder. Oder wenn Wolfspaare Sex haben, und ihr Baby erstaunlich gut riechen kann. Das Kommando Süd will mehr Jäger, und wie es aussieht, müssen die Jäger sie machen.«
  


  
    Jesus, wir werden gezüchtet wie Hetzhunde, dachte Valentine.
  


  
    »Und dann ist da noch der Dulcimet-Effekt«, sagte Jules. 
    


  
    »Davon habe ich noch nie gehört«, entgegnete Valentine.
  


  
    »Dieser Doktor Dulcimet von der Miskatonic hat ihn entdeckt. Er hat Studien über diese Katze aus dem Yazoo Delta angestellt, die ein paar junge Mädchen geschwängert hat. Frauen sind grundsätzlich besser zur Katze geeignet, so wie Männer bessere Bären abgeben. Wie sich herausgestellt hat, hat die Schwangerschaft einer Frau, die das Kind eines Jägers trägt, manchmal Auswirkungen auf die Mutter, weil es zwischen ihr und dem Baby während der Schwangerschaft eine Art Blutaustausch gibt. Das ist der Dulcimet-Effekt.«
  


  
    »Die Idee ist also, dass ich dich schwängere und so vielleicht in eine Katze verwandele, und das Kommando Süd bekommt neun Monate später noch einen potenziellen Jäger. Was haben die mit dem Baby vor?«
  


  
    »Geheim. Sie müssen die Babys vor den Kur schützen.«
  


  
    Valentine seufzte. Er hatte wenigstens eine Wahl gehabt, als er zum Wolf geworden war. Oder nicht?
  


  
    »Wie auch immer«, fuhr sie fort. »Es gibt nur wenige männliche Katzen. Dich suchen sie schon eine ganze Weile in der Hoffnung, dass du eine der Freiwilligen schwängerst.«
  


  
    Sie hob das Wort »Freiwilligen« ein klein wenig hervor.
  


  
    »Tust du das wirklich freiwillig, oder bist du nur eine gute Soldatin?«, fragte Valentine.
  


  
    »Oh, das war echt. Ali hat mich Stykes vorgestellt … äh … Major Styachowski. Die haben dich in den glühendsten Farben geschildert. Und dieses Treffen hier fiel in meine fruchtbaren Tage. Das haben die genau berechnet.«
  


  
    »Das kann ich mir vorstellen«, sagte Valentine, der sich ein wenig vorkam wie der Gegenstand eines kosmischen Witzes.
  


  
    »Es ist beinahe einen Tag her. Vielleicht sollten wir es noch einmal versuchen. Je mehr Spermien desto besser.«
  


  
    Sie versuchten es noch einmal. Aber Duvalier hatte Recht: Es zu wissen, verdarb ihm den Spaß an der Sache.
  


  
    

  


  
    Zwei Tage später kehrte Duvalier zurück, begleitet von Styachowski und einer anderen, gesund und sportlich aussehenden jungen Frau in dem Tarnanzug des Arbeitercorps des Kommandos Süd, die eine Sonnenbrille mit tropfenförmigen Gläsern trug. Sie diente als Fahrerin für einen Post-22-Pritschenwagen, ein hochachsiges Transportfahrzeug, zusammengebastelt aus den Einzelteilen anderer schwerer Dieselfahrzeuge. Die drei lieferten einen neuen Generator und ein Funkgerät als Ersatz für das, was bei dem Schlächterüberfall zerstört worden war.
  


  
    In einer Truhe, die auf der Ladefläche festgezurrt war, befand sich die Ausrüstung, die Valentine angefordert hatte. Styachowski hatte einen wasserfesten Aktendeckel dabei, der Kartenmaterial und grundlegende Informationen über seinen Bestimmungsort enthielt.
  


  
    Duvalier hüpfte von den Gurtbändern, mit denen der Generator gesichert war, auf dem sie während der Fahrt gesessen hatte. Die Riemen hatte sie unterwegs als Hängematte und Sicherungsgurt zugleich benutzt. Sie sah aus wie ein hungriger, reisemüder Anhalter, aber ihre Augen waren so strahlend wie eh und je.
  


  
    »Ich hörte, es gab Ärger«, sagte sie.
  


  
    »Jules und ich haben die Stellung gehalten«, sagte Valentine. Unter anderen Umständen hätte er ihr vielleicht ostentativ zugezwinkert, aber Nancy’s war beinahe zur Geisterstadt geworden. Viele der Überlebenden des Überfalls waren nach Osten geflohen, nachdem die Toten in einem Massengrab beigesetzt worden waren. Einige dieser Beigesetzten waren dekorierte Quislinge, die in einem 
     letzten Wutanfall von den beinahe besiegten Kur von Tulsa getötet worden waren.
  


  
    Styachowski strich sich ungeduldig das mondweiße Haar zurück.
  


  
    Duvalier wirbelte ihr Schwert an seinem Lederriemen durch die Luft. »Es heißt, sie hätten die Kur bis zur Stadtmitte von Tulsa verfolgt. Vielleicht verstecken sie sich in den Regenkanälen. Ich werde ein bisschen herumstöbern. Wäre nett, wenn wir wenigstens einen erwischen, ehe er sich aus dem Staub macht.«
  


  
    Die Fähigkeit der Kur, sich aus jeder Lage davonzustehlen, war beinahe legendär.
  


  
    »Wann ziehen Sie weiter nach Westen, Valentine?«, fragte Styachowski.
  


  
    »Wenn der passende Konvoi kommt.«
  


  
    »Könnten Sie mir noch ein paar Tage opfern?«
  


  
    »Klar.«
  


  
    »Val, das ist Darlene«, stellte Styachowski ihm die schmal gebaute Fahrerin mit dem lockigen Haar vor. »Sie wurde als Anwärterin ausgewählt. Sie soll entweder bei den Wölfen oder bei den Katzen Aspirantin werden. Wir hatten gehofft, Sie fänden noch Zeit, sie für ein paar Tage auf einen Außeneinsatz Richtung Zone mitzunehmen, aber nicht hinein. Bringen Sie ihr ein bisschen was bei. Danach würden wir gern Ihre Meinung hören.«
  


  
    »Kurz ›Lina‹«, sagte Darlene.
  


  
    Valentine fragte sich, wie die Augen hinter der Sonnenbrille aussehen mochten und ob sie seit der letzten Menstruation die Tage gezählt hatte. »Ich bin gern zu Diensten. Ihnen und Ali zuliebe.«
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    Grenzen, Gütertausch und Gauner im April: Da das Gebiet des Freien Territoriums ebenso wie das der kurischen Zone ständig den Besitzer wechselt, treffen die gelegentlichen Vorschläge, sich zusammenzusetzen und Pläne für den Frieden zu schmieden, nur auf Hohn und Spott, denn es gibt nur wenige, definierte Grenzen. Selbst eine weithin anerkannte geografische Barriere wie der Mississippi, der als inoffizielle Ostgrenze der VFR dient, schützt kaum vor dem Eindringen kleinerer Gruppen. David Valentine selbst hatte ihn während seines Dienstes als Wolf oder Katze mehrfach überquert.
  


  
    In den trockenen Hochebenen in der Gegend von Oklahoma Panhandle gibt es keine derartige Barriere, nur einen entvölkerten Landstrich von vielleicht achtzig Kilometern Breite. Die bäuerlichen Siedlungen in diesem Gebiet waren im Sommer 2074 aufgegeben worden, als die Bewohner erfahren hatten, dass die VFR sich nicht weiter ausdehnen würde.
  


  
    Manche denken, das trockene, ebene Gelände würde die Soldaten 
     verunsichern, die es gewohnt waren, ihren Feinden auf Hügelkuppen und in Wäldern aufzulauern. Andere beharren darauf, dass die Kur des Südwestens der ehemaligen Vereinigten Staaten, eine der besser organisierten und kooperativeren Gruppen, die drohende Gefahr kommen gesehen und einen von Grogs geführten Gegenschlag angezettelt hatten, der die Männer aus Texas und den Ozarks in wilder Flucht zurückgetrieben hatte. Wieder andere behaupten, das Kommando Süd hätte seine planerischen und logistischen Möglichkeiten überstrapaziert und sei bang geworden angesichts der völlig unterschiedlichen Folgen der Revolten zwischen dem Platte und dem Red River, die ihr Angriff hätte unterstützen sollen.
  


  
    Lässt man das historische Gezänk beiseite, stellt sich die Region zwischen der kurischen Zone und den Wachstationen der VFR als Heimat von Kaninchen, Kojoten und Falken dar, überwacht von hoch am Himmel fliegenden Harpyien am Tag und aurenwitternden Schlächtern in der Nacht. Überreste der Erzeugnisse der Region - Weizen, Soja, Hirse und Gerste - wachsen noch wild auf den Feldern, bisweilen abgegrast von kleinen Herden wilder Schafe und schlauer, reizbarer Ziegen.
  


  
    Die alte Interstate mit einigen wenigen Kurven, bewusst eingeplant von den Ingenieuren, die verhindern wollten, dass die Autofahrer von einer schnurgeraden Straße hypnotisiert werden, wird immer noch ungefähr einmal in der Woche von einem Konvoi genutzt. Die Kur lassen den Verkehr zu, weil er auch dafür sorgt, dass ihre gehätschelten Helfer Luxusgüter aus großer Entfernung importieren können, denen die aufregende, wenngleich harmlose Aura des Schwarzhandels anhaftet. Das Freie Territorium hingegen ist auf die Ausrüstungsgegenstände und die Medizin angewiesen, die sich in den allgegenwärtigen Schmuggelverstecken verbergen. Dritter Gewinner dieses Arrangements sind die Straßenpatrouillen, die im Zuge ihrer Sicherheitskontrollen oder bei der Suche nach Flüchtigen stets eine Flasche Schnaps oder eine Stange Zigaretten einstecken können.
  


  
    David Valentine wartete still auf dem Rücksitz des Landrovers und sah zu, wie die Soldaten des Kontrollpunkts den Konvoi hinter dem Fahrzeug inspizierten.
  


  
    Der Konvoi hatte die Straße an einem von einem Wachturm flankierten Kontrollpunkt in der ausgedehnten, unbewohnten Ebene verlassen, der ersten und wichtigsten derartigen Station auf seiner Fahrt nach Südwesten, wie der Fahrer ihm gesagt hatte. Eine kleine dicht von Prärieblumen bewachsene Hügelkette fiel nur deswegen auf, weil der Rest der Topografie so ausnehmend flach war.
  


  
    Sein »Aufsichtswagen« war das zweite Fahrzeug von neunzehn in dem Konvoi, wobei er die Motorräder, die vor und hinter dem Konvoi fuhren, nicht mitgezählt hatte. Straßenführer Lautenberg, ein guter Freund des Hobarth-Clans, nahm »Max Argent« unter Vertrag, als sein Konvoi über Nacht im Nancy’s Rast gemacht hatte. Der behäbige Lautenberg, ein so phlegmatischer Mann, dass man ihn für einen der uniformierten Platzhalter hätte halten können, die die Lücken in den Reihen der echten Söldner in dem großen Militärlaster im Zentrum des Konvois ausfüllten, hatte ihn mit seinem verbliebenen Auge von oben bis unten gemustert und ihn einem seiner Kampfverbände zugewiesen.
  


  
    Eine Mitfahrgelegenheit aufzutreiben, hatte Valentine mehrere Wochen gekostet, die er im Nancy’s mit Lesen und Warten zugebracht hatte. Zwar hatte er darauf geachtet, stets gepflegt und ordentlich rasiert aufzutreten, doch sein Beinwurmleder mit den polierten Panzerplatten und seine Stiefel, die selbst für einen vom Arbeitercorps geprägten Sergeant über jeden Tadel erhaben gewesen wären, hatten dafür gesorgt, dass mehrere kleinere Konvois nicht gewillt gewesen waren, ihn mitzunehmen.
  


  
    Als endlich ein großer Konvoi eingetroffen war, war dieser auf dem Weg nach Zentralamerika gewesen. Und 
     der zweite große Konvoi, unterwegs in einer Reihe umgebauter Schulbusse, machte ihn schlicht verrückt. Die Leute gaben sich als Musiker und Tänzer aus. Bei Tag verkauften sie Proteinpulver und Wasserfilter, bei Nacht traten sie gegen Trinkgeld auf. Zwar versprachen sie ihm für leichte Arbeit im Wachdienst einen beachtlichen Lohn am Ende der Reise, doch Valentine fragte sich, ob er es womöglich mit »Kopfjägern« zu tun hatte, umso mehr, nachdem er leises Kettenrasseln unter den Sitzen ihrer Fahrzeuge wahrgenommen hatte. Man konnte reich werden, wenn man den Kur lebende Gefangene lieferte, und Valentine nahm an, dass die attraktiven Schlampen in dem Minivan an der Spitze des Konvois als Köder für leichtgläubige Opfer dienten. Der ganzen Gruppe haftete eine stille, gefährliche Aura an, die ihn abschreckte.
  


  
    Der nächste Konvoi vermittelte einen verzweifelten, notleidenden Eindruck. Sowohl der Eigentümer als auch seine Fahrer sahen hungrig aus. Valentine kam sich beinahe vor wie Goldlöckchen. Er fand einfach keinen Konvoi, der genau richtig gewesen wäre. Dann tauchte Lautenberg auf wie ein Gewittersturm aus Dieselrauch und Gummi.
  


  
    Zuerst fuhr Valentine im Wachdienst mit dem »Ersatzteam«, einer Gruppe von Fahrern in einem gepanzerten Minibus, die entweder schliefen oder Karten spielten, während sie darauf warteten, diejenigen abzulösen, deren Schicht beendet war. Nachdem er in der Morgendämmerung aus einer Entfernung von über zweihundert Metern einen Bock geschossen hatte, setzte Lautenberg ihn in den Aufsichts-»Rover«.
  


  
    Der »Rover« war ein Allradfahrzeug mit großer Bodenfreiheit, dessen Verkleidung längst durch fest verschweißte, geriffelte Aluminiumplatten und alte kugelsichere Westen ersetzt worden war. Er hatte breite Geländereifen, 
     Suchscheinwerfer, eine Winde und eine Kuppel mit einem kugelsicheren Schutzschild und einem ehrwürdigen Maschinengewehr, das sie Schürhaken nannten.
  


  
    Die Visierung bestand aus zugeschnitzten Schlächterzähnen und Draht.
  


  
    Valentine tätschelte seine Waffe in ihrem Halfter hinter dem Fahrersitz. Styachowski hatte seine Bitte um einen verlässlichen, zielgenauen, aber nicht bedrohlich wirkenden Karabiner mit der ihr eigenen Präzision erfüllt. Sie hatte ihm eine Steyr Scout »Viper« geliefert, eine tödliche kleine Mordmaschine mit einem vorgelagerten 2.5x Zielfernrohr, Mündungsblitzdämpfer und einer Minitrommel mit achtzehn Schuss, die den überdimensionierten Kammerverschluss speiste.
  


  
    Valentine bewunderte vor allem das Zielfernrohr. Das Auge konnte in Ruhe umherschweifen, um ein Ziel zu suchen, und dann - während des Zielens - glitt es förmlich in das vergrößerte Bild, als würde es hineingezogen, und die Waffe war bereits ausgerichtet.
  


  
    Sie hatten ihm vier Munitionspackungen mitgeliefert und einen Patronenhalter mit fünf weiteren Kugeln. Letzterem hatte eine Notiz eines Waffenforschers der Miskatonic beigelegen, der erklärte, bei den Patronen handele es sich um eine neue, experimentelle Methode zum Einsatz von Schnellholz. Die Patronen enthielten eine Kapsel mit einem Destillat, die zerbrechen würde, wenn die panzerbrechenden Patronen barsten, idealerweise im Körper eines Schlächters. »Bitte teilen Sie mir Ihre Erfahrungen mit, seien sie gut oder schlecht«, endete das Schreiben.
  


  
    Valentine war ein wenig verwundert. Sollte er schlechte Erfahrungen machen, wäre er vermutlich nicht mehr am Leben und folglich auch nicht mehr in der Lage zu schreiben.
  


  
    Neue Wanderstiefel mit Stahlkappen, ein Rucksack mit festem Tragegestell, Thermounterwäsche, eine Bambusschlafmatte, ein dicker Wollschal, Lederhandschuhe, Fäustlinge, ein Kompass und Überlebensausrüstung nahmen den Rest der Truhe ein, die sie ihm gebracht hatte. Außerdem hatte sie ihm einen dicken Nylongurt gegeben, in dem in einer Tasche zwei Dutzend Goldmünzen verborgen waren. Gepolstert in Sägemehl lagen sechs Flaschen Bourbon und ein Mini-Teleskop. Nirgends gab es irgendwelche Markierungen oder Etiketten, die Hinweise auf die Herkunft aus den Beständen des Kommandos Süd hätten liefern können. Sogar seine Munition hatte sie ihm in Packungen von Zeroload, Kansas City geliefert, einem der größten Waffenhersteller des Mittleren Westens.
  


  
    Das Allerbeste aber war, dass sie sein Schwert aufgetrieben hatte. Er hatte um eine ähnliche Klinge gebeten, wie er sie bei seinem ersten Einsatz als Katze getragen hatte, aber er hatte nicht damit gerechnet, dass er das Original zurückbekäme, frisch geschärft und in einer neuen, steifen schwarzen Lederscheide.
  


  
    Wer wusste schon, in welchem Lagerhaus das Schwert gelegen hatte seit jenem Tag, an dem er, Duvalier und Ahn-Kha zu ihrer langen Reise in die kurische Zone aufgebrochen waren, um nach einer mehr oder weniger legendären Waffe für den Kampf gegen die Schlächter zu suchen, die sich als Schnellholz entpuppt hatte? Duvalier vermutete, dass Dix Welles es zusammen mit dem übrigen Besitz der Katzen vergraben hatte, als Solon die Herrschaft an sich gerissen hatte. Offenbar war das geheime Depot später entdeckt worden, und die Waffe hatte fortan mit seinen Büchern und ein paar persönlichen Gegenständen in einem Lagerhaus gelegen, nur eine Kuriosität auf einer langen Inventarliste.
  


  
    Valentine sah zu, wie die Quislinge, die Aufnäher mit der Aufschrift ROAD RANGER an der Schulter trugen, ihre Inspektion durchführten. Angeblich transportierte der Konvoi Pumpenteile, Hochspannungskabel, Maschinenwerkzeuge und ein Dutzend anderer industrieller Bedarfsgüter. Aber hinter den schweren Gerätschaften, die ohne einen Gabelstapler oder gar einen Kran nicht von der Stelle bewegt werden konnten, verbargen sich Kisten mit versiegeltem Black-Label-Bourbon, Schokolade, Schmuck, Pelzen und Feinoptik.
  


  
    Die Quislinge an diesem Kontrollpunkt trugen dunkelkhakifarbene Uniformen und Bandanas. Die meisten hatten außerdem billige, getönte Plastikbrillen zum Schutz vor dem Sand und der Sonne. Hohe Wachtürme und Erdwälle voller Maschinengewehre und ein 20mm-Geschütz deckten die Standspur, auf der die Kontrolle stattfand.
  


  
    Ein Offizier mit einem Haufen kurischer Dienstabzeichen und einem roten Hut ohne Krempe, der an einen Pillbox-Hut erinnerte, steckte den Kopf zum Fenster herein und musterte Valentine.
  


  
    »Dieser Mann muss bitte aussteigen«, erklärte Pillbox dem Fahrer und zeigte auf Valentine. »Wir legen ihm erst mal Handschellen an.«
  


  
    Valentine lief es kalt über den Rücken. Hatte es ein Fahndungsplakat bis in den Südwesten geschafft? Mit seinen falschen Identitäten konnte er ein wenig Verwirrung stiften und die Sache ein paar Tage hinauszögern, aber wenn er gefangen genommen wurde, dann …
  


  
    »In Ordnung, Boss«, sagte der Fahrer, während der Mann auf dem Beifahrersitz dreimal einen Knopf an dem Walkie-Talkie an seinem Gürtel drückte. »Steig aus, Max. Die Mädels hier wollen einen Blick in deine hübschen braunen Augen werfen.«
  


  
    Valentine fügte sich und ließ seine Waffen in ihren Halftern. Als sie ihm Handschellen anlegten und ihn abtasteten, versammelten sich weitere Quislinge um ihn herum, um zuzusehen.
  


  
    »Kennt man Sie auch unter dem Namen David Valentine, Häuptling?«, fragte Pillbox.
  


  
    Valentine atmete nur ruhig, suchte seine Mitte und zog seine Lebenszeichen in sich hinein. Das hielt nicht nur die Schlächter fern, es war auch beruhigend. »Nein, Sir, ich kenne keinen David Valentine.«
  


  
    »Ich habe Sie nicht gefragt, ob Sie ihn kennen.«
  


  
    »Tut mir leid, Sir.«
  


  
    Lautenberg kam herbei. Er rannte beinahe, und sein erster Schlepperfahrer folgte ihm auf dem Fuß. Lautenberg ging direkt auf den Offizier mit dem Pillbox-Hut zu. »Was ist hier los, Hopgood?«
  


  
    »Wir nehmen einen Ihrer Leute fest, damit wir seine Fingerabdrücke überprüfen können. Er passt zu der Beschreibung eines gesuchten Verbrechers. Indianisch, schwarzes Haar, Narbe, Größe und Gewicht stimmen etwa.«
  


  
    »Festnehmen? Wie lange wird das dauern?«
  


  
    »Einen Tag, höchstens zwei. Sie können weiterfahren.«
  


  
    »Argent, werden Sie gesucht?«, fragte Lautenberg.
  


  
    »Irgendein Kerl namens Valentine«, sagte Valentine und hoffte, er konnte sich mit ein bisschen Frechheit immer noch rausreden. »Alle Rothäute sehen gleich aus, Straßenführer.«
  


  
    Lautenberg baute sich breitbeinig auf und verschränkte die Arme vor der Brust. »Dieser Konvoi lässt niemanden zurück.«
  


  
    Ein Sergeant übergab Hopgood achselzuckend Valentines Papiere.
  


  
    »Ihre Entscheidung«, sagte Hopgood. »Holt den Wagen her«, brüllte er seinen faulenzenden Männern über den 
     Schotterplatz zu. »Wir bringen ihn nach Blackwater Holing.«
  


  
    »Den Teufel werden Sie«, sagte Lautenberg. »Hopgood, ich hatte Geduld mit Ihnen, weil Sie neu sind und ich mir nicht gern Feinde mache. Aber meinen Sie nicht, ein Flüchtiger müsste schon ziemlich dumm sein, um einen Ort aufzusuchen, an dem er ganz sicher in eine Kontrolle gerät?«
  


  
    »Dieser Bursche ist gerissen. Er hat ein ganzes Regiment des TMCC ausgelöscht und diese riesige Grogkanone aus Mississippi in den Orbit geblasen.«
  


  
    »Seiner Mutter wäre das neu«, sagte Lautenberg. »Bis zu ihrem Tod hat Max sich jeden Tag um sie gekümmert. Die Miliz von Kansas hat ihm eine Waffe anvertraut, das weiß ich genau. Meine Ingrid ist mit einem Tom Stormcloud drüben in Topeka verheiratet. Er ist Stormclouds Cousin.«
  


  
    Valentine hatte keine Ahnung, welcher Quelle dieser Strom puren Unsinns entsprang, aber er passte zu den gefälschten Papieren wie ein Puzzleteil. Lautenberg hatte beim Nancy’s nur einen kurzen Blick darauf geworfen.
  


  
    »Sie können den Jungen festnehmen«, sagte Lautenberg. »Dann warte ich hier und werde mit jeder Stunde wütender. Und wenn General Cox in Albuquerque der Black-Label-Bourbon ausgeht und er diesen drei Fotzen von seiner Schlampe zuhören muss, wie sie jammern, weil sie keinen Lippenstift und keine Unterwäsche mehr haben, tja, vielleicht fällt mir dann die ein oder andere böse Bemerkung über Sie ein, falls er mich fragt, was mich aufgehalten hat. Haben Sie schon mal mit Cox geredet, wenn er ausgedörrt ist, weil er keinen Whiskey mehr hat?«
  


  
    Hopgoods Blick wanderte von seinem Stapel an Suchplakaten zu Valentine, dann zu Lautenberg und wieder zurück zu den Plakaten.
  


  
    Lautenberg klopfte auf seine Hüfttasche. »Herrgott, Corporal Guadalco, Sie haben hier im letzten Oktober drei Zigaretten mit Max geraucht. Sie haben ihm ein Bild von Ihren Kindern gezeigt.«
  


  
    »Ach ja, ich erinnere mich. Sehr gut, sogar«, meldete sich ein Corporal mit einem nicht den Dienstvorschriften entsprechenden Strohhut.
  


  
    Hopgood gab nach. »Dieses Mal lasse ich ihn laufen, Lautenberg. Aber Sie riskieren Ihren guten Ruf.«
  


  
    »Mein guter Ruf hängt von ungefähr dreihundert Reifen ab«, gab Lautenberg zurück. »Ich will nur, dass die sich wieder drehen.«
  


  
    Valentine fühlte, wie die Handschellen abgenommen wurden, und er zeigte seine Erleichterung.
  


  
    »Danke, Sir«, sagte er zu Hopgood.
  


  
    »Lächeln, Hoppie. Hier haben Sie eine Zigarre«, sagte Lautenberg und zog ein glänzendes silbernes Etui hervor. »Ihr Road Ranger wisst doch, dass ich nur versuche, von A nach B und zurück nach A zu kommen. Für den Schmuggel von Flüchtlingen ist zwischen A und B kein Platz. Auch nicht zwischen A und Z. Dafür braucht es ein ganz anderes Alphabet.«
  


  
    Als sich die Gruppen trennten, zwinkerte Lautenberg Valentine zu und ließ unauffällig etwas in Guadalcos Hand gleiten, als er sie schüttelte.
  


  
    Und dann setzte sich der Konvoi wieder in Bewegung. Die Kundschaftermotorräder knatterten zuerst los, gefolgt von dem Kampfwagen; dann kamen die großen Abschleppwagen, die stark genug waren, einen liegengebliebenen Truck zu ziehen oder ein unerwartetes Hindernis mit Hilfe ihrer mächtigen Seilwinden aus dem Weg zu räumen; Lautenbergs Winnebago, sein Büro auf Rädern; die »Geldlaster« samt Tankzug und »Verpflegungswagen«, einem weiteren Wohnmobil, bewacht von einem Truck voller 
     falscher Soldaten; ein paar »Zigeuner«-Vans, die um der eigenen Sicherheit willen mit dem Konvoi reisten wie Pilotfische, die sich dicht an einen Hai drängen; weitere Lastwagen; dann die Nachhut, der »Remontetruck« und weitere Motorräder.
  


  
    »Diesen Valentine müssen die Zinnen ja mächtig auf dem Kieker haben«, sagte der stämmige Kommandant des Aufsichtswagens. Mit »Zinnen« meinte er die Kur, deren Türme aus der Ferne ein wenig an Felszinnen erinnerten.
  


  
    Er hatte fürsorgliche Augen und einen ungleichmäßigen Bart. Die anderen im Wagen, Zuniga am Steuer und Swell an dem schwenkbaren Maschinengewehr, nannten ihren Kommandanten »Salsa«. Er schüttete scharfe Soße aus einem endlosen Vorrat kleiner roter Flaschen, die er in dem Patronengurt eines Maschinengewehrs aufbewahrte, auf alles, was er aß, mit Ausnahme von Obst.
  


  
    »Nett, dass der Straßenführer sich für mich eingesetzt hat. Ich war bisher nur einmal in einer Zelle. Ich dachte, ich wäre geliefert.«
  


  
    »Warum hast du gesessen?«
  


  
    »Schlägerei und öffentliche Trunkenheit.«
  


  
    »Haben sie dir da das Gesicht neu modelliert?«, fragte Zuniga.
  


  
    »Ja«, sagte Valentine und kam der Wahrheit damit recht nahe.
  


  
    »Worüber redet ihr da unten?«, rief Swell von seinem Platz in der Kuppel herunter. Swell liebte es, den Fahrtwind zu spüren, während er sich auf den mit Segeltuch abgedeckten Schürhaken stützte, aber er wollte auch stets über jedes Detail der Gespräche unter ihm informiert werden.
  


  
    »Wir reden darüber, wie deine Mutter all die anderen Huren unterboten hat«, brüllte Salsa hinauf. Dann, an die 
     anderen gewandt: »Bei Gott, ich sollte ihn zum Fahrer machen, damit er nur nichts verpasst.«
  


  
    »Nur dass er sich dann beschweren wird, er fühle sich hier unten eingesperrt«, sagte Zuniga und beugte sich vor, um einen fahren zu lassen, der es in Sachen Lautstärke mit den Motorrädern sechzig Meter voraus aufnehmen konnte.
  


  
    »Puh, Max, ich glaube, damit kann der Junge sogar einen Egel ausschalten«, sagte Salsa.
  


  
    »Was war das?«, brüllte Swell.
  


  
    Valentine zwinkerte Salsa zu und knotete Swells Schnürsenkel zusammen.
  


  
    Und damit ließ David Valentine Oklahoma hinter sich.
  


  
    

  


  
    Kurze Gewitterstürme setzten den Konvoi unter Wasser.
  


  
    »Wenn man sich daran erst gewöhnt hat, merkt man schnell, dass das die schönste Jahreszeit im Südwesten ist«, sagte Salsa.
  


  
    Valentine konnte nur zustimmen. In den Wäldern, deren Baumbestand luftig und offen wirkte, verglichen mit den Dickichten in den Ozarks, war es kühl und der Wind fuhr durch das Gehölz. Die trockenen Gräser auf dem freien Land schmückten sich mit leuchtenden Blüten in Gelb-, Rosa- und Blautönen, die Schmetterlinge anlockten. Letztere endeten bedauerlicherweise nicht selten als zähflüssige, klebrige, bunte Flecken auf der Windschutzscheibe und dem Kühlergrill ihres 4x4.
  


  
    Valentine, der wenig anderes zu tun hatte, als aus dem Fenster zu schauen, genoss die Reise. Außer mit der Eisenbahn hatte er noch nie so viele Kilometer so schnell zurückgelegt.
  


  
    Natürlich gab es Pausen zum Essen und Tanken und längere Umwege zur Umgehung kurischer Zonen oder zerstörter Brücken und Tunnels. Während dieser Pausen trottete 
     er um die Fahrzeuge herum, um seine wenig benutzten Beine zu trainieren, und staunte über die Entfernung, die sie in ein paar kurzen Tagen zurückgelegt hatten.
  


  
    Wollten sie übernachten, steuerte der Konvoi einsam gelegene Herbergen am Straßenrand an. Um Albuquerque, deren Kur, die mit dem Rest der Aztlan-Konföderation im Konflikt standen, berühmt dafür waren, dass sie Fremde zwar bereitwillig in ihre Stadt einließen, aber nicht wieder hinaus, machten sie einen großen Bogen. Auf ihrem Weg durch New Mexico mied der Straßenführer Städte grundsätzlich. Im Bereich von Städten fielen die örtlichen Polizisten über Konvois her wie hungrige Zecken auf der Suche nach Blut. Die Missionen und Klöster der New Universal Church boten auf ihre Weise Sicherheit, doch die Kirchenmänner mit ihren Stahlhülsen-Klerikerkragen (die Güteklasse des Metalls hing ausschließlich davon ab, was die Asketen aufgegeben hatten, um sich voll und ganz der Verbesserung der Menschheit zu widmen) stellten nur eine hygienischere und ärgerlichere Version der Sheriffs dar. Zumindest zwangen einem die Gesetzeshüter keine Lektionen über die Verantwortung zur Reproduktion auf, während sie die Bestechung kassierten.
  


  
    »Ein Baum muss wurzeln, um wahrhaft stark werden zu können!«, intonierte ein Mönch mit wirrem Haar, als die Wartungsteams in den Gebirgsausläufern Cíbolas kaputte Reifen ersetzten. Er kletterte auf einen Lichtmast, um sich Gehör zu verschaffen. Sein Kloster sah recht zusammengestückelt aus; wahrscheinlich war diese Station ein Asyl für die schlimmsten Spinner der Kirche. »Herumwandernde Samen verlieren sich im Wind!«
  


  
    »Oder in leichten Mädchen in Los Angeles«, raunte ein Truckfahrer Valentine zu und spuckte einen Mundvoll Kautabak in die Richtung des Schlächtergesichts, das wie 
     eine Statue der Osterinseln auf den Wäsche-Brunnen herabblickte. »Schon mal vom Honigtopf gehört, Junge?«, fragte der Fahrer.
  


  
    »Erst müssen wir mal hinkommen«, unterbrach ihn Salsa. »Kundschafter haben ausgebrannte Sattelschlepper im Holloweye Valley gemeldet.«
  


  
    »Wir sind zu groß für die Jaguare.«
  


  
    »Hoffentlich wissen die das auch so gut wie du«, sagte Salsa und machte kehrt. Valentine folgte ihm.
  


  
    »Jaguare?«
  


  
    »Sie tragen Fellfetzen«, sagte Salsa. »Die großen Medizinmänner haben Flecken. Ein erfolgreicher Krieger bekommt ein Löwen- oder Wolfsfell. Das Gesindel muss sich mit Kojotenfellen zufriedengeben. Sie sind halb wild und beten diese Schlächtermonolithen an, die in diesem Teil des Landes herumstehen. Die sind nicht hinter unserer Ausrüstung oder der Fracht her, sondern nur hinter unseren Innereien. Sie glauben, wenn sie töten und Blut trinken, werden sie so stark wie die Schlächter oder verwandeln sich in einen.«
  


  
    Valentine musterte den kupfergesprenkelten Mogollon Rim, der vor ihnen lag. In der trockenen Luft war der Horizont so klar zu sehen, dass es schien, als würde er ihm einerseits mehr Raum in der Welt zugestehen, ihn andererseits aber auch wieder einengen. Er fühlte sich fast wie einer dieser bunten Schmetterlinge, vielleicht wie einer, der fest entschlossen war, die herannahende Windschutzscheibe nicht wahrzunehmen.
  


  
    »Werden die uns in Ruhe lassen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Kommt drauf an. Einige der jüngeren Männer könnte der Hafer stechen. Ich wünschte, ich könnte dir mehr sagen. Aber alles, was wir haben, sind Gerüchte. Niemand hat lange genug in Holloweye Valley gelebt, um irgendwelche Gesellschaftsstudien anzustellen.«
  


  
    »Ich habe das Tal auf der Straßenkarte gar nicht gesehen.«
  


  
    »Das ist inoffiziell, so wie der Kontrollpunkt Circlejerk da draußen. Das Tal ist kein Problem, aber die Pässe müssen wir im Auge behalten. Die rollen ein Wrack den Hang runter und versuchen, einen Unfall zu provozieren.«
  


  
    »Warum heißt es Holloweye?«
  


  
    Salsa zupfte an seinem Ohrläppchen. »Hoffen wir, dass wir das nie herausfinden.«
  


  
    

  


  
    Die Motorradfahrer, deren Haut beinahe so dunkel war wie ihre verschossene Lederkleidung, erstatteten Bericht, als der Konvoi in einer langen Kurve, von der aus man in das Tal schauen konnte, Rast machte. Während sie ihre Mägen und die Tanks der Fahrzeuge an Verpflegungswagen und Tankfahrzeug füllten, berief Straßenführer Lautenberg eine Versammlung ein.
  


  
    Salsa kehrte von der Besprechung zurück und scheuchte seine Leute zurück in den Aufsichtswagen. »Wir räumen die Straße, solange es hell ist«, erklärte er seinen Männern. Swell wischte sich die Handfläche an der Jeans ab, während Salsa ihnen erzählte, was sie erwartete.
  


  
    »Die Jaguare haben die Straße ziemlich gründlich mit Wracks blockiert. Die Barrikade ist nicht bemannt, aber jemand hat unsere Motorradfahrer mit einer Steinschleuder beschossen, als sie nach Überlebenden gesucht haben. Wir müssen hinfahren und den Abschleppwagen Deckung geben, während die die Straße räumen.«
  


  
    »Konnte man erkennen, wie sie die Fahrzeuge lahmgelegt haben?«, fragte Zuniga.
  


  
    Salsa zuckte mit den Schultern. »Es hat ausgesehen wie ein Verkehrsunfall mit vielen Beteiligten, haben sie gesagt. Aber ein Wagen ist eindeutig in die Luft geflogen. Ich bin selbst öfter mit Dynamit beworfen worden, damals, 
     als ich den Tanklaster gefahren habe. Vielleicht haben sie dieses Mal glücklich getroffen. Noch irgendwelche Fragen?«
  


  
    »Wie viele Tote?«, erkundigte sich Valentine.
  


  
    »Mindestens ein Dutzend, haben sie gesagt. Frisch. Bisher sind sie noch nicht ausgedörrt.«
  


  
    Zuniga schüttelte langsam den Kopf, und Salsa fuhr fort: »Ja. Unsere Jungs wollten sich gerade um die Leichen kümmern, als sie mit Steinen beschossen wurden.«
  


  
    

  


  
    Begleitet von zwei Motorradkundschaftern, die die Operation wie herumstreifende Hunde unter der perfekten, gelben Sonne Arizonas flankierten, näherten sich die beiden Abschleppwagen und Salsas gepanzerter 4x4 im Kriechtempo der Blockade. Valentine hielt sich an einem Sicherheitsgurt fest und hängte sich zur Tür hinaus, um die Straße nach verräterischen Spuren abzusuchen, die auf Minen hindeuteten. Salsa tat das Gleiche in einer etwas konventionelleren Haltung auf der Beifahrerseite.
  


  
    Fünfzig Meter vor der Blockade stoppte die Expedition. Valentine roch brennende Reifen.
  


  
    Aasgeier flogen aus den Wracks empor, als Zuniga die Hupe des Rovers betätigte.
  


  
    »Okay, Argent, dann verdien dir mal deinen Lohn«, sagte Salsa, als die Fahrzeuge angehalten hatten.
  


  
    »Diiiiienstalter«, sagte Swell, der das nun nicht mehr abgedeckte Maschinengewehr vor den Wracks hin und her schwenkte. »Es hat seine Vorzüge.«
  


  
    Valentine trabte an dem Grünstreifen in der Mitte des Highways entlang, das Gewehr schussbereit an der Schulter - auf der Straße selbst gab es so gut wie keine Deckung, und sollte er abtauchen müssen, so wollte er wenigstens etwas von dem trockenen Gestrüpp zwischen sich und den Jaguaren wissen.
  


  
    Acht Leichen lagen zwischen den Wracks, angeordnet zu einem Muster, das möglicherweise eine Blume oder eine Schiffsschraube darstellen sollte. Allen waren die Augäpfel entfernt und der Brustkorb geöffnet worden. Valentine schätzte, dass außer den Augen, Nasen und Zungen, die offensichtlich herausgeschnitten worden waren, auch Herz und Leber fehlten. Er holte tief Luft, ehe er sich neben eine aschblonde Leiche kniete und in die Nase schaute.
  


  
    Sie hatten auch einen beachtlichen Teil des Gehirns herausgeschaufelt.
  


  
    Valentine hörte ein Flattern und fuhr herum, aber es war nur eine Krähe. Der schwarze Vogel öffnete den Schnabel und beschimpfte die Toten mit einem wütenden Kraahh!
  


  
    Valentine achtete nicht weiter auf ihn und warf rasch einen Blick in die Laster und Lieferwagen. Er fand noch drei weitere Leichen, ähnlich ausgenommen, aber keineswegs drapiert, außer soweit es nötig war, um die Organe rasch entnehmen zu können.
  


  
    Er hörte das Schnattern eines Maschinengewehrs und das Aufheulen eines Motorradmotors. Hastig sprang er auf die Ladefläche eines Pick-ups - die Ladung war ebenso überstürzt und grob auseinandergenommen worden wie die Toten - und sah, wie einer der Motorradfahrer eine rennende, sonnengebräunte Gestalt verfolgte. Der Läufer humpelte schlimm. Blut und Schmutz klebten an seinem Bein.
  


  
    Der Motorradfahrer hielt an, hob eine sonderbar dicke Flinte, lud dreimal durch und feuerte. Valentine sah einen dicken Pfeil in den Rücken des Läufers einschlagen, der daraufhin zu Boden stürzte.
  


  
    Der Motorradfahrer beantwortete den Ruf eines Abschleppwagenfahrers, indem er mit seiner Lederkappe 
     winkte. Dann wendete er sein Motorrad wieder in Richtung Straße.
  


  
    Irgendwie schaffte es der Jaguar, wieder aufzustehen. Ein dünner Speer hing in einer geriffelten Schleuder. Valentine riss die Steyr hoch und visierte den dunklen Fleck Achselhaar unter dem erhobenen Arm des Jaguars an. Die Waffe donnerte und schreckte weitere Krähen auf.
  


  
    Valentine kontrollierte die Wirkung seines Schusses nicht. Stattdessen suchte er nach weiteren Gefahren.
  


  
    Er sah, wie der fehlgeschleuderte Speer die Richtung wechselte - von steil nach oben zu steil nach unten. Der Motorradfahrer blickte sich über die Schulter um, wendete sein Motorrad erneut und fuhr zu der Stelle, an der der Jaguar zu Boden gegangen war. Als er sie erreicht hatte, stellte er sich auf die Fußrasten und fuhr im Muster einer Acht über die Leiche. Dieses Mal wollte er sichergehen. Valentine ließ seinen Blick über das Land schweifen und fragte sich, ob der verletzte Krieger geopfert worden war, um den Motorradfahrer in eine Falle zu locken, aber es tauchten keine weiteren Gefahren aus den Büschen und Kakteen auf.
  


  
    Nach diesem tödlichen Zwischenfall, den man kaum als Gefecht bezeichnen konnte, winkte Valentine den Rover herbei, und Salsa gab den Abschleppwagenfahrern sein Okay.
  


  
    Valentine schnappte sich ein Gummiseil und eine Schaufel, die in einer Halterung an der Heckklappe des Rovers gelegen hatte. Das Seil wickelte er den Leichen um die Unterschenkel, zog sie eine nach der anderen zur Straßenmitte und reihte sie am Mittelstreifen auf. Als die Leichen in Reih und Glied dort lagen, lockerte er die Erde mit dem spitzen Ende seines Beinwurmhakens und warf dabei ein wenig über die Sammlung von Schlachtabfällen.
  


  
    Swell spülte sich den Mund mit einer Feldflasche aus und spuckte auf die Windschutzscheibe. Zuniga schaltete den Scheibenwischer ein. »Du hast doch nicht vor, all diese Leichen zu begraben?«
  


  
    »Doch, allerdings«, sagte Valentine.
  


  
    Neugierig donnerten die Motorradfahrer herbei. »Teufel, Mann, die Vögel und Kojoten müssen nicht so viel schwitzen, wenn sie sich um die Leichen kümmern«, sagte der fette Kerl mit dem Bart.
  


  
    Valentine ignorierte ihn.
  


  
    Der, der den Jaguar verfolgt hatte, ein schlanker Mann mit fettigem Haar, der aussah, als wäre er quer durch New Mexico hinter einem Motorrad hergezerrt worden, statt es zu fahren, stellte sein Fahrzeug auf den Ständer. »Benimm dich doch zur Abwechslung mal wie ein anständiger Mensch, Coot«, grollte er. »Zeig ein bisschen Respekt.«
  


  
    Der Motorradfahrer trat auf den Mittelstreifen und ergriff die Hacke. »Loring ist mein Name«, sagte er. »Zeb Loring.«
  


  
    »Max Argent«, entgegnete Valentine. »Mucho gusto.«
  


  
    »Aye-yup«, sagte Loring.
  


  
    »Ich bin noch nie einem Zeb begegnet«, sagte Valentine. »Ist das die Kurzform von Zebulon?«
  


  
    Loring hatte auch nicht wenige Narben. Seine Lederkleidung war sorgsam geflickt, sein Gesicht weniger. »Mein Vater ist in der Bibel nie über Genesis hinausgekommen. Mom war Rabbinerin in New York. Es war ein Kompromiss.«
  


  
    Sie gingen weiter zur nächsten Leiche. Valentine stemmte mit Hilfe der Schaufel einen Felsbrocken weg. »Sie sind weit entfernt vom Osten.«
  


  
    »Aye-yup. Sie auch, wie es aussieht. Das ist Beinwurmleder aus Kentucky.«
  


  
    »Stimmt.«
  


  
    »Ich fand diese Biester immer großartig. Man braucht kein Benzin und kein Öl für sie.«
  


  
    »Je auf einem geritten?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nee. Zu langsam. Ich benutze lieber etwas, das schneller ist als diese verdammten Golems.«
  


  
    Valentine grunzte zustimmend. »Hey, sehen Sie sich das an«, sagte Loring, lehnte den Haken an sein Bein und zeigte nach oben.
  


  
    Valentine sah Flugzeuge, die weit oben in drei Gruppen Richtung Südwesten flogen.
  


  
    »Ich wette, Denver ist wieder angegriffen worden. Das ist der Flying Circus. Die sind überall im Südwesten aktiv und richten sich provisorische Flughäfen auf alten, ungenutzten Straßen ein.«
  


  
    »Pyp’s Flying Circus?«, fragte Valentine und schirmte die Augen mit der Hand ab, um sich eines der Flugzeuge genauer anzusehen. Er schätzte, dass sie in einer Höhe von etwa dreitausend Metern unterwegs waren.
  


  
    »So nennt man sie. Ich habe einmal ein paar von denen in ihren schicken Lederklamotten in einer Bar in Nogales gesehen. Aye-yup. Die halten auch nicht gerne still.«
  


  
    »Was haben Sie vor, wenn wir L.A. erreicht haben?«, fragte Valentine.
  


  
    »Feiern. Danach können wir vielleicht talaufwärts ins Wine Country ziehen. Ein paarmal im Jahr fahren wir über die Berge zu den Quellgebieten des Missouri und des Arkansas. Wein zu bewachen, bringt gutes Geld, und ein Fläschchen aus dem Vorratsfass macht jedes Essen zu einer besonderen Erfahrung.« Er murmelte ein paar Worte, als Valentine eine Leiche mit einer dünnen Schicht Erde bedeckte. Valentine stand schweigend daneben.
  


  
    »Ich mag die alten Worte, Sie nicht?«, sagte Loring.
  


  
    »Doch. Danke für die Hilfe.«
  


  
    »Mucho gusto«, sagte Loring.
  


  
    Als die Wracks aus dem Weg geräumt und ihr verbliebener Treibstoff sicher in den Tanks und Fässern der Motorräder und Abschleppwagen verstaut war, ordneten sich die Fahrzeuge wieder zu der Formation an, in der sie sich der Blockade genähert hatten. Valentine, nach den Strapazen verschwitzt und übellaunig wegen der Toten, aß gesalzene, hartgekochte Eier, nachdem er sich gründlich die Hände gewaschen hatte.
  


  
    »Geht’s dir wieder besser?«, fragte Salsa.
  


  
    »Wie bitte?«
  


  
    Salsa warf den Arm über den Sitz. »Geht es dir besser, jetzt, da die Toten begraben sind? Denen ist es nämlich egal.«
  


  
    »In meinem Vertrag steht nichts davon, dass ich Leichen in der Sonne liegen lassen muss«, konterte Valentine.
  


  
    »Wahrscheinlich haben die Kojoten sie noch vor Mitternacht wieder ausgegraben«, sagte Zuniga.
  


  
    »Was hast du gesagt?«, brüllte Swell von seinem Platz an der Waffe herunter.
  


  
    »Ach, im Namen von Kurs schwarzem Arschloch«, schimpfte Salsa und steckte den Kopf zum Fenster raus. »Du bist der Nächste am Steuer - hey!«
  


  
    Valentine hörte es auch. Über ihnen stotterte ein Motor, und Valentine erkannte ein zweimotoriges Flugzeug, lehmfarben mit einem roten Streifen, der sich am Heck hochbog wie ein Hockeyschläger; eines der Triebwerke spuckte weißen Rauch aus, das andere zog eine schwache, dunkle Rauchfahne hinter sich her, als es über sie hinwegflog. Für einen Moment wurde der Motor lauter, und die Maschine stieg höher und hielt auf die Berge im Westen zu. Valentine sah zu, wie sie in der Ferne immer kleiner wurde. Dann schoss sie herab, stabilisierte sich wieder und verschwand im Tal.
  


  
    »Armer Idiot«, sagte Salsa. »Er hätte sie bei uns auf der Straße runterbringen sollen.«
  


  
    Valentine studierte seine Karte des Südwestens.
  


  
    »Er hat versucht, seinen Heimatflughafen zu erreichen«, sagte Zuniga.
  


  
    »Sind das die Jungs, auf deren Jacken einem eine Belohnung versprochen wird?«, fragte Valentine.
  


  
    »Verlockender Gedanke, nicht wahr?«, sagte Salsa. »Aber das kannst du vergessen. Bis zum Einbruch der Dunkelheit haben ihn die Jaguare geholt.«
  


  
    »Wie lange würden wir bis zu der Stelle brauchen, an der er gelandet ist?«, fragte Valentine.
  


  
    »Das kann ich nicht mal grob schätzen. Und wir werden den Rover nicht für so was riskieren.«
  


  
    »Dann halt bitte an«, sagte Valentine, und ihm wurde ein wenig schwindelig. »Ich gehe zu Fuß.«
  


  
    »Du bist irre«, brüllte Swell zu ihm herunter.
  


  
    »Jetzt kann er plötzlich zuhören«, stellte Salsa fest. »Und was ist mit deinem Vertrag, Argent?«
  


  
    »Ich habe die Möglichkeit, ihn aufzulösen. Bitte, haltet den Wagen an.«
  


  
    Zuniga hupte, und die übrigen Fahrzeuge wurden langsamer und hielten an.
  


  
    »Dann bekommst du kein Geld«, sagte Salsa.
  


  
    »Ich wäre schon dankbar für eine zusätzliche Feldflasche und etwas gefriergetrockneten Proviant«, entgegnete Valentine.
  


  
    »Hey, wenn das etwas mit diesen Toten zu tun hat, ich wollte dir nicht wegen irgendwelcher religiösen Vorstellungen auf den Schlips treten. Ich rede nur viel, wenn ich jemanden kennenlernen will. Kein Grund, dass du dich deswegen umbringst.«
  


  
    Valentine holte sich seine Waffe, sein Schwert und seinen Rucksack und steckte noch ein paar Sachen vom 
     Versorgungswagen ein: Päckchen mit gefriergetrocknetem Gemüse - etwa so appetitanregend wie eine Badematte, aber voller Vitamine -, Trockenfleisch, Trockenobst …
  


  
    »Der Kerl ist verrückt«, rief Swell einem ergrauten Mechaniker zu, der sich aus einem der Abschleppwagen lehnte, um zu sehen, was los war. »Er will diesen Wolkenhüpfer retten. Will sich die zehn Riesen in Gold holen.«
  


  
    »Auch ein Haufen Geld ist es nicht wert, dass du dich umbringst, Junge«, mahnte der Mechaniker.
  


  
    Ist lange her, seit mich zum letzten Mal jemand Junge genannt hat, dachte Valentine. Aber diese sonderbare Klarheit, die ihn manchmal überkam, so wie damals, als er nach Chikago gegangen war, um Molly zu suchen, oder als er in die Sand Dunes von Nebraska gezogen war, um die Trecker vor dem General zu warnen, oder als sie ihn dazu getrieben hatte, einen verletzten Grog zu retten, der zu seinem besten Freund geworden war - Valentine fühlte, wie ihm beim Gedanken an Ahn-Kha die Tränen in die Augen stiegen -, diese Klarheit sagte ihm jetzt, dass er das Richtige tat.
  


  
    Sergeant Patel hatte oft von einem dritten Auge gesprochen, mit dem man das Unsichtbare sehen konnte. Valentine fragte sich, ob es vielleicht auch ein drittes Ohr gab, mit dem man Schutzengel flüstern hören konnte.
  


  
    Ein Motorrad knatterte herbei. Loring hielt direkt neben ihm an, als Valentine sich einen Orientierungspunkt für das abgestürzte Flugzeug suchte. Das Motorrad grollte wie ein wütender Wachhund.
  


  
    »Das ist doch nicht Ihr Ernst, oder?«
  


  
    »Doch. Interesse, einen Troy zu verdienen?«
  


  
    »Ich werde keine drei Ärsche auf meinem Motorrad parken und querfeldein nach Nimmerland fahren.«
  


  
    »Ich möchte nur, dass Sie mich zu dem Flugzeug bringen.«
  


  
    Loring blickte zur Sonne empor. »Zeigen Sie mir mal die Farbe Ihres Goldes.«
  


  
    Valentine griff in seinen Gürtel, schob eine Münze in seine Handfläche und gab sie Loring.
  


  
    »Diese Geschichte mit den Toten war hoffentlich nicht nur Schauspielerei. Wenn das irgendein verrückter Plan ist, um mich wegzulocken, damit Sie sich mein Motorrad unter den Nagel reißen können …«
  


  
    Valentine kontrollierte die Verschlüsse seines Rucksacks und den Riemen, mit dem er seine Beinwurmaxt fixiert hatte. »Glauben Sie, ich habe dafür gesorgt, dass dieses Flugzeug hier runterkommt, nur um Ihnen Ihr Motorrad abzujagen?«
  


  
    »Schon gut, tut mir leid. Paranoia ist einfach die beste Voraussetzung, um am Leben zu bleiben, besonders wenn man seinen Lebensunterhalt auf der Straße verdient.«
  


  
    »Kein Problem.«
  


  
    »Grüß Lautenberg von mir«, sagte Valentine zu Salsa. »Entweder stoße ich morgen zu euch, wenn ihr das Tal durchquert, oder ich folge euch nach Südwesten.«
  


  
    »Bist du auf einem Kreuzzug, Argent, oder bist du nur gierig?«
  


  
    »Ein bisschen von beidem«, sagte Valentine.
  


  
    Loring und der andere Motorradfahrer schlugen zum Abschied kurz die Fäuste aneinander, ehe Loring auf seinem Sitz weiter nach vorn rutschte. »Hängen Sie Ihren Rucksack da drauf«, sagte er und deutete auf den Gepäckträger über dem Rücklicht. »Das Gewehr und den Innereienspieß können Sie vorn auf den Rahmen legen, wenn Sie wollen.«
  


  
    Sie sicherten die Ladung mit Schnellverschlüssen. Als das erledigt war, kletterte Valentine auf das Motorrad und sie fuhren los, zurück in das einst fruchtbare Tal.
  


  
    Loring erteilte ihm eine kurze Lektion darüber, wie er sich in Kurven zur Seite legen sollte, wo er die Füße lassen sollte, wenn sie anhielten, und wie er sich im Fall eines Angriffs zu verhalten hatte. »Klammern Sie sich an mir fest, als wollten Sie mir an den Arsch. Wenn Sie runterfallen, mache ich nicht kehrt, um Sie wieder einzusammeln.«
  


  
    Einmal, sie waren noch auf der Straße, hielten sie auf einer Anhöhe an, um sich einen Überblick zu verschaffen, und Valentine zeigte auf die Stelle, die er sich als Orientierungspunkt für die Absturzstelle gemerkt hatte.
  


  
    »Wenn Sie nochmal pinkeln wollen, dann tun Sie es besser jetzt. Gleich wird es eine Weile ziemlich holprig werden«, riet ihm Loring.
  


  
    Nach einer gemeinschaftlichen Erleichterung - Loring kommentierte die Entleerung seiner Blase mit einem langen, zufriedenen »Aye-yup« - holperten sie über den Staub Arizonas, mitten durch Haine von Kakteen und wachsartig aussehenden Sukkulenten.
  


  
    Loring umfuhr die großen, wolligen Sträucher und die ausgetrockneten Bachläufe mit großem Geschick. Lediglich einen Hasen, dessen Pingpongballschwanz hastig vor dem lärmenden Auspuff des Motorrads davonhoppelte, und einige Rennkuckucke scheuchten sie auf.
  


  
    »Ihnen ist hoffentlich klar, dass wir für die Jaguare gerade die Essensglocke läuten«, sagte Loring bei einem Halt, bei dem Valentine abstieg und auf einen Felsen kletterte, um sich zu vergewissern, dass sie in der richtigen Richtung unterwegs waren.
  


  
    Sie erreichten die Absturzstelle vielleicht zwei Stunden, nachdem der Pilot aufgesetzt hatte. Den Reifenspuren nach zu schließen, hatte er die Landung recht gut bewältigt und nur ein paar größere Kakteen umgesäbelt, ehe das rechte Triebwerk gegen einen Felsen geprallt 
     war. Zwar war das Fahrwerk nicht abgerissen, aber das Flugzeug war durch den Aufprall gekippt, die rechte Flügelspitze hatte sich verhakt und die Maschine war herumgewirbelt worden, und als die Nase erst im Boden steckte, war alles vorbei. Der stabile Rumpf war voller Einschusslöcher, hatte aber sogar diese Bauchlandung überstanden. Tragflächen und Heck waren nach wie vor intakt.
  


  
    Langsam umkreisten sie das Wrack. Valentine legte den Kopf schief, um das Kunstwerk an der Nase zu bewundern: Ein Mädchen in einer knappen, roten Uniform kämpfte darum, die Vorderseite ihres Rocks unten zu halten, während es auf einer Rakete ritt, deren Spitze auf das Bugfahrwerk zeigte. Valentine holte seine Waffen und seine Ausrüstung vom Motorrad.
  


  
    »Ich frage mich, ob die ihn schon geschnappt haben«, überlegte Loring.
  


  
    »Ich sehe keine Spuren.« Valentine musterte das kopfstehende Flugzeug. »Ist da jemand drin?«
  


  
    Loring schaltete den Motor ab, damit Valentine lauschen konnte. Er sah ein paar blutige Fingerabdrücke auf einem der Fenster und auf dem Kopf stehende Buchstaben, die das Wort
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    ergaben.
  


  
    Er steckte den Kopf hinein und schaute direkt auf die Ansammlung an Messgeräten und Kontrollinstrumenten. Es roch intensiv nach Blut.
  


  
    Frachtnetze füllten den Rest des Flugzeugs aus, die meisten leer bis auf ein paar ramponierte Kisten und Seesäcke. Er roch etwas Süßes und folgte dem Aroma zu einem zerbrochenen Glas mit eingemachten Pflaumen, 
     das neben einer großen Wasserflasche und einem Mundstück lag. Eine offene Kameratasche mit einem Kameragehäuse und einem langen Objektiv lag auf dem Dach. »Hier sind ein paar Säcke mit Fracht drin. Und eine Kamera. Wollen Sie nach Bergungsgut suchen?«
  


  
    »Raketenträger«, sagte Loring, der noch immer fest im Sattel saß und das Motorrad so ausgerichtet hatte, dass sie schnell verschwinden konnten.
  


  
    »Hmmm?«, fragte Valentine, zog die Kameratasche aus dem Flugzeug und inspizierte seine Beute. Sie sah ziemlich wertvoll aus.
  


  
    »Auf der Unterseite der Tragflächen. Das Ding wurde zum Raketenabschuss gebaut, und die Träger sind häufig benutzt worden. Verschwinden wir hier. Soll der Kollaborateur doch hier draußen verrecken.«
  


  
    Valentine ging langsam um das Flugzeug herum. Der Boden war felsig und …
  


  
    Blutgeruch in der Luft.
  


  
    Der Kapitän bleibt bei seinem Schiff, aber er versteckt sich. Vernünftig, falls seine Freunde ihn suchen.
  


  
    Valentine ging auf das Motorrad zu. »Er ist immer noch in der Nähe«, sagte er leise.
  


  
    Loring beobachtete die Sonne, die inzwischen die Berge berührte. »Wenn Sie es sagen. Ich verschwinde. Kommen Sie mit?«
  


  
    »Ich will diesen Burschen sehen«, sagte Valentine. »Scheiße. Sie haben gesagt, da sind irgendwelche Säcke?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Geben Sie mir einen.« Loring wickelte ein Gummiseil von seinem Lenker ab.
  


  
    Valentine holte einen gewöhnlichen Seesack herbei, in dem eine zusammengerollte Schlafmatte und ein paar Decken waren. Er sah zu, wie Loring seine Lederjacke 
     auszog, sie über den aufgerichteten Seesack stülpte und den Reißverschluss schloss. Dann setzte er den Sack hinter sich auf die Sitzbank, wickelte das Seil herum und befestigte es auf der Höhe seines Bauchnabels.
  


  
    »Aus der Entfernung wird das aussehen, als wären wir immer noch zusammen unterwegs. Vielleicht jagen die Jaguare dann mich statt Sie. Pyps Gold ist Ihr Leben nicht wert, Max.«
  


  
    »Nein«, stimmte Valentine zu.
  


  
    »Dann hoffe ich, Sie schaffen es zurück zur Straße, Samariter.«
  


  
    Valentine kramte seine Kenntnisse des Bikerslangs hervor. »Ride free«, sagte er und gab Loring die Kameratasche. »Geben Sie die Lautenberg. Vielleicht können Sie beide sich den Verkaufserlös teilen. Ein kleiner Dank von mir.«
  


  
    »Aye-yup«, stimmte Loring zu. »Bleiben Sie weiter so gottgefällig.« Er zwinkerte Valentine zu und startete seine Maschine.
  


  
    Valentine tauchte ab in den Schatten des Flugzeugs und sah zu, wie Loring davonholperte. Dann kauerte er sich zu Boden, und die Jagd begann.
  


  
    

  


  
    Valentine folgte seiner Nase hangaufwärts, fand den einen oder anderen verräterischen Tropfen Blut und hörte schließlich einen keuchenden Atem in einem dichten Hain aus fassförmigen Kakteen. Wilde Schafe tüpfelten den Berg weiter oben und futterten das Gras in den windgeschützten Flussläufen.
  


  
    Der Flieger hatte seine Zuflucht gut gewählt. Von hier aus hatte er gute Sicht auf das Wrack und den Berg.
  


  
    Valentine setzte sich etwa drei Meter von den Kakteen entfernt auf einen abgeflachten Felsen, öffnete einen Beutel mit Trockenfrüchten und lauschte dem schweren 
     Atem. Er spülte sich den Mund aus, schüttete sich ein paar Apfelscheiben in die Hand und knabberte daran. »Wollen Sie auch?«
  


  
    Der Kakteenhain sagte nichts. Wer immer dort drin war, hielt den Atem an.
  


  
    »Das ist eine schlimme Gegend, Fliegerjunge. Sie werden die Einheimischen nicht mögen.«
  


  
    Valentine nahm einen Schluck Wasser.
  


  
    »Andererseits«, fuhr Valentine fort, »werden die Sie geradezu lieben. Ich verstehe nur nicht, was die mit den Augen wollen. Augen halten sich nicht. Essen sie die, sobald sie sie rausgeholt haben, vielleicht mit etwas Salz wie ein hartgekochtes Ei, oder schleppen sie einen Krug mit Sole mit sich herum …?«
  


  
    Der Kakteenhain hustete kurz und verfiel wieder in Schweigen.
  


  
    »Die Alternative bin ich«, sagte Valentine. »Ich bin nur an der Belohnung interessiert, von der auf der Rückseite Ihrer Jacke die Rede ist. Ich bin sicher, Sie kennen den Text auswendig. Davon hätten wir beide etwas. Sie bleiben am Leben, und ich bekomme das Geld.«
  


  
    »Heya«, machte der Kakteenhain. Ein Mann erhob sich. Er hatte einen blutigen Verband an der Hand und eine mächtige Beule am Kopf und sah ansonsten aus wie das blonde Covermodel einer altmodischen Zeitschrift. Seine kräftigen Schultern spannten den Overall, und er hatte sich eine braune Lederjacke von der Sorte um den Leib geknotet, wie Valentine sie zum letzten Mal in der Gegend von Dallas gesehen hatte. »Das hätten Sie auch gleich sagen können. Navajo oder Apache?«
  


  
    »Weder noch«, sagte Valentine. »Max Argent.«
  


  
    »Equality Hornbreed.«
  


  
    Valentine war nicht sicher, ob er richtig gehört hatte. 
     »Der Vorname ist pure Diplomatie«, sagte Hornbreed, schnäuzte sich in ein seidenes Taschentuch und hustete wieder. »Meine Erzeuger waren groß in Diplomatie.«
  


  
    »Sind Ihre Rippen intakt?«, fragte Valentine.
  


  
    »Das sind nur die Pollen. Pollenallergie. Ich kann die ganze Nacht laufen, wenn es sein muss. Mein Kopf tut zwar so weh, dass ich kaum geradeaus gucken kann, aber das ist alles.«
  


  
    »Ich glaube, ich habe Aspirin …«
  


  
    »Hab schon welches genommen, danke. Die Erste-Hilfe-Ausrüstung habe ich mir zuerst geschnappt.«
  


  
    »Wissen Ihre Freunde, dass Sie abgestürzt sind?«
  


  
    Der Pilot nahm eine Handvoll Trockenfrüchte. »Ja. Wir hatten alle kaum noch Treibstoff - war der letzte Streckenabschnitt. Schätze, niemand hatte die Nerven, eine Landung zu versuchen, um mich einzusammeln. Dafür gibt es bei uns strenge Vorschriften. Wir haben schon zu viele Flugzeuge verloren. Und der Flugplatz, zu dem wir unterwegs waren, ist nur ein Provisorium. Keine Rettungshubschrauber. In Yuma gibt es ein paar. Bis morgen bin ich also wahrscheinlich auf mich allein gestellt.«
  


  
    »Haben Sie sich die Hand bei der Landung verletzt?«
  


  
    »Nein. Die habe ich in ein paar Glasscherben gedrückt, anderenfalls hätte ich Ihnen gezuckerte Pflaumen anbieten können. Hab nicht aufgepasst, als ich mich losgeschnallt habe. Ich habe Rauch gerochen und befürchtet, ich würde brennen.«
  


  
    »Sind Sie bewaffnet?«
  


  
    »Pistole und Signalpistole. Wollen Sie, dass ich Ihnen die Waffen aushändige?«
  


  
    Er war sonderbar entgegenkommend.
  


  
    »Kann ich mir das Angebot auf Ihrer Jacke nochmal ansehen?«
  


  
    Weder der Text noch das Logo mit der Klapperschlange mit den Drachenflügeln, die mit offenem Maul auf den Betrachter zuflog, hatte sich verändert. Ein paar bunte Aufnäher und die Geschwaderabzeichen - ein Pirat samt Dreispitz mit Schädel und gekreuzten Knochen fiel besonders ins Auge - zierten Ärmel und Taschen.
  


  
    Valentine setzte sich zu dem Mann im Kakteenhain, sah eine ausgebreitete Decke und einen großen Wasserkrug, einen Signalspiegel mit einem Loch in der Mitte und ein Feuerzeug. Er nahm sein Fernrohr aus dem Etui und betrachtete das Tal aus der Deckung heraus. Nichts. Was natürlich nicht bedeutete, dass die Jaguare nicht da waren. In den trockenen Flussbetten und dem Gestrüpp gab es ausreichend Verstecke.
  


  
    »Sie haben sich einen guten Platz ausgesucht.« Valentine holte mehr Proviant hervor.
  


  
    »Ich musste schon öfter notlanden. Aber ich habe noch nie mein Flugzeug umgekippt. Ich bin sicher, meine Schwadron wird eine Menge zu lachen haben. Schönes Gewehr.«
  


  
    »Steyr Scout«, sagte Valentine.
  


  
    Hornbreed untersuchte seine verletzte Hand. »Hoffentlich muss ich die nicht in Aktion erleben.«
  


  
    »Wir haben zwei Möglichkeiten, Equality«, sagte Valentine. »Entweder wir warten, bis Ihre Freunde auftauchen, oder wir versuchen, die Interstate zu erreichen, die Sie überflogen haben. Morgen bei Tagesanbruch kommt da ein Konvoi durch. Wir können uns ihm anschließen und uns an der nächsten Straßenkreuzung absetzen lassen, um von dort aus weiter nach Yuma zu ziehen.«
  


  
    »Wenn wir in Bewegung sind, sind wir einfacher auszumachen. Und ich muss eigentlich bei meiner Maschine bleiben, solange ich die Möglichkeit dazu habe.«
  


  
    »Die Jaguare …«
  


  
    »Es gibt Jaguare in diesem Tal? Ich dachte, die wären von hier verschwunden.«
  


  
    »Haben Sie Ihre Meinung geändert?«, fragte Valentine.
  


  
    Hornbreed suchte den Himmel ab. »Nein. Grundsätzlich ist es das Beste zu warten, bis Hilfe eintrifft.«
  


  
    Valentine ging auf die andere Seite des Kakteenhains. »Ich halte nichts vom Warten. Aber Sie kennen Ihre Flieger besser.«
  


  
    »Es gibt mehr Piloten als einsatzfähige Maschinen, aber ich bin Wing Commander. Meine Piloten werden kommen.«
  


  
    Valentine suchte erneut die Umgebung des auf dem Dach liegenden Flugzeugs ab. War da ein neuer Schatten neben dem Gebüsch vor dem Triebwerk?
  


  
    »Ihre Zuversicht hätte ich auch gern.«
  


  
    »Kopf einziehen und warten«, sagte Hornbreed. »Ich war Leiter der Jungen Avantgarde oben in Provo. Hab mich von einer Larve zur Kundschafterameise und zur Kriegerwache hochgearbeitet. Wir haben Säuberungsaktionen durchgeführt und alte Häuser und andere Gebäude außerhalb der Stadt niedergebrannt. Dabei haben wir nach verstecktem Vieh und Feldfrüchten gesucht. Einmal sind wir über etwas gestolpert … Jesus, ich weiß gar nicht, wie ich das nennen soll. Einen Pilgerzug vielleicht. Tausend Leute oder mehr, die zu Fuß auf dem Weg nach Kalifornien waren und ihr Zeug auf Fahrrädern oder Handkarren mitgeschleppt haben. Unser Anführer hat beschlossen, ihnen zu folgen, um nachzusehen, was sie tun. Wir sind einfach hingegangen und haben gefragt, wo sie hinwollen. Aber natürlich hat man sie bald zusammengetrieben, und Junge, haben wir von den Kirchenleuten was zu hören gekriegt, als sie herausgefunden haben, dass wir diese Kolonne verfolgt haben. Den Anführer 
     haben sie gleich ganz aus der Avantgarde rausgeschmissen. Mir hat es eher genützt, denn ich war derjenige, der daran erinnert hat, dass wir angewiesen wurden, Häuser niederzubrennen, und uns nicht mit irgendwelchen Herumtreibern abgeben sollten. Waren Sie bei der Avantgarde?«
  


  
    »Ich bin ziemlich weit ab vom Schuss groß geworden«, sagte Valentine, der immer noch das Tal beobachtete. »Ich habe einem Kirchenmann beim Unterricht in seiner Einzimmerschule geholfen.« Valentine nahm kurz vorbeihuschende braune Schemen wahr. Bis er jedoch sein Fernglas am Auge und die Stelle wiedergefunden hatte, waren die möglichen Gegner in einer Schlucht verschwunden.
  


  
    Aber sie hatten sich Richtung Wrack bewegt.
  


  
    Hornbreed ächzte leise. »Puh. Ich bin immer irgendwo zwischen den kollektiven Rechten und dem Katechismus über menschliche Gräuel eingeschlafen.«
  


  
    Jetzt bewegte sich eindeutig etwas an dem Wrack. Durch seinen Feldstecher sah Valentine einen Kundschafter herumstreifen.
  


  
    »Tja, jetzt sind die Jaguare an Ihrem Wrack«, sagte Valentine.
  


  
    Hornbreed zuckte mit den Schultern.
  


  
    Der Kundschafter kroch in das umgekippte Flugzeug, das ein wenig schwankte, als sein Schwerpunkt durch das Gewicht des Eindringlings verschoben wurde. Eine Minute später tauchte er wieder auf und aß aus dem zerbrochenen Pflaumenglas. Nun, da die Sonne vollständig hinter den Bergen verschwunden war, sah das flache Ödland blau aus. Die Wolken am Himmel leuchteten hingegen in warmen Rot-, Gold-, Pink- und Lilatönen.
  


  
    Valentine kam zu dem Schluss, dass er sich an die Sonnenuntergänge in der Wüste gewöhnen könnte, konzentrierte 
     sich aber dennoch weiter auf das Wrack. Inzwischen waren weitere Jaguare aufgetaucht und hatten angefangen, das Flugzeug auseinanderzunehmen. Sie holten alles von Drahtstücken bis hin zu Sitzbezügen heraus. Hornbreed warf nur einen kurzen Blick auf das Geschehen und gab Valentine das Fernglas zurück. »Wilde. Ich kann da nicht hinsehen.«
  


  
    Ein Jaguar mit einem getüpfelten Stirnband und pelzgesäumten Sandalen, dem ein viel längeres, aus Tierschwänzen gefertigtes Fell über die Schultern hing wie ein Cape, fing an zu randalieren. Unterstrichen von unzähligen Gesten in Richtung der Berge hinter Valentine verpasste er seinen Clanbrüdern einen Anschiss, ließ sie wie ein Top Sergeant in einer gestaffelten Linie Aufstellung nehmen und scheuchte sie fort, nicht ohne sich ein paarmal umzublicken.
  


  
    Valentine konnte nicht anders, er musste sich die dunklen Gipfel hinter ihnen ansehen.
  


  
    »Was wissen Sie über diese Berge?«, fragte er Hornbreed. »Auf der anderen Seite gibt es ein paar Bauernhöfe und Viehfarmen. Ziemlich gut organisiert. Typisch für die Aztlans. Hinter der Kammlinie kann man aus der Luft gut die Halsbandtürme erkennen.«
  


  
    »Halsbandtürme?«
  


  
    »So halten sie die Arbeitssklaven auf ihren Gehöften fest. Das Halsband spannt sich, wenn sie sich herumtreiben. Koreanische Elektronik, beste Qualität.«
  


  
    »Und auf dieser Seite?«
  


  
    »Schafe. Lehmpueblos.«
  


  
    Waren diese Berge gemäß hiesiger Legenden ein erstickender, tödlicher Ort geworden? Aber warum musste der Medizinmann seine Leute dann erst daran erinnern?
  


  
    Hornbreed streckte sich aus und zog sich die wärmespeichernde Überlebensdecke über den Körper. »Das war 
     ein langer, scheußlicher Tag. Ich werde versuchen, die Kopfschmerzen auszuschlafen.«
  


  
    »Sollten wir vielleicht Wache halten?«
  


  
    »Sie sind mein Retter. Wenn irgendwas passiert, nützt das Wachehalten auch nichts. Die sind uns zwanzig zu zwei überlegen.« Wieder schnäuzte er sich. »Auch wenn Sie es nicht glauben, ich bin kerngesund. Das ist nur die Frühlingsluft.«
  


  
    Valentine beobachtete das Tal, bis die Dunkelheit ihm die Sicht nahm. Dann bewunderte er die Sterne und Planeten. Seit er aus der Karibik zurückgekehrt war, hatte er sie nicht mehr so strahlen sehen.
  


  
    Die Erinnerungen, die dieser Anblick heraufbeschwor, versetzten ihn in düstere Stimmung. Er verließ den Kakteenhain - die alte Wolfsgewohnheit, nach Einbruch der Dunkelheit die Position zu wechseln, war so tief in ihm verwurzelt, er tat es sogar, wenn er seinen Standort nur um fünf Meter oder so verlegen konnte - und lauschte. Fern im Tal heulte ein Kojote. Andere stimmten mit ein, aber in den Bergen, die sich über ihrem Rastplatz erhoben, rührte sich nichts.
  


  
    Zu unruhig, um richtig zu schlafen, döste er im Schneidersitz, das Gewehr im Schoß, den Rücken an einen von der Sonne aufgeheizten Felsen gelehnt. Die Luft war erstaunlich schnell kalt geworden, eine Eigenart der Wüste, an die er sich erst noch gewöhnen musste … Der Mond ging auf, so hell, als hätte ein Künstler ihn mit Radium an den Himmel gemalt.
  


  
    Er hörte, wie Hornbreed den Hain verließ und etwas von Ei abseilen murmelte. Valentine sah, wie er im Gebüsch verschwand, und hörte ihn stolpern, fluchen und wieder aufrichten.
  


  
    Scheinbar nur Augenblicke später war Valentine hellwach, konnte aber nicht sagen warum. Wie viel Zeit war 
     vergangen, seit Hornbreed ins Gebüsch verschwunden war?
  


  
    »Hornbreed?«, sagte er leise, hob das Gewehr an die Schulter und stemmte sich auf ein Knie.
  


  
    »Hornbreed?« Dieses Mal etwas lauter.
  


  
    Das Gebüsch antwortete nicht.
  


  
    Valentine tastete nach dem Schwert an seinem Rücken, prüfte, ob es sich leicht würde ziehen lassen.
  


  
    »Hornbreed!«, rief Valentine und ging in die Hocke.
  


  
    Zusammengekauert näherte er sich dem Gebüsch.
  


  
    Keine Spur von dem Piloten. Ein weißes Paket schimmerte im Mondschein. Hornbreed hatte sich eine sandige Stelle ausgesucht, um seine Hinterlassenschaften leichter begraben zu können. Valentine studierte Hornbreeds Fußabdrücke, die an den erwarteten Stellen rund um seine, nun, bei einem Huftier hätte man wohl von »Losung« gesprochen, zu sehen waren. Das weiße Paket entpuppte sich als Pappschachtel mit Spezialklopapier für den Einsatz im Feld, freundlicherweise zur Verfügung gestellt von High Sierra Paper Products.
  


  
    Keine Leiche. Keine Jaguarspuren. Und kein Schlächter.
  


  
    Hier und dort sah er sonderbare Vertiefungen im Sand, die an kleine Krater erinnerten. Fast perfekte Kreise. Sollten das Spuren sein, so hätte nur eine ungewöhnlich hart auftretende Großkatze wie ein Berglöwe sie hinterlassen können. Aber es gab keine Schleifspuren. Da waren nur die Stiefelabdrücke und das Klopapier.
  


  
    Zehntausend Dollar in Gold - und, wichtiger noch, Zugang zu den Söldnerpiloten von Pyp’s Flying Circus - waren ohne jeden Laut und ohne einen Hilferuf einfach verschwunden.
  


  
    Valentine fühlte kalten Schweiß, der nichts mit der Nacht von Arizona zu tun hatte. Ihm kam in den Sinn, 
     dass er Hornbreed hatte fragen wollen, warum man ihn Milchmann nannte.
  


  
    Etwas glitzerte nicht weit entfernt in der Nacht. Valentine ging in die Knie und sah verstreute Münzen auf dem Sand und dem Felsgestein. Valentine ergriff eine davon, ein »Fünf-Dollar-Stück«, gekennzeichnet mit AZT-KON. Er hatte diese Münzen schon früher gesehen, in Plastikbeuteln mit dem Besitz von gefangenen Texas-Quislingen. Man hatte ihm erzählt, die Münze wäre in einem großen Teil des Südwestens und im Norden Mexikos gültig.
  


  
    Valentine nahm an, dass Hornbreed, nachdem er buchstäblich die Hosen hatte runterlassen müssen, das Kleingeld, das in seinen Taschen geklimpert hatte, verloren hatte. Immerhin hatte er nun eine Vorstellung davon, in welche Richtung die mysteriösen Spuren führten.
  


  
    Das Fehlen von Blut gab ihm Hoffnung.
  


  
    Als er den Spuren folgte, traf er auf weitere Hinweise - die Kreatur musste recht groß sein, mindestens so groß wie ein kleiner Traktor. Sie hatte auf ihrem Weg an mehreren Stellen Kakteen abgebrochen, die weiter als zwei Meter voneinander entfernt standen.
  


  
    Sie hatte auch einen Geruch hinterlassen, irgendwie moschusartig, aber vermengt mit Ammoniak. Er folgte der Duftspur zu ihrer Quelle, einem Objekt, das aussah wie ein ausgehöhltes Stück Schilfrohr von einer grünbraunen Farbe, die an einen polierten Schildkrötenpanzer erinnerte. Valentine vermutete, dass es sich um eine Feder oder einen Dorn handeln dürfte.
  


  
    Hatte ein riesiges Arizona-Stachelschwein sich mit Hornbreed davongemacht?
  


  
    Die Spur führte hinauf in die Berge. Damit war das Geheimnis um die wüsten Flüche des Jaguaranführers am Wrack gelüftet. Alles, was groß genug war, sich in aller Stille anzuschleichen und sich mit einem ausgewachsenen 
     Mann davonzumachen, stellte eine Bedrohung dar, die man fürchten sollte.
  


  
    Der Moschus-Ammoniak-Geruch wurde stärker, und Valentine erkannte, dass es an dem dunklen Berghang einen noch dunkleren Fleck gab. Eine Höhle, geformt wie eines der kleinen Lateinersegel, die er auf den Fischerbooten in der Karibik gesehen hatte. Valentine sah sich um, orientierte sich und lauschte in die Höhle hinein. Irgendwo über ihm flatterte eine Fledermaus.
  


  
    Ein metallisches Klong hallte aus der Höhle heraus, und Valentine warf sich zu Boden, seine Sinne aber peitschten herum wie ein heruntergerissenes Starkstromkabel. Nun hörte Valentine leises Schnauben und Knurren, und er sah drei Grogs aus der Höhle kommen, die schwere Säcke über den Schultern trugen. Sie warteten, stellten sich Rücken an Rücken, und Valentine verspürte ein neuerliches Schaudern. Ein Schlächter tauchte aus den Schatten auf. Mit ihrem langen Stab sah die in eine Robe gehüllte Gestalt aus wie die vogelscheuchenartige Karikatur eines Wüstenpropheten. Die Kreatur zischte die Grogs an und folgte ihnen auf einem nach Westen führenden Pfad.
  


  
    Es wäre vernünftig gewesen, auf schnellstem Wege zu dem Konvoi zurückzukehren und diese Berge den diversen feindseligen Kreaturen und den fatalistischen Hornbreed seinem Schicksal zu überlassen. Hätte Duvalier ihn auf dieser Reise begleitet, würde sie nun zweifellos in irgendeinem Versteck mit Blick auf die Interstate hocken und auf das Dröhnen von Lastwagenmotoren und das Poltern der Reifen lauschen.
  


  
    Aber verdammt, er brauchte Hornbreed - und die versprochene Belohnung wäre, vorausgesetzt, der Flying Circus war verhandlungswillig, auch ganz nett. Er nahm seinen Rucksack ab und zog eine kleine, aber leistungsstarke Taschenlampe hervor, die man mit einem Clip an 
     eine Tasche oder an der Unterseite seiner Waffe festklemmen konnte. Etwas in ihm musste wissen, was los war. Er richtete die Lampe auf den Karabiner und überredete sich selbst dazu, seine Ausrüstung bereitzumachen. Würde er noch lange hier kauern, so würde er festfrieren und sich immer mehr Gründe einfallen lassen, es gar nicht erst zu versuchen …
  


  
    Valentine trat in den Ammoniakgeruch.
  


  
    Ein großer Metallschrank, dessen Tür das metallische Geräusch verursacht hatte, stand in der Höhle. Elektrokabel verliefen über die Höhlendecke und tiefer hinein ins Erdinnere. Der Schrank war mit einem schlichten Riegel verschlossen. Valentine zog ihn zurück und öffnete die Tür. Er roch Grogschweiß.
  


  
    Sechs lange Gegenstände, die ihn an Angelruten erinnerten, standen in dem Schrank. An einem Ende sah er schwere Handgriffe, die in einer Halterung ruhten. Dort, wo bei einer Angel die Spule wäre, befanden sich Batteriegehäuse. Valentine betrachtete die Piktogramme und sah die Elektroisolierung. Diese Dinger waren überdimensionierte Viehtreiber. Valentine nahm einen in die Hand, woraufhin blaue LED-Leuchten am Ende aufleuchteten. Sie lieferten gerade genug Licht, dass er ein kurzes Stück in die Höhle hineinsehen konnte, die extrem steil in die Tiefe führte. Jemand hatte Gummimatten angebracht, um einen sichereren Tritt zu ermöglichen.
  


  
    Valentine erriet, was der rote Plastikschalter am Spulenende zu bedeuten hatte. Er schaltete ihn ein und berührte mit dem anderen Ende einen Felsen. Ein Funke flammte auf wie ein Blitzgerät, und Valentine roch Ozon. Kondensatoren piepsten, als sie sich wieder aufluden.
  


  
    Viehtreiber.
  


  
    Valentine schlang sich den Riemen seines Gewehrs um und nahm zwei der Viehtreiber aus ihren grün beleuchteten 
     Halterungen. Er fragte sich, ob die Leute von der Miskatonic schon einmal elektrischen Strom an einem lebendigen Schlächter ausprobiert hatten. Hätte allerdings jemand versucht, das an Blake zu probieren …
  


  
    Eine Bewegung hinter ihm. Valentine wirbelte herum.
  


  
    Vor ihm im Höhleneingang stand der Alptraum eines Arachnophobikers, umrahmt von den Wüstengestirnen, die in der Dunkelheit der Höhle noch heller wirkten. Der Schreck verwandelte die Kreatur in seiner Wahrnehmung in eine Picasso-Skizze, bestehend aus Gliedern, Stacheln und Dornen, und Valentine wich unwillkürlich zurück und brachte die stählerne Barriere des Schranks zwischen sich und das Monstrum. Die leuchtenden Ruten wedelten wie trunkene Leuchtkäfer vor ihm herum.
  


  
    Das Ding achtete auf ihn so wenig wie auf den Schrank neben ihm, sondern klapperte tiefer in die Höhle hinein. Es hatte sechs dürre Beine, drei auf jeder Seite, und zwei »Arme«, die eher an verkümmerte Flügel erinnerten, so, wie sie hochfuhren, sich ausbreiteten und wieder zusammenfalteten. Sie endeten in gekrümmten, spitzen Klauen. Der Kopf - Valentine wusste nicht, wie er die Front sonst nennen sollte - ähnelte am ehesten einer riesigen Zunge und hielt ein regloses Schaf in Tausenden von pilzartigen Organen, die die Unterseite bedeckten wie ein organisches Klettband.
  


  
    Was immer das war, es hatte keinen starken Nestverteidigungsinstinkt. Valentine fragte sich, ob die Dinge anders gelegen hätten, hätte es nicht bereits ein Schaf getragen. War das eine größere Version der Sandasseln, die die Kur dazu benutzten, das Vieh der Trecker in Nebraska zu töten?
  


  
    Valentine sprach ein Gebet, wie man es typischerweise in atheistenfreien Schützenlöchern murmelte, und folgte dem Ding in die Tiefe. Es hatte keinen auffälligen Unterleib 
     - normalerweise das größte Segment eines terrestrischen Insekts -, nur ein zerfurchtes Organ, das ihn ein wenig an eine überdimensionierte, faulende Salatgurke erinnerte. Die Bewegung der Beine faszinierte ihn. Das Ding bahnte sich mit Leichtigkeit einen Weg in die Tiefe und nutzte noch die winzigsten Mauervorsprünge als Stufen.
  


  
    Der gefährlich steile Schacht war nur ungefähr fünfzehn Meter lang. Danach fand sich Valentine auf einem einfacher zu bewältigenden Abschnitt wieder. Er fragte sich, wo er sich verstecken sollte, falls ein weiteres Insekt auftauchte, und er roch die Fledermausfäkalien um sich herum. Vielleicht stammte der Ammoniakgeruch von den Hinterlassenschaften der Fledermäuse, die an allem hafteten, was mit ihnen in Berührung kam. Die Höhlendecke sank so tief ab, dass Valentine nur geduckt weiterkam.
  


  
    Etwas Rotes tauchte in dem schwachen Lichtschein der LEDs an den Viehtreibern auf. Was Valentines Hirn als Riesenratte identifiziert hatte, verwandelte sich gleich darauf in ein kleines, sechsbeiniges Kriechtier, das aus einer Ritze auf ihn zuschoss und mit seinen Flügelgliedern einen Code telegrafierte, den Valentine nicht ansatzweise entschlüsseln konnte. Valentine brachte einen Viehtreiber zwischen sich und den vielbeinigen Höhlenforscher, woraufhin der davonhuschte.
  


  
    Die Höhle wurde breiter, und er sah den schwachen Schein elektrischen Lichts vor sich. Vielleicht war es auch eine Öffnung, die zum Sternenhimmel hinausführte. Valentine stellte fest, dass er plötzlich in einer viel größeren Höhle kauerte, die sich um viele Kurven in die Dunkelheit und zu weiteren Kammern schlängelte wie das Verdauungssystem einer Kuh, hier und da erleuchtet von rechteckigen Leuchtkörpern, die hinter ihren dicken 
     Schutzschirmen einen schwachen gelben Lichtschein absonderten.
  


  
    Er flüchtete aus dem niedrigen Gang, um nicht den Jäger-Sammlern in die Quere zu kommen. Eine kleine Horde der kleinen, rattenartigen Krabbelviecher hatte sich unter einem Schaf versammelt, hielt es mit ihren vereinten Vordergliedern hoch und trug es zur Höhlendecke.
  


  
    Valentine hörte - und schlimmer, fühlte - eine Präsenz in der Höhe. Er sah Dutzende von Säcken dort hängen. Der Anblick erinnerte ihn an eine Wäscherei, deren Kunde er in New Orleans gewesen war. Dort hatten reihenweise Leinensäcke an einem Wäschetransportsystem gehangen. Aus einem der Säcke sah Valentine einen Schafhuf herausragen, aus einem anderen lugte eine ausgemergelte menschliche Hand hervor. Einige der Säcke hingen an langen Stangen, andere an kürzeren, und der wissenschaftlich arbeitende Teil von Valentines Gehirn stellte fest, dass die Form der Säcke umso regelmäßiger und tränenförmiger war, je näher sie dem Boden waren. Fette, weiße, wurmartige Kreaturen hatten sich an den am tiefsten hängenden Säcken festgebissen und nuckelten an ihnen.
  


  
    Etwas Enormes, Glänzendes und Dunkles bewegte sich zwischen den Säcken an der Decke.
  


  
    Valentine tat drei vorsichtige Schritte, achtete darauf, wo er hintrat und stieß auf einen zusammengeschrumpften Sack neben einer leeren Stange. Ein schwacher, süßlicher und verderblicher Geruch stieg von dem Sack auf, doch nicht der Geruch faszinierte Valentine, sondern das sonderbar schimmernde Gewebe.
  


  
    Er berührte es, um sich zu vergewissern. Schlächtergewebe! Diese Kreaturen produzierten - webten sogar - eine derbe Version des Stoffes.
  


  
    Valentine war in Versuchung, den beinahe leeren Sack abzuschneiden, aber er musste Hornbreed finden.
  


  
    Er suchte Wände und Decken ab, wedelte mit den LEDs an den Enden der Viehtreiber, erkundete Ecken. Immer tiefer drang er in die Höhle vor. Dann fühlte er eines der Wurmdinger an seinem Fuß.
  


  
    Er erschrak und fand sich Nase an Nase mit Hornbreeds kopfstehendem Gesicht wieder. Dutzende der kleineren Kriechtiere wuchteten den Piloten wie auf einem lebendigen Fließband zur Decke hinauf, wo die schattige Masse erwartungsvoll die Glieder aneinanderrieb. Blicklose Augen sahen an ihm vorbei in die Dunkelheit, aber Valentine hörte das leise Pfeifen von Hornbreeds Lungen, und aus seinem Mundwinkel rann Speichel.
  


  
    »Tut mir leid, Equality«, sagte Valentine, streckte die Hand aus und versetzte Hornbreed mit dem Viehtreiber einen Schlag ans Hinterteil.
  


  
    Blitzzzappp! Der Körper des Mannes zuckte, löste sich und fiel herab, als die Träger entweder von sich aus losließen oder ihre Scheren durch die Muskelzuckungen den Halt verloren. Das Donnern, mit dem Hornbreed auf dem Höhlenboden aufprallte, trieb die weißen Larven dazu, sich davonzuschleppen.
  


  
    Ein Rasseln wie von trockenen Knochen, die aus der Grabkammer einer Krypta rieseln, und Valentine sah dem insektoiden Tod mitten in das Nichtgesicht. Augen wie Juwelen reflektierten glitzernd das Licht der LEDs.
  


  
    »Nuug … genuug … hab … Herzinfarkt«, blubberte Hornbreed.
  


  
    Die beiden oberen Vorderglieder des Jäger-Sammlers zuckten herab und auf Valentine zu. Stacheln mit Widerhaken verfehlten ihr Ziel, als er sich unter ihnen wegduckte und mit seinen Viehtreibern zuschlagen wollte. Aber der Jäger-Sammler konnte mit dem Tanz der Ruten mithalten und behielt Valentine beständig mit seiner ganzen Augenanballung im Blick. Die rote Spitze des zungenförmigen 
     Greifers zog sich derweil tiefer in die Vorderseite des Körpers zurück.
  


  
    Valentine stürzte sich auf den roten Fleck wie ein Musketier im Duell und landete einen spürbaren Treffer. Blitzzzappp!
  


  
    Der Jäger-Sammler brach mit zuckenden Beinen zusammen. Valentines Welt drehte sich, als ihn gelenkige Arme mit festem, unbeugsamem und doch sanftem Griff umfassten und von den Füßen rissen. Zwillingsstacheln stupsten an seine Brust, konnten sie aber nicht penetrieren und entleerten sich nutzlos auf sein Leder. Der Viehtreiber, den er benutzt hatte, landete genau da am Boden, wo eine Sekunde zuvor seine Füße gestanden hatten.
  


  
    Valentine schlug wild mit dem anderen Viehtreiber zu und krümmte sich, als der Strom durch die Glieder des Jäger-Sammlers und in seine Brust fuhr. Sein Herz stockte, hämmerte dann unter dem Einfluss des Schocks umso schneller, und er fiel zu Boden und war plötzlich im Krieg mit seinem eigenen Körper. Keines seiner Glieder schien sich zu erinnern, wie es funktionieren sollte.
  


  
    Der Jäger-Sammler, der ihn von hinten gepackt hatte, schlug mit einem seiner Beine nach Valentine, aber das war nur eine Reaktion auf den Stromschlag. Valentine rollte sich in Hornbreeds Richtung.
  


  
    »Was bei den Kur ist das?«, keuchte Hornbreed und schlug fahrig nach den kleineren, rattengroßen Kriechtieren. Bei jeder Bewegung zuckte er gepeinigt zusammen.
  


  
    Etwas von den Christbaumornamenten über ihnen schaukelte, als die Deckenkreatur sich bewegte.
  


  
    Endlich gelang es Valentine, seinen Herzschlag unter Kontrolle zu bringen, und er griff zu seinem Gewehr. »Können Sie gehen?«
  


  
    »Sehen Sie sich meinen Rücken an. Fühlt sich an, als wären da zwei Kilo Fleisch rausgerissen worden.« Hornbreed stemmte sich auf ein Knie und drehte sich um.
  


  
    Valentine sah eine violett verfärbte Schwellung an Hornbreeds rechtem Schulterblatt, ein Bluterguss von der Größe eines Speisetellers.
  


  
    »Eines dieser Biester hat Sie gestochen.« Valentine hatte seinen Körper wieder im Griff und fühlte sich sonderbar ruhig und gelassen. Die Krabbeltiere waren nicht so wild, nur kleine Maschinen, die ihre Arbeit taten.
  


  
    Oder sehr große Maschinen wie die an der Decke …
  


  
    … die gerade herunterkam.
  


  
    Mein Gott, die ist so groß wie ein Wal.
  


  
    Valentine schaltete die Taschenlampe an und sah hinter dem stacheligen, lippenlosen Mundloch einen Zeppelin von einem Leib und reihenweise kreisförmig angeordnete Arme, lange, dünne Arme, die diese Masse unmöglich halten konnten, und er erstarrte, bis sein Auge und der Finger am Abzug, möglicherweise aus reinem Selbstschutz gegenüber einem überforderten Hirn, von allein auf das Ding feuerten.
  


  
    Es schluckte die Kugeln schweigend. Ein paar der Arme rund um das Mundloch wurden steif …
  


  
    Noch ehe die letzte Patronenhülse am Boden aufschlug, packte Valentine Hornbreed an der Schulter, zog ihn hoch und schleifte ihn mit. Da er nicht selbstständig gehen konnte, packte Valentine den Piloten unter den Armen und trug ihn halb, während er auf den Ausgang zustolperte. Der Karabiner hüpfte an seinem Gurt und schlug gegen seine gepanzerte Lederkleidung. Hornbreed schrie vor Schmerz wie eine Polizeisirene.
  


  
    Ein weiterer Jäger-Sammler kam in die Höhle, einen Kojoten an dem zungenähnlichen Körperglied auf der Vorderseite, doch er ignorierte die Männer ebenso wie 
     das Chaos in der Höhle. Valentine trauerte den verlorenen Viehtreibern nach, packte Hornbreed am Kragen und zerrte den kreischenden Mann wie einen widerspenstigen Hund durch den niedrigen Durchgang.
  


  
    Glieder eines Jäger-Sammlers schossen in die Öffnung und schlossen sich um Hornbreeds Bein. Valentine ertastete den Abzug des Karabiners und jagte vier Kugeln in den dazugehörigen Körper, während ein gelassener, beobachtender Teil seines Geistes versuchte, sich daran zu erinnern, wie viele Kugeln die Minitrommel auf der Unterseite des Karabiners enthielt. Aber die Glieder ließen los.
  


  
    Hornbreed heulte, plapperte, er wolle in Frieden gelassen werden, aber Valentine drängte ihn über die beinahe vertikal verlaufenden Stufen den Schacht hinauf. Oben angelangt hastete er zum Schrank und holte sich einen neuen Viehtreiber. Er war in Versuchung, ihn gegen Hornbreed einzusetzen, um den Piloten ruhigzustellen. Stattdessen trug er ihn mehr oder weniger aus der Höhle hinaus und zu seinem Rucksack.
  


  
    Die kalte Nachtluft und der offene Himmel wirkten auf Valentine wie ein erfrischender Sprung in ein Schwimmbecken. Seine Beine prickelten, und seine Haut fühlte sich herrlich lebendig an.
  


  
    »Mein ganzer verdammter Körper pulsiert«, keuchte Hornbreed. »Das brennt wie in einer heißen Pfanne. Jagen Sie mir in Kurs Namen eine Kugel durch den Kopf.«
  


  
    Valentine zog seinen kleinen, rasiermesserscharfen Nierenlocher von einem Dolch aus der Stiefelscheide und öffnete Hornbreeds aufgewölbten Fliegeranzug. Ein roter Fleck kennzeichnete die Mitte der Schwellung wie eine fehlplatzierte Brustwarze. Er schnitt den Stoff auf und atmete beim Anblick der Blase, die das Gift des Jäger-Sammlers hervorgerufen hatte, tief durch.
  


  
    »Es könnte schlimmer sein. Die Biester haben zwei Stachel. Das haben wir gleich.«
  


  
    Haufenweise Flüssigkeit versuchte, hinauszukommen. Valentine drückte den kaum Widerstand leistenden Hornbreed mit dem Knie zu Boden und stach die Blase ein, was Hornbreed ein Keuchen entlockte. Valentine drückte heiße, klare Flüssigkeit aus der Wunde und behandelte sie mit antibiotischem Puder.
  


  
    Schließlich gab er Hornbreed zwei Schmerztabletten aus der Erste-Hilfe-Ausrüstung. Valentine kannte die sonderbare, sechseckige Form von dem Tag, an dem ein Zahnarzt des Kommandos Süd ihm freundlicherweise einen Weisheitszahn gezogen hatte und er sich gewünscht hatte, man hätte ihm Morphium gegeben.
  


  
    »Brennt gar nicht so schlimm«, sagte Hornbreed, der wieder zu Atem kam, als Valentine ihm Klammerpflaster über die Wunde klebte.
  


  
    Ein paarmal tranken sie abwechselnd aus Valentines Feldflasche. Valentine behielt den Höhleneingang im Auge und fragte sich, wann wohl der nächste Jäger-Sammler auftauchen mochte.
  


  
    »Ich glaube, wir sollten verschwinden«, sagte er. »Oder wollen Sie immer noch, dass ich Sie Ihrem Schicksal überlasse?«
  


  
    »Ich will einen kalten Drink im Mezcal«, sagte Hornbreed. »Eis, einen ganzen Sack voll.«
  


  
    »Gehen wir lieber zurück zu dem Kakteenhain.«
  


  
    Als sie den Hang halb hinabgestiegen waren, fiel Valentine ein, dass er in dem Schrank am Höhleneingang ein oder zwei gelbe, gummierte Kästen gesehen hatte, die er nicht untersucht hatte. Nach allem, was er wusste, enthielten sie vermutlich Elektrowerkzeuge, aber falls die Kur über eine Art Gegengift verfügten, dann wäre das der richtige Ort, um es aufzubewahren. Andererseits waren 
     die Dosen vielleicht auf diese riesigen Gebirgsgrogs zugeschnitten …
  


  
    Den Insektentreiber für den Fall eines neuerlichen Überfalls durch einen Jäger-Sammler kampfbereit in der Hand, suchte Valentine einen Weg, der sie weit um jegliches Gestrüpp und die sandigen Flussbetten herumführte (im Rinderland von Nebraska war er einst von einer kleineren Kreatur gestochen worden, die graben konnte, und er war immer noch nicht ganz sicher, wie diese Bestien jagten).
  


  
    Als sie den Kakteenhain erreicht hatten, brach Hornbreed auf seiner Überlebensdecke zusammen. »Genug … es reicht … ich bin erledigt.«
  


  
    »Ich will weiter von dieser Höhle weg«, sagte Valentine. Er stampfte kraftvoll neben einem herumwandernden Skorpion auf den Boden, woraufhin der hastig zwischen den Dornen verschwand. »Fünfzehn Minuten, dann packen wir zusammen und ziehen weiter.«
  


  
    Hornbreeds Atem hinterließ eine feuchte Stelle auf der reflektierenden Oberfläche der Decke. Valentine hatte den Eindruck, gefahrlos nachladen zu können, öffnete eine Patronenschachtel und legte die Kugeln ins Magazin. Dann beschloss er, Hornbreed noch ein paar Minuten mehr zu geben, und reinigte den Lauf.
  


  
    »Los, Kumpel, aufstehen«, sagte Valentine anschließend.
  


  
    Hornbreed stöhnte. Er sah aus wie ein entbeinter Fisch, schwitzte und keuchte angestrengt. »Ich kann nicht. Meine Muskeln wollen nicht reagieren.« Mühsam schaffte er es, einen Arm unter den Körper zu ziehen.
  


  
    Valentine wühlte in Hornbreeds Ausrüstung, packte die Sanitätsartikel und das Wasser, die Signalpistole und den Signalspiegel ein und vergrub alles andere.
  


  
    Hornbreed war ein großer Man. Valentine konnte ihn tragen, aber er würde regelmäßig Halt machen und ausruhen 
     müssen und wäre nach ein paar Stunden vollends erschöpft. Sein schlimmes Bein fing schon bei dem Gedanken zu schmerzen an. Sie würden es nie bis zum Highway schaffen.
  


  
    Eine Trage wäre hilfreich, wenn …
  


  
    Das Wrack!
  


  
    Valentine fühlte den Puls des Fliegers, der regelmäßig, aber schnell war, lud sich Hornbreed wie ein Feuerwehrmann über die Schulter und dankte der Schöpfung, dass es bergab ging. Schließlich legte er Hornbreed in die hintere Kabine des Fliegers, schloss die Tür und ging zurück, um das Gepäck zu holen.
  


  
    Als das erledigt war, sah er sich eingehend in der Umgebung des Wracks um.
  


  
    Der Rumpf war intakt - wenn nur einer der Heckflügel abgebrochen wäre, der hätte einen guten Schlitten abgegeben.
  


  
    Die Türen! Die Scharniere ließen sich leicht auseinandernehmen; man musste lediglich einen Bolzen entfernen. Besser noch, ein Stück des Fahrgestells würde sich als improvisierte Schubkarre anbieten.
  


  
    Er riss etwas von den Frachtnetzen ab, klemmte seine Lampe an den höheren der beiden Flügel und machte sich an die Arbeit, sorgsam darauf bedacht, seine Steyr jederzeit griffbereit zu haben.
  


  
    Es war noch stockdunkel, ging aber schon auf den Morgen zu, als er fertig war. Er zerrte Hornbreed wieder aus dem Flugzeug heraus und lud ihn versuchsweise auf die improvisierte Schubkarre.
  


  
    »Es funktioniert!«, rief Valentine, obwohl die Balance einiges zu wünschen übrigließ. Hornbreed brachte, wenn auch schnaufend und winselnd, ein Nicken zustande. Valentine stellte ihn sanft ab und führte die Feldflasche an seine Lippen. »Bald sind wir hier weg, Hornbreed.«
  


  
    Es würde ein Rennen gegen die Sonne werden.
  


  
    Valentine kam nicht mehr dazu, seine Vorrichtung noch weiter zu erproben. Er erhaschte einen Hauch des verräterischen Ammoniakgeruchs in der frischen, nächtlichen Brise und griff zu seiner Steyr.
  


  
    Der Jäger-Sammler rauschte aus dem Dunkel herbei, die Greifarme vorgereckt und angriffsbereit. Valentine hatte keine Ahnung, wo die verwundbaren Punkte des Viehs waren, also nahm er die Körpermitte Schuss um Schuss unter Feuer und vertraute darauf, dass die großen 7.62mm-Patronen irgendetwas Wichtiges erwischen würden.
  


  
    Das Insekt brach zusammen und lieferte eine komische Imitation des notgelandeten Flugzeugs, als es sich nach vorn überschlug. Noch immer zuckten die drei Beine und der verkrüppelte Flügelarm auf einer Seite des Körpers. Valentine griff mit der Linken nach dem Insektentreiber, während er das Gewehr in der Rechten hielt.
  


  
    Die Schüsse scheuchten Hornbreed auf, doch er schnappte sich die Signalpistole anstelle der scharfen Waffe.
  


  
    »Allerhööööööchster!«, kreischte eine Stimme in der Dunkelheit.
  


  
    Andere gesellten sich dazu: »Allerhööööööchster!«
  


  
    Ein rasantes, metallisches Rasseln, entweder eine Nachahmung einer Rührtrommel mit Hilfe von einem Stück Aluminium oder ein Versuch, das warnende Geräusch einer Klapperschlange zu imitieren, hallte durch die dunkle, frühmorgendliche Wüste.
  


  
    »Das kann nichts Gutes bedeuten«, sagte Hornbreed und schaffte es, sich mit Hilfe des Flugzeugrumpfs auf die Beine zu stemmen.
  


  
    »Ich glaube, ich habe mich gerade der Blasphemie schuldig gemacht«, sagte Valentine.
  


  
    Etwas zischte ganz in der Nähe vorbei und knallte dicht neben seinem Ohr an den Rumpf. Steine!
  


  
    »Rein da«, sagte Valentine und schob den Piloten zur Heckluke.
  


  
    Steine wurden nicht von einem verräterischen Mündungsfeuer begleitet, auf das man hätte schießen können. Valentine feuerte zweimal in die Finsternis. Während er Hornbreed hineinhalf, fühlte er plötzlich einen Schmerz an der Schulter, als ein Stein sein Leder knapp unter dem Schulterblatt traf. Valentine huschte hinein.
  


  
    Steine und Wurfspeere prasselten wie ein ersterbender Hagelsturm auf das Flugzeug ein. Weiteres Gejaule und Kojotengeheul klang rund um das Flugzeug auf, begleitet von tieferen Trommelklängen.
  


  
    Das Donnern wurde lauter. Stimmen brüllten draußen, und das Klappern verdoppelte sich, als die Jaguare mit Handwaffen auf den umgedrehten Flugzeugrumpf einprügelten.
  


  
    Valentine kontrollierte das Schloss der hinteren Frachtluke und kroch zu der fehlenden Vordertür. Ein Schatten fiel herein; Valentine sah ein Durcheinander schmutziger Haare gebändigt von einem breiten Stirnband. Er feuerte, und der Kopf verschwand.
  


  
    »Fort! Fort! Fort!«, brüllte eine Stimme gleich unterhalb des Pilotensitzes.
  


  
    Valentine roch Holzrauch. Er ging zum Fenster auf der Seite des Copiloten und sah eine Gestalt mit einer brennenden Fackel. Als er das Fenster öffnete, packte eine Hand die Mündung seines Gewehrs. Valentine riss es gewaltsam zurück und schoss durch den Rumpf an die Stelle, an der der Greifer gestanden haben musste. Seine Zielperson mit der Fackel war verschwunden.
  


  
    Hornbreed sagte etwas, aber seine Worte gingen in dem Hämmern auf den Rumpf unter. Ebenso gut hätten sie versuchen können, sich im Inneren einer gigantischen Trommel zu unterhalten. Valentine roch mehr Rauch und 
     zog sein Schwert; ihm blieb keine Wahl, er musste zu der fehlenden Tür hinausgehen. Anderenfalls würden sie gekocht werden.
  


  
    Plötzlich riss Hornbreed die Tür auf und hielt die Signalpistole nach draußen.
  


  
    »Nein!«, brüllte Valentine.
  


  
    Eine Klinge stach herein und glitzerte im plötzlich aufscheinenden Licht der Signalpatrone. Hornbreed stürzte zurück. Valentine riss den handlichen, kleinen Karabiner herum und feuerte erneut durch den Rumpf. Eine Hand tauchte auf, als einer der Jaguare versuchte, sich hineinzuziehen. Valentine entmutigte ihn, indem er ihm mehrere Finger mit dem Schwert abtrennte. Dann hob er wieder das Gewehr an die Schulter.
  


  
    Dröhnender Donner außerhalb des Flugzeugs - Wie zum Teufel können die so einen Lärm machen? Dann wurde Valentine klar, dass er die hämmernden Rotoren eines Hubschraubers hörte.
  


  
    Leuchtspuren flammten in der rosaroten Dämmerung auf, funkelnde Scherben eines gelben Regens, der vom Himmel fiel. Das Hämmern am Rumpf hörte auf, und Valentine sah, wie die Krieger auseinanderstoben.
  


  
    »Das ist der Rettungshubschrauber!«, brüllte Hornbreed beinahe. Die Hoffnung hatte ihm neue Kraft gegeben.
  


  
    Valentine schaute hinaus und sah einen gewaltigen, knollenförmigen Rumpf in Wüstenfarben mit einem gläsernen Gewächshaus auf der Vorderseite, roten und grünen Positionslichtern und einem uniformierten Gewehrschützen in einer überdimensionierten Tür an der Seite. Valentine schnappte sich seine Klemmlampe und benutzte den Taster, um das Luftfahrzeug dreimal anzublinken. Dann noch dreimal. Und noch dreimal. Vielleicht kannten sie das alte Notsignal der Küstenmarine der 
     Quislinge nicht, aber zumindest nahm der Schütze das umgekippte Flugzeug nicht mehr ins Visier.
  


  
    Das leise Knallen von Handfeuerwaffen ertönte. Hornbreed krabbelte zur hinteren Kabinentür und winkte. Männer stürzten aus dem Helikopter. Valentine sah ein Propellerflugzeug am Himmel, das enge Kreise über die Absturzstelle zog.
  


  
    Hornbreed winkte Valentine zur Tür hinaus. Valentine übergab einem Corporal sein Gewehr, das Schwert und sein Bündel. Ein anderer Soldat mit einer praktischen kleinen Maschinenpistole in der Hand musterte Valentine. Drei Soldaten und ein Sanitäter assistierten dem Unteroffizier. Einer der Männer gaffte dabei wie gebannt den Jäger-Sammler an, dessen Extremitäten immer noch zuckten. Valentine hörte einen der Soldaten etwas von einem »Bergungsvogel« in sein Headset brüllen.
  


  
    »Raue Nacht«, keuchte Hornbreed dem Sanitäter entgegen, der ihm aus der Tür heraus und auf eine Trage helfen wollte. »Vergiss das. Ich will zusammen mit ihm in den Helikopter.«
  


  
    Er reckte Valentine einen Arm entgegen und ließ sich bereitwillig von ihm stützen. »Max, helfen Sie mir in diesen Paradiesvogel hinein. Wir sind rechtzeitig zur Cocktailstunde in Yuma.«
  

  
  


  
    6
  


  
    Pyp’s Flying Circus, Yuma, Arizona: Die alte Dampfschiffstation am Colorado River wuchs unter drei Flaggen heran, der spanischen, der mexikanischen und schließlich unter den Stars and Stripes, nachdem das Gebiet im Zuge des Gadsden-Kaufs akquiriert worden war. Yuma, das nach dem Bürgerkrieg vor allem für sein Gefängnis, das Yuma Territorial Prison, bekannt war, wurde zu einem wichtigen Militärstützpunkt und Intendanturdepot dank seines trockenen Klimas, das ideal für die Erprobung und Lagerung verschiedenster Apparaturen war. Außerdem befand sich hier das Pilo tenausbildungszentrum des Marine Corps.
  


  
    Unter den Aztlan-Kur, ein Interessenverband gleichgesinnter Kur, der den Norden Mexikos und den Südwesten der Vereinigten Staaten abdeckt und von den Einheimischen als »Konföderation« bezeichnet wird, bringt die Stadt immer noch Piloten hervor. Die eher unspektakulären Atzlan Air Carriers transportieren Quisling-Würdenträger und Kirchenvertreter von einem Posten zum anderen und kommen bei Polizeipatrouillen zum Einsatz. Wenn die Leute jedoch
     von den Fliegern des Südwestens erzählen, ist gewöhnlich der weitaus buntere »Flying Circus« mit seinen fliegenden Söldnern und ihren auffälligen Insignien in Form einer geflügelten Klapperschlange gemeint.
  


  
    Ganz nach Kursitte ist Pyp’s Flying Circus zur besseren Kontrolle auf drei Zentren aufgeteilt. Die meisten Piloten und ihre Familien leben in Yuma in gut bewachten Wohngebieten. Die Annehmlichkeiten, die ihnen zuteil werden, sind so zahlreich, dass es schwer ist, sie als Geiseln ihres eigenen Wohlverhaltens zu betrachten. Lager- und Wartungshangar befinden sich auf dem berühmten Flugzeugfriedhof der Davis-Monthan-Air-Force-Base, vom Bodenpersonal heute nur noch »Lucky Field« genannt, wegen der Arbeitsplatzsicherheit, die der Job mit sich bringt. Die Piloten hingegen nennen den Flugplatz kurz »DM«. Pyps Einsatzzentrale liegt in Tempe. Hier werden die Anweisungen der Kur entgegengenommen, die Flugzeuge bewaffnet und zu ihren diversen Missionen eingeteilt. Weder eine Gruppe Offiziere noch ein Kur kommandiert den Circus, aber alle betrachten den Titularkommandanten, der eigentlich nicht mehr ist als ein Aushängeschild, als Boss der Einheit.
  


  
    Der allseits heißgeliebte »Pyp« hat das extravagante Auftreten eines Zirkusdirektors. Patrick Yenez-Powell ist die Art Mann, die stets auffällt, was unter der kurischen Herrschaft nicht zwangsläufig ein Überlebensvorteil ist. Mit seinem Navajo-Filzhut mit der kreisrunden Krempe, den Flusslotsensandalen, den goldenen Ohrringen und Halsketten, dem oft ölverschmierten Fliegeranzug und dem kunstvoll mit Perlen verzierten Schulterhalfter für seinen Colt »Peacemaker« ist er auch in einer Menschenmenge leicht auszumachen. Obgleich er jenseits der fünfzig ist, sind seine Schritte noch immer voller Energie, und es ist nicht einfach, ihm zu folgen, wenn er wieder einmal die Richtung wechselt, kaum dass ihm irgendetwas ins Auge springt, das sein Missfallen erregt, sei es abblätternde Farbe oder ein Werkzeug, das nicht an seinem Platz liegt; üblicherweise trägt ein Adjutant eine Tasche, in der jeglicher Müll landet, der in Pyps Blickfeld gerät. Die Tasche wird anschließend 
     auf dem Schreibtisch irgendeines unglückseligen Lieutenants entleert.
  


  
    David Valentine begegnete dem Mann mit der sonderbaren Garderobe und dem energiegeladenen Körper in einem heißen April in Yuma.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Die lange Reise, die ihren Anfang in der lärmenden Vibration eines Helikopters genommen hatte, wurde kurz zu einem Tankstopp unterbrochen, bei dem sie eine schnelle Mahlzeit aus Eiern und Wurst hineinschaufelten. Nach dem Frühstück wurden Valentine und Hornbreed mit einer Art Desinfektionsmittel/Insektizid eingepudert. Dann ging es zurück in den Hubschrauber, bis sie auf der ausgedehnten Air Base von Tucson erneut landeten und in ein kleines, beengtes Propellerflugzeug umstiegen, mit dem sie den Rest des Weges zurücklegten, eine Erfahrung, die Valentine müde und orientierungslos zurückließ. Bei allem Erstaunen über die Strecke, die sie in gerade ein paar Stunden hinter sich gebracht hatten, war Valentine doch auch geradezu übel vor Erschöpfung.
  


  
    Ihm stand der Sinn nach einer kühlen und dunklen Umgebung, als sie Yuma erreichten. Die Soldaten warfen ihr Gepäck auf einen mit Propan betriebenen Pritschenwagen und hasteten mit Hornbreed, Valentine und dem Sanitäter und einem Klemmbrett voller Mitteilungen zu einem weißen Gebäude, auf dessen Dach und Wänden das traditionelle rote Kreuz prangte. Valentine übergab erneut seine Waffen, dieses Mal an zwei Männer mit Wüstentarnkleidung, Handfeuerwaffen und Helmen mit blauen Bändern. Hornbreed flüsterte einem der Militärpolizisten etwas ins Ohr, sagte aber sonst kaum noch etwas, bis sie den Triageraum erreicht hatten, in dem er sich hartnäckig jeder Behandlung widersetzte. Erst als 
     der MP wieder auftauchte und Valentine eine laminierte Karte um den Hals hängte, setzte sich Hornbreed fügsam auf einen Rollstuhl und ließ sich in einen Operationssaal schieben.
  


  
    Valentine schlief auf dem mit Papier abgedeckten Tisch eines Untersuchungszimmers ein. Eine hagere Frau, die aussah wie ein Hutständer in einem Laborkittel mit einem Stethoskop über der Schulter, weckte ihn, kontrollierte seine Augen, die Lymphknoten, den Puls und die Temperatur. Sie erkundigte sich, wie er sich fühlte und wo er sich im letzten Monat aufgehalten hatte, und er antwortete aufrichtig.
  


  
    »Sie müssen viel Wasser trinken«, riet sie und drehte den Hahn am Waschbecken auf. »Wenn Sie sich waschen wollen, können Sie die Dusche im Korridor ›E‹ benutzen - folgen Sie einfach den Schildern. Dort gibt es auch eine Personalkantine - essen Sie ein paar Bananen.« Sie unterzeichnete ein Blatt Papier und reichte es ihm. »Sie erhalten drei Tage lang unbegrenzte Rationen. Genießen Sie es. Und knausern Sie nicht mit dem Gemüse.«
  


  
    Sie trat an eine Gegensprechanlage neben der Tür. »Raum drei ist frei«, sagte sie.
  


  
    »Was ist mit Equality?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wing Commander Hornbreed geht es gut. Er bleibt zur Beobachtung heute Nacht hier. Melden Sie sich beim Sicherheitsdienst an der Haupteingangstür, dann wird man Ihnen eine Unterkunft zuweisen. Wahrscheinlich werden Sie hierbleiben, bis der Wing Commander entlassen wird.«
  


  
    Valentine wusch sich am Waschbecken und fühlte sich ein wenig besser, wenn auch immer noch recht verschlafen, als er sich einem schmerbäuchigen Musterexemplar der Sicherheitskräfte der Basis vorstellte. Die Männer 
     musterten ihn, als wollten sie ihn aus grundsätzlichen Erwägungen verhaften, aber schließlich setzten sie ihn darüber in Kenntnis, dass seine Belohnung bereitgestellt würde.
  


  
    »Der alte Pyp ist unterwegs«, erklärte ihm der Corporal. »Er möchte Sie und den Wing Commander sehen.«
  


  
    Valentine fragte sich, ob es auch einen »jungen Pyp« gab oder ob die Bezeichnung mit dem poetischen Anklang an Tempus fugit eher ein gewisses Maß an liebevoller Zuwendung verriet.
  


  
    »Was dagegen, wenn ich mir erst mal was zu essen hole?«
  


  
    »Lassen Sie sich nur nicht zu viel Zeit«, bellte der diensthabende Sergeant. »Der Boss ist ein viel beschäftigter Mann, und wir wollen nicht erst losrennen müssen, um Sie zu suchen.«
  


  
    Der Corporal führte ihn in die Kantine und stieß einen Pfiff aus, als er Valentines Speisenzuteilung sah. »Viel Spaß. Wir müssen uns seit über einem Jahr mit dem begnügen, was die Lebensmittelkarten hergeben.«
  


  
    Valentine verzog das Gesicht. »Ich weiß, wie das ist.«
  


  
    Er häufte sich ein dubios aussehendes Fleisch mit Soße, Kartoffeln, Obst und Reisgebäck auf ein Tablett. An jeder neuen Ausgabestation beäugte die Bedienung seinen Fetzen Papier, sogar die Frau, die ihm ein Glas Saft einschenkte.
  


  
    Der Corporal begnügte sich mit Wasser und einer dicken Scheibe Brot, die er mit »Proteinpaste« bestrich.
  


  
    »Ich hoffe, das schmeckt besser, als es aussieht«, sagte Valentine.
  


  
    Der Corporal verdrehte die Augen. »Angeblich ist das Bohnenmus, aber es schmeckt, als hätten sie es aus dem Mülleimer gekratzt.«
  


  
    »Bedienen Sie sich bei mir«, lud Valentine ihn ein.
  


  
    »Sie sind ein echter guapo … äh … Mr Argent.« Er beugte sich über den Tisch und befreite einen Teil von Valentines Fleisch von Knochen und Knorpel.
  


  
    »Wie kam es zu der Nahrungsknappheit?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ärger draußen im Osten«, sagte der Corporal, schaufelte das Essen in sich hinein und sah sich über die Schulter um. »Wir haben dank dem Circus gerade ein Stück Agrarland in Kalifornien übernommen, aber es dauert seine Zeit, alles zu organisieren. Die Kopfjäger unten im Süden haben es inzwischen schwer, Arbeitssklaven für die Landarbeit aufzutreiben. Das Gebiet war einmal ein Schlaraffenland - Pyp’s Circus hat sich vom Gulag oft in Naturalien bezahlen lassen. Jetzt müssen wir um unser Auskommen kämpfen.«
  


  
    »Trinken wir auf bessere Zeiten«, sagte Valentine und nahm einen Schluck von dem wässrigen Saft.
  


  
    Der Corporal tunkte etwas Bratensoße mit der Brotrinde auf. »Falls Sie vorhaben, mit Ihrer Belohnung irgendwo einen netten Betrieb zu gründen …«
  


  
    Valentine ergriff sein leergefegtes Tablett. »So weit im Voraus habe ich nicht gedacht, mein Freund.«
  


  
    Hornbreed telefonierte, als sie den Raum betraten. Der Corporal zog sich einen Stuhl nach draußen.
  


  
    »Nein«, sagte Hornbreed und krümmte sich ein wenig vor Anstrengung. »Nein, nehmen wir die Bettie Page auseinander. Die Tigress und Zorro bleiben in Reserve, und Brunhilde muss zu einer kompletten Überholung reingeholt werden. Informieren Sie mich sofort über den Zustand der Rockette, wenn die Bergungsleute sie hergebracht haben. Ja, ich habe sie aufs Dach gelegt. Sagen Sie denen, das Geschwader braucht wenigstens eine Woche, um sich neu aufzustellen. Colorado hat uns eine Menge Ärger gemacht.«
  


  
    Er schwieg. Dann: »Kur! Das ist mir egal. Wir verlieren das halbe Geschwader, wenn wir jetzt nichts tun. Ja, ich übernehme die Verantwortung.«
  


  
    Valentine lauschte noch einem weiteren Anruf bei jemandem namens Lo, bei dem Hornbreed sich beruhigend über seinen Gesundheitszustand ausließ. Schließlich ging er zum Fenster und musterte den ruhigen Flugplatz. Gleiter kreisten hoch oben am Himmel, federlose Falken auf Luftströmungen. Valentine sah zu, wie eine neue Gleitergruppe aufbrach. Eine zweimotorige Propellermaschine schleppte fünf Fiberglasbabyflugzeuge hinter sich her.
  


  
    Hornbreed legte den Hörer auf die Gabel und rieb sich die Augen.
  


  
    »Wofür sind die Gleiter?«, fragte Valentine.
  


  
    »Pilotentraining. Dabei kann man den größten Teil des Unterrichtsstoffs vermitteln, und es spart haufenweise Benzin.«
  


  
    »Sieht aus, als könnte das Spaß machen«, sagte Valentine, und er meinte es auch so.
  


  
    »Sie müssen nur was sagen, dann …«
  


  
    Auf dem Korridor scharrte der Stuhl des Corporals über den Boden, und Valentine hörte ihn aufstehen. Stiefel knarrten auf dem Linoleum.
  


  
    Patrick Yenez-Powell hatte dunkle, aber sommersprossige Haut, die Quetschnase eines Boxers und Ohren wie zerschlagene Mülleimerdeckel. Was er von der bunt zusammengewürfelten Uniform halten sollte, wusste Valentine nicht recht. Die goldene Halskette, der Arbeitsoverall und das Schulterhalfter gaben Yenez-Powell das Aussehen eines Fuhrparkwächters, der gerade von einem netten Kartenspiel weggerufen worden war, aber der runde, schwarze Filzhut verlieh ihm eine ernsthafte Note.
  


  
    Um die Sandalen beneidete Valentine den Mann sogar. Sie sahen kühl und bequem aus.
  


  
    »Klopf, klopf«, sagte Pyp. »Haben Sie eine Minute, Horny?« Seine Stimme klang tief, melodisch und ein wenig traurig. Wenn Basset Hounds reden könnten, würden sie sich anhören wie Yenez-Powell.
  


  
    »Immer«, sagte Hornbreed.
  


  
    Valentine sah zwei Adjutanten, einen Mann und eine Frau, durch die Tür hereinschauen. Die beiden sahen einander ähnlich wie Bruder und Schwester.
  


  
    Pyp trat ein, den linken Arm hinter dem Rücken.
  


  
    »Sie dummer Hurensohn. Ich habe Ihnen gesagt, die Rockette ist nicht gut genug in Schuss für die Heimreise. Aber Sie mussten ja den Helden spielen. Fliegen einfach los nach dem Motto, entweder ich schaffe es, oder ich gehe mit dem sinkenden Schiff unter.«
  


  
    »Ich habe sie in Reichweite des Bergungsvogels runtergebracht«, sagte Hornbreed.
  


  
    »Wir werden eine neue Medaille für Sie einführen müssen - die anderen haben Sie schon alle. Jetzt ruhen Sie sich erst mal aus. Ich habe Ihnen ein Geschenk mitgebracht. Direkt aus der Cali-Molkerei«, sagte Pyp und brachte eine Flasche mit weißer Flüssigkeit zum Vorschein, von der Valentine annahm, dass es sich um Milch handelte. »Immer noch fast kuhwarm.«
  


  
    Hornbreed keuchte auf die ihm eigene Art kurz auf. »Puh. Danke, Sir. Sie sind ein Wunder.« Er drehte den Verschluss ab und kostete einen Schluck.
  


  
    »Milchmann«, sagte Valentine leise.
  


  
    »Ist das unser verirrter Hirte?«, fragte Pyp und drehte sich zu Valentine um.
  


  
    »Er hat mich aus einem dunklen Loch rausgeholt«, sagte Hornbreed. »Hat sich beinahe umgebracht, um mich zu retten.«
  


  
    »Danke, junger Mann.« Pyp reichte ihm die Hand. »Nennen Sie mich Pyp.«
  


  
    Valentine schüttelte ihm die Hand. »Max.«
  


  
    »Der Junge ist gut mit seiner Waffe und behält im Eifer des Gefechts die Nerven«, berichtete Hornbreed. »Wir könnten ihn bestimmt brauchen.«
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern. »Ich bin geschmeichelt, aber mich interessiert vor allem die Belohnung.«
  


  
    Pyp sog die Luft zwischen den Zähnen ein. »Bedauerlich. Aber keine Sorge, Sie werden die volle Belohnung bekommen.«
  


  
    »Ihre Leute sagen, die Belohnung ist nicht verhandelbar«, sagte Valentine. »Ausnahmslos?«
  


  
    Die beiden Piloten wechselten einen kurzen Blick und runzelten gleichermaßen die Stirn. »Hey, Max …«, setzte Hornbreed an.
  


  
    »Söhnchen, die meisten Kerle, die feilschen wollen, liefern nicht zuerst den Piloten ab«, sagte Pyp. »Sie sind entweder dumm, oder Sie denken nicht praktisch.«
  


  
    »Mir geht es nicht um die Summe«, sagte Valentine. »Mir geht es um die Art. Muss es Gold sein?«
  


  
    »Was denn, wollen Sie was Leichteres? Wir können uns die Perlen ansehen«, sagte Pyp.
  


  
    Valentine hob eine Hand. »Nein, nichts in der Art. Ich hatte mich gefragt, ob ich die Belohnung gegen einen Flug mit einer Ihrer Maschinen tauschen könnte.«
  


  
    Dieses Mal blickten sich die beiden Piloten mit hochgezogenen Brauen an.
  


  
    »Wo soll’s denn hingehen? Japan?«, fragte Pyp. »Sie bescheißen sich selbst, Söhnchen.«
  


  
    »Gold bringt nur Ärger. Meine Familie hat ein Stück Land in der Gegend von Kanada. Da möchte ich hin.«
  


  
    Pyp schob seinen Hut nach vorn und kratzte sich an dem stoppelhaarigen Kopf. »Keine große Sache. Wir haben einen Partnerflugplatz im Norden von Utah.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    »Sie werden feststellen, wie weit ein bisschen Dankbarkeit reicht«, sagte Pyp. »Wir setzen Sie in unseren VIP-Jet, wenn Sie wollen.«
  


  
    »Legen Sie noch ein paar Flugstunden dazu, und wir sind uns einig«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich weiß nicht so recht, ob man einem Mann, der Münzgold ablehnt, Steuerknüppel und Ruderpedale anvertrauen sollte, aber wir tun Ihnen den Gefallen«, sagte Pyp. »Horny, sagen Sie Alvarez, er soll ein paar Privatstunden organisieren.«
  


  
    »Ich bringe ihn persönlich rauf«, sagte Hornbreed und stellte seine inzwischen fast leere Milchflasche ab. »Das Geschwader sitzt so oder so eine Weile am Boden fest.«
  


  
    »Das ist auch noch so ein Problem«, sagte Pyp. »Wir müssen den Schein wahren, damit es so aussieht, als wären wir einsatzfähig. Da ist eine Läuterungstruppe unterwegs.«
  


  
    »Puh …« Hornbreed verlor ein wenig von seiner Gesichtsfarbe. »Oh, verdammt.«
  


  
    Valentine wollte schon fragen, was denn eine »Läuterungstruppe« sei, aber Hornbreed las ihm die Frage aus dem Gesicht ab. »Sieht aus, als hätten Sie nicht viel Zeit in der Konföderation verbracht.«
  


  
    »Sie können jeden Tag auftauchen«, sagte Pyp.
  


  
    Hornbreed schwang die Beine aus dem Bett und atmete keuchend durch. »Geben Sie mir meine Stiefel, ja?«
  


  
    

  


  
    Man wies Valentine ein behagliches, kleines Haus auf einem umzäunten Niemandsland zu, das nicht mehr auf dem Gelände des Flugplatzes lag, sondern mehr oder weniger in der Form eines Hundebeins neben dem Haupttor hervorwuchs. Weitere Häuser, eine kleine Schule, umgeben von dicken Gitterstäben, und ein paar Reihen mit zweigeschossigen Apartmenthäusern gruppierten sich um 
     einen trockenen Pool, den irgendjemand zum größten Sandkasten der Welt umfunktioniert hatte. Der grüne Teppich eines Driving Ranges mit Putting-Grün verlief am Rande des Zauns. Wie zum Ausgleich für das unbenutzbare Schwimmbecken schaltete das Gebäudemanagement jeden Nachmittag eine Sprinkleranlage ein und wässerte das Putting-Grün, und die Kinder der Basis rannten juchzend in den Wasserschauer hinein und wieder heraus.
  


  
    Das abfließende Wasser versorgte einen Gemüsegarten und diente als Vogelbad. Die Vögel sahen ebenso glücklich aus wie die Kinder.
  


  
    Schmale, halb nackte Kinder ohne Schuhe beobachteten das Geschehen von der anderen Seite des Zauns, steckten die Arme hindurch und bettelten, mal auf Spanisch, mal auf Englisch, um Essen.
  


  
    An seinem ersten Abend machte Valentine eine kurze Spritztour. Ein junger Fluglehrer namens Starguide bot ihm eine Gelegenheit, den Sonnenuntergang von einer Position knapp unter den Wolken zu beobachten. Valentine blickte hinab auf die Dächer von Yuma, sah ein paar ameisengroße Fahrzeuge auf den breiten Straßen, sah den Colorado und den Yuma River schlammig unter sich dahinfließen, vorbei an den alten, löchrigen Grenzzäunen und Gräben, die Arizona von Mexiko trennten. Und natürlich sah er die Sonne, die alles in Rot- und Kupfertöne tauchte.
  


  
    Jetzt verstehe ich es, Dad. Aber wie konntest du das je aufgeben?
  


  
    »Sind Sie bereit zu übernehmen?«, fragte Starguide.
  


  
    Valentine wischte sich die Tränen aus den Augen.
  


  
    »Es ist wie bei den meisten Sachen: Das erste Mal ist das Beste«, sagte Starguide. »Suchen Sie sich eine Stelle am Horizont und halten Sie sie gerade. Keine Angst - ich 
     bin bei Ihnen. Kleine, sanfte Bewegungen. Sie haben nur ein paar Minuten Zeit - es wird dunkel.«
  


  
    Valentine übernahm das Steuer. Das Flugzeug schwankte ein wenig und richtete sich wieder aus.
  


  
    »Sie haben ein gutes Händchen dafür, Argent«, sagte Starguide.
  


  
    »Ich wette, das sagen Sie all Ihren Schülern«, gab Valentine zurück.
  


  
    »Alter! Über so etwas mache ich keine Scherze. Wer will sich schon den Ruf eines Traumtänzers einhandeln? Piloten leben in einer Machokultur.«
  


  
    Nach dem Hochgefühl der nächtlichen Landung, bei der die Landebahnbeleuchtung Geschwindigkeitsgefühl und Perspektive veränderte, bis sie mit einem unendlich sanften Ruck aufgesetzt hatten, erledigte Starguide Papierkram. Danach fuhr er mit Valentine in einem Bus mit kaputter Federung Richtung Yuma. Sie hielten weit vor der Stadt vor einem riesigen, aus Holz erbauten Restaurant, wo Hornbreed zusah, wie einige Musiker ihren Auftritt vorbereiteten. Eine zierliche Frau mit karamellfarbenem Teint, deren Wangenknochen und Unterkiefer sich so scharf abzeichneten, dass sie an einen Jagdpfeil erinnerten, saß neben Hornbreed. Ihre Hand lag auf seinem Arm, liebend, aber nicht demonstrativ.
  


  
    »Irgendwelche Neuigkeiten?«, fragte Starguide.
  


  
    »Noch keine Spur von ihnen«, sagte Hornbreed. »Vielleicht überspringen sie uns und kümmern sich stattdessen um das verrückte Pack da draußen.«
  


  
    Starguide sagte nichts, aber das musste er auch nicht. Sein Gesicht sagte deutlich: »Das möchte ich erleben.«
  


  
    Valentine schaute sich um. Ein großer, U-förmiger Raum mit Pfeilern, wo, wie Valentine annahm, einmal Trennwände gewesen waren, umgab den Tresen. Auf der einen Seite führte eine Tür zur Küche, auf der anderen ging es 
     zu den Toiletten. Über einer Treppe an der Seite hing ein neonblauer Zickzackpfeil, der nach oben zeigte. Unter dem Pfeil fand sich das legendäre WILD BLUE YONDER in wolkig-verschnörkelten Lettern.
  


  
    »Willkommen im Mezcal«, sagte Hornbreed und zog einen Stuhl an einen Tisch heran, von dem aus man freie Sicht auf die Band hatte. »Der beste Schnaps und die beste Musik zwischen den L. A. Slimepits und Austin Holdout. Das ist meine Frau Louisa.«
  


  
    »Ich bin Ihnen auch sehr dankbar«, sagte die karamellhäutige Frau mit sonderbar nasaler Aussprache.
  


  
    »Das ist der Klang der Oberschicht von Kalifornien«, verkündete Hornbreed. »Aber sie hat sich in einen tollkühnen Flieger verliebt und ist zu mir in die Einöde gezogen.«
  


  
    »Genau wie im Film«, stimmte Louisa zu.
  


  
    Hornbreed küsste sie auf die Schläfe. Eine Kellnerin kam auf sie zu. »Kann ich Ihnen einen ausgeben?«
  


  
    »Was immer Sie haben.«
  


  
    »Das ist Milch. Ich trinke keinen Alkohol.«
  


  
    »Dann Milch«, sagte Valentine.
  


  
    »Mich laust der Affe, noch so einer«, sagte Starguide. »Hey, der braucht noch Flügel.«
  


  
    Starguide ging zum Tresen und riss ein Stück Plastik von einem Haken. Er kam zurück, als Milch und Drinks gerade serviert wurden, setzte Valentine das Plastikding auf den Kopf und fixierte es mit einem Gummi unter seinem Kinn. Es war ein mit Sprühlack versilberter Kinderhut mit Flügeln, die vor und zurück wackelten.
  


  
    Drei Männer in Lederjacken, die am Ende des Tresens mit der drallen Barfrau schwatzten, pfiffen und prosteten Valentine mit erhobenen Gläsern zu.
  


  
    Valentine, Hornbreed und Starguide stießen an, und Valentine verschüttete etwas von seiner Milch.
  


  
    »Warum Milch?«, fragte Valentine.
  


  
    »Meine Familie war fitnessbesessen«, sagte Hornbreed.
  


  
    Valentine war nicht so dumm, sich nach dem Wohlbefinden dieser Leute zu erkundigen. In der kurischen Zone erkundigte man sich nicht nach Verwandten, besonders dann nicht, wenn in der Vergangenheitsform über sie gesprochen worden war. Stattdessen beobachtete er die hereinströmende Kundschaft. Ein paar zeigten auf seinen lustigen Silberhut, und ein oder zwei Piloten lösten sich von ihren Freunden und kamen herbei, um ihm auf die Schulter zu klopfen.
  


  
    »Hau rein, Ge-arge«, sagte ein Bandmitglied mit Gitarre. Ge-arge hob seine Sticks über den Kopf und klopfte sie dreimal aneinander, klack-klack-klack. Valentine erschrak ein wenig. Das Geräusch erinnerte ihn an die Jäger-Sammler.
  


  
    Eine Mischung aus Salsa und Western Music hallte durch die Bar.
  


  
    »Heute Abend wird es voll werden«, prophezeite Louisa. »Alle sind nervös.«
  


  
    Valentine sah Hornbreed mit einer hochgezogenen Braue fragend an, worauf der den Kopf schüttelte. Einige Paare lösten sich vom Tresen und fingen an zu tanzen. Valentine erkannte einen der Piloten aus dem Rettungshubschrauber, der mit seinen kunstvoll bestickten, spitzen Stiefeln im Takt der Musik aufstampfte.
  


  
    Die Band machte eine kurze Pause. Hornbreed nutzte die Stille, um eine Kurzfassung der Geschichte von den Jäger-Sammlern zum Besten zu geben, was eine kleine Menschentraube anlockte. »Ich habe ihre Spuren gesehen, auf einer Maultierpatrouille oben auf Goner Ridge«, warf eine Frau ein. »Er übertreibt nicht.«
  


  
    Hornbreed überging seine Verletzung und schmückte die Erzählung ein wenig aus, als er sagte, Valentine hätte 
     ihn halb den Berg runtergetragen und dabei auf dem ganzen Weg auf das Ungeziefer geschossen.
  


  
    Als die Band wieder loslegte, hatte sich eine Sängerin mit Zebrastreifen im Haar dazugesellt. Sie trug einen silbernen Netzbikini und passende Riemchensandalen mit Korkabsatz. Über beide Arme wand sich eine Klapperschlangentätowierung, und auf ihrem Rücken prangte ein chinesisches Schriftzeichen. Sie hatte ihr Make-up mit einer Airbrushpistole aufgetragen und ihren strahlenden Augen auffallende Flügel verpasst, die an eine Grubenotter erinnerten.
  


  
    
      »Take one take two take three take me

      Bled out in an attic so’s nobody sees«
    

  


  
    Die Tänzer lagen einander wie willenlos in den Armen und bewegten sich wie Rasereikranke, die kurz davorstanden, aus dem Gleichgewicht zu geraten. Die Arme der Sängerin schlängelten sich hypnotisch durch die Luft, als sie das Mikrophon mal in die eine, mal in die andere Hand nahm. Valentine sah sich um, etwas schockiert über den unverhohlenen Text, aber vielleicht durften Musiker das singen, was niemand auszusprechen wagte.
  


  
    »Heya, Jungfer«, näselte eine weibliche Stimme an seinem Ohr.
  


  
    Ein Mädchen in einem gefiederten Fischernetz mit einer schwanenförmigen schwarzen Flasche unter einer vernetzten Brust stellte ein Schnapsglas vor ihm auf den Tisch. »Einen Schuss Schwanenhals? Geht aufs Haus.«
  


  
    »Ich trinke nicht«, sagte Valentine.
  


  
    »Er ist schon auf halbmast«, sagte Louisa. »Er braucht keine Hilfe.«
  


  
    Die Frau stellte die Flasche in die Mitte des Tischs, legte Valentine eine Hand auf jede Schulter und presste sich 
     kurz mit den Brüsten an seinen Körper. »Willst du raufgehen? Allzeit bereit, willig und kostenlos.«
  


  
    »Nein, danke.«
  


  
    »Ach ja, die Torheiten der Jugend«, sagte Hornbreed, obwohl Valentine schätzte, dass der Wing Commander nur ein halbes Jahrzehnt mehr auf dem Buckel hatte als er selbst. »Sie sollten die Vorzüge der Anfängerflügel nutzen. Sie gelten nur eine Nacht.«
  


  
    »Worum ging es bei dem Kampf in Colorado?«, fragte Valentine.
  


  
    »Diese Witzbolde wollten uns aushungern, indem sie den Colorado River umgeleitet haben. Wir haben die Dämme eingerissen.«
  


  
    »Dafür müssen Sie mächtige Bomben gebraucht haben.«
  


  
    »Nein, Sprengtrupps. War mehr so eine Luftlandeoperation. Seit dem Fiasko, fünfzig, setzen wir eigene Truppen am Boden ein, wenn wir landen müssen. Die verdammten Grogs hauen einfach ab, sobald es mal ein bisschen heiß hergeht.«
  


  
    Valentine fragte sich, ob das »Fiasko« im Kurjahr fünfzig die Operation auf dem Flughafen Love Field in Dallas war. Sein altes Regiment, die Rasiermesser, war durch den Luftschlag so ramponiert gewesen, dass das Kommando Süd es aufgelöst hatte - aber er hatte nicht die Absicht, Hornbreed die Freude zu bereiten, ihm das zu offenbaren. Seltsam war, dass ihm mehr denn je danach war, dem Mann die Hand zu reichen. Der Luftangriff war gut koordiniert und mit tödlicher Wucht erfolgt.
  


  
    »Lassen Sie sich durch die Rationierung nicht verwirren«, fügte Starguide hinzu. »Das hier ist ein echter Kindergarten. Man bekommt nie einen Zischer zu sehen, solange man nicht im GHQ an einem Schreibtisch sitzt. Wir leben hier unser eigenes Leben. Wir …«
  


  
    Ein Klapperschlangenarm unterbrach ihn, als die Sängerin sich von hinten um Valentine herumschlängelte.
  


  
    »Wir haben heute Abend einen Frischling unter uns namens …«
  


  
    »Max«, half Hornbreed ihr aus.
  


  
    Sie sprang auf und pflanzte ihren von einem String geteilten Hintern auf den Tisch und ihre Sandale genau in Valentines Schritt. Valentine sah, wie ihre Augäpfel zuckten, und kam zu dem Schluss, dass sie ein wenig stoned war. »Zeigen wir dem neuesten Helden des Circus mal, wo es langgeht.«
  


  
    
      »From the rigs of Catalina

      To the shoals of Mississippi

      We shall fight for mankinds uplift

      To Earth’s glorious destiny
    


    
      

    


    
      In our fight for truth and justice

      And to keep our conscience clean

      We will always follow orders

      Of the Saviors of Our Dream.«
    

  


  
    Am Ende des Songs brach Jubel aus, und Valentine stemmte sich hoch, um sie zu küssen. Dabei fasste er ihr Bein, das ihm im Weg gewesen war, und nutzte den Schwung, um sich den schlanken Leib über die Schulter zu werfen.
  


  
    »Die nehme ich mit«, rief er in die Menge und ging auf die Treppe zu.
  


  
    »Zeig es der Süßen!«, brüllte ein Trunkenbold in der Menge.
  


  
    »Mein Auftritt ist noch nicht vorbei, du Mistkerl«, kreischte die Sängerin und schlug Valentine auf den Rücken.
  


  
    Zwei mit Rohren bewaffnete Männer in Lederwesten, vermutlich Rausschmeißer, tauchten in der vorderen Reihe der Menge auf, aber die Sängerin rief nicht um Hilfe.
  


  
    Er tätschelte eine ihrer gebräunten Hinterbacken. »Sie ist nach einer kurzen Unterbrechung wieder zurück«, sagte Valentine, als er unter jubelndem Beifall die erste Stufe hinaufging.
  


  
    Am oberen Ende der Treppe hielt er inne. Ein Korridor führte zu einem Waschraum, und dann waren da noch verschiedene andere Türen. Er versuchte es an der ersten; sie war nicht abgeschlossen.
  


  
    Ein großer Polstersessel mit einem Holzgestell und ein Doppelbett füllten den kleinen, getäfelten Raum beinahe vollständig aus. Mit einem Schwamm auf die Wände gemalte Wolken verliehen dem Raum die Atmosphäre eines Kinderhorts. Er entdeckte einen Lichtschalter. Eine Glühbirne in einer orange-blauen chinesischen Laterne tauchte den Raum in ein trübes Licht, so dass er wie eine Grotte wirkte. Auf dem Boden lag ein Flickenteppich, neben einem Waschbecken hingen zwei Handtücher und auf einem Regal stand ein leerer Krug.
  


  
    Die Band hatte inzwischen zu einer Tanznummer aufgespielt. Gedämpft drangen die Klänge von Schlagzeug und Gitarre durch den Boden.
  


  
    »Stilvoll«, sagte Valentine und setzte die Sängerin auf dem Bett ab.
  


  
    »Scheißkerl!«, schimpfte sie. »Du hättest fragen …«
  


  
    »Mach ich«, sagte Valentine. »Wie heißt du?«
  


  
    Sie setzte sich auf und trat sich die Sandalen von den Füßen. »Gide. Sei vorsichtig mit meinem Gesicht, ja? Wenn du grob bist, ruinierst du mein Make-up.« Sie zog das Bikinioberteil aus. »Ich weiß, es ist Tradition, das Höschen als Souvenir einzustecken, aber das hier …«
  


  
    »Gide, du kannst dein Zeug anbehalten.« Valentine setzte sich in den Sessel. »Ich will nur reden.«
  


  
    Sie lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und zog eine Selbstgedrehte aus dem Haar. »Was, nur dirty Talk?«
  


  
    »Nein. Einer dieser Songs, der über den Dachboden, kam mir komisch vor. Hast du keine Angst, wenn du so etwas singst?«
  


  
    »Hast du Feuer?«
  


  
    »Ich rauche nicht.«
  


  
    »Scheiße.« Sie tastete unter der Matratze herum, schaute unter das Bett. »Kondome schmuggeln sie ständig herein, können sie dann nicht auch mal ein Streichholz dalassen?« Sie bohrte eine Haarnadel durch die Zigarette - oder den Joint - und verstaute sie wieder in der Haarmähne.
  


  
    »Hast du den Song geschrieben?«
  


  
    »Ja. Ihr Heißsporne könnt den einen oder anderen Löffel Realitätssinn gut vertragen. Und es wirkt, wie du gesehen hast.«
  


  
    »Was ist eine Läuterung?«, fragte Valentine.
  


  
    Ihre harte Schale wurde etwas weicher. »Ich … damit habe ich nichts zu schaffen.«
  


  
    »Bitte. Ich bin neu hier. Nenn mich Max, wenn du möchtest. Ich habe Wing Commander Hornbreed hier abgeliefert, und jetzt frage ich mich, ob ich mir meine Belohnung schnappen und Fersengeld geben soll, solange ich noch kann.«
  


  
    »Hast du dein Gold schon bekommen?«
  


  
    »Ich arbeite daran. Den größten Teil davon tausche ich gegen einen Fernflug.«
  


  
    »Läuterung ist so was wie ein Personalabbau«, sagte sie. »Häufig ist bei der Auswahl der Personen kein Sinn erkennbar.«
  


  
    »Wer macht das, die Kirchenmänner?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ja, dafür ist die Kirche zuständig.«
  


  
    »Hast du dir je Sorgen gemacht, deine Songs könnten dafür sorgen, dass du ausgewählt wirst?«
  


  
    »Teufel, nein. Ich glaube, die haben mich gern hier. Sie brauchen ein Plätzchen für ihre Helden, damit die mal Dampf ablassen können. Das Mezcal wirkt sozusagen kathartisch.«
  


  
    »Sozusagen was?«, fragte Valentine.
  


  
    »Kathartisch. Die gesunde Art, negative Gefühle loszuwerden. Als würde man einen großen, heulenden Scheißehaufen durch das Klo des Lebens spülen.«
  


  
    »Sängerin und Philosophin.«
  


  
    »Mein Alter war Cowboy, aber deswegen war er noch lange nicht dumm. Er hat Bücher verschlungen und mir eine Menge vorgelesen. Ich bin im Sattel mit einem Gewehr statt einer Puppe im Arm aufgewachsen. Hab einen Berglöwen geschossen, als ich acht war.«
  


  
    »Wenn du schießen kannst, warum dienst du dann nicht mit der Waffe?« Valentine studierte ihre Tätowierungen. Die Schlangen waren unterschiedlich dargestellt. Die auf dem linken Arm schien gerade zustoßen zu wollen; die auf dem rechten wickelte sich schützend um ihren Oberarm und betrachtete die Welt von dem empfindlichen Punkt knapp unter der Armbeuge.
  


  
    »Ich wäre in Versuchung, den Abzug zu ziehen, während die Waffe in die andere Richtung zeigt. Wie weit willst du weg?«
  


  
    »Ungefähr eineinhalbtausend Kilometer nach Norden.«
  


  
    Ihre Finger krampften sich um das fleckige Bettzeug. »Nimmst du mich mit? Ich kann die Kosten für meine Reise abarbeiten. Oder wir treffen eine Abmachung. Ich bin nicht gerade eine Jungfrau, aber ich bin gesund und 
     von Natur aus geil, nicht nur, um meinen Job zu behalten. Ich werde dich ficken wie Scheherazade, nicht wie eine abgehalfterte alte Bordellfotze.«
  


  
    »Schon der Gedanke, sich mit dir zu unterhalten, ist verlockend.«
  


  
    Sie ließ sich auf das Bett fallen. »Du machst dich über mich lustig. Wer bist du, dass du so redest?«
  


  
    »Ich hatte gehofft, das würde ich auf dieser Reise herausfinden. Wie übersteht man die Läuterungen unbeschadet?«
  


  
    »Keiner weiß, was sie auslöst. Aber ich würde das Humpeln verbergen, wäre ich an deiner Stelle. Lahme und Hinkebeine leben gefährlich. Ich nehme an, du bist nicht irgendwo groß im Geschäft und versteckst nur deinen Messingring vor uns?«
  


  
    »So ein Glück hatte ich nicht«, sagte Valentine. »Wie kann ich Kontakt zu dir aufnehmen?«
  


  
    »Ich lebe über dem Ling’s, einem Ladengeschäft in Yuma. Nach meinem Auftritt helfe ich dort im Lager. Danach verschlafe ich den Tag. Aber du darfst mich ruhig wecken, falls du verstehst, was ich meine.«
  


  
    »Ich freue mich schon auf den Rest deines Auftritts.«
  


  
    »Warte«, sagte sie und stand auf. »Bring dein Haar durcheinander.«
  


  
    Valentine zog das dicke Gummiband ab, mit dem er das Haar gebändigt hatte. Gide streckte die Hand aus, fuhr ihm mit den metallisch schimmernden Fingernägeln durch das Haar und wühlte es kräftig durch.
  


  
    »Du hast drei graue Haare«, sagte sie und küsste ihn. Ihre Lippen wanderten über seinen Hals. »Nur ein paar Lippenstiftspuren. Ehe sich noch jemand fragt, wozu du mich hier raufgetragen hast. Obwohl ich dir eigentlich ein blaues Auge verpassen sollte.«
  


  
    »Danke für die Auskünfte, Gide.«
  


  
    »Und mein Angebot?«
  


  
    »Wird geprüft. Aber wenn ich dich mitnehme, dann wegen deines Fingers am Abzug, nicht wegen Tausendundeiner Nacht.«
  


  
    Sie zwinkerte ihm zu. »Du bist auch nicht unbelesen.«
  


  
    »In letzter Zeit bin ich kaum dazu gekommen.« Valentine legte seine Hand flach auf ihren Rücken und berührte ihre Lippen flüchtig mit den seinen.
  


  
    »Wozu sollte das gut sein? Mein Make-up ist schon im Eimer.«
  


  
    »Dankbarkeit. Das Dilemma des einsamen Mannes. Ich hatte schon angefangen zu glauben, diese Fliegerknaben wären geistig gesund und ich der Verrückte.«
  


  
    

  


  
    Leise ging Valentine die Treppe hinab und stellte unterwegs fest, dass es voller geworden war. Große Menschenmengen und Lärm lösten Unruhe und Kopfschmerzen bei ihm aus, also gesellte er sich zu einigen Rauchern vor der Tür. Die Leute saßen auf alten Fahrzeugsitzen und Gartenstühlen, tranken und rauchten und schauten sich die Sterne an. Im Schatten knutschten Paare.
  


  
    Zigarettenrauch, Sterne und ein gelegentliches begieriges Stöhnen kreisten um Valentine herum, während er den Himmel betrachtete. Wussten Frauen um ihre fremdartige Heilkraft? Er fühlte, wie Wunden sich zu schließen begannen, aber nichts, nicht Gide, nicht Blake, nicht einmal die Befriedigung, die mit dem erfolgreichen Abschluss eines Auftrags einherging, konnte ihm seine Tochter ersetzen.
  


  
    »Ich hätte diese Reise nie antreten sollen«, murmelte er.
  


  
    »Was denn, Max? Bedauern Sie etwa, dass Sie sich aus dem Staub gemacht haben, um mich zurückzubringen?«, fragte Hornbreed hinter ihm.
  


  
    »Hab Sie gar nicht gesehen«, sagte Valentine. »Nein, es geht um eine andere Reise vor zwei Jahren. Lohnt nicht, darüber zu reden.«
  


  
    »Ganz, wie Sie wollen. Wie hat Ihnen der Flug gefallen?«
  


  
    »Es war fantastisch, trotzdem will ich meine Belohnung.«
  


  
    »Flugzeuge sind immer knapp, aber Sie müssen sich keine Sorgen machen. Sie werden schnell und stilvoll ans Ziel kommen. Wir hängen noch ein oder zwei zusätzliche Tage für die Wartung dran und ermitteln den Treibstoffverbrauch. Morgen gebe ich Ihnen ein paar Lehrbücher - Sie müssen ein paar Grundprinzipien lernen -, und dann ziehen Sie vielleicht in einem zweisitzigen Gleiter los.«
  


  
    »Sie haben sich Sorgen über irgendwelche Läuterer gemacht, nicht wahr?«
  


  
    »Ich bin sauber. Das Schlimmste, was man tun kann, ist, deshalb nervös zu werden. Wenn die Sie stammeln und schwitzen sehen, nehmen sie an, dass sich da ein schlechtes Gewissen regt.«
  


  
    »Ich weiß, was Sie meinen«, sagte Valentine, dem Hornbreeds blasierte Haltung unheimlich war. Mischten die hier irgendwas ins Trinkwasser? Was, wenn man seine Louisa verschleppen würde?
  


  
    »Vielleicht kommen sie gar nicht. Die hohen Tiere sind besorgt wegen der Lebensmittelknappheit. Wahrscheinlich konzentrieren die sich auf die Bauern in Kalifornien und Mexiko.«
  


  
    »Ich würde trotzdem gern bald aufbrechen.«
  


  
    »Wir müssen Ihnen immer noch ein paar Tausend in Gold auszahlen. Die müssen erst mal rangeschafft werden.«
  


  
    Valentine fragte sich, ob das eine Verzögerungstaktik war. »Wie geht es Ihnen?«
  


  
    »Besser. Was immer mir dieses Ungeziefer verpasst hat, ich glaube, es ist schon fast abgebaut. Brennt nur teuflisch. Sie schlafen übrigens heute Nacht bei uns. Lassen Sie uns zum Krankenhaus gehen und Ihr Zeug holen. Wenn das da zu lange rumliegt, kommt noch jemand auf die Idee, es zu verkaufen.«
  


  
    »Ich bin bereit.«
  


  
    Sie nahmen einen kleinen Volkswagen (»Die Mexikaner haben den Namen vor ein paar Jahren geändert, aber daraufhin haben die Leute ihn nicht mehr gekauft«, erklärte ihm Hornbreed). Hornbreeds Haus war nicht viel kleiner als einige der Anwesen in Iowa. Dem imposanten Gebäude im spanischen Stil fehlte lediglich ein ausgedehntes Grundstück, um als echtes Herrenhaus durchzugehen. Stattdessen hockte es auf einem kleinen Flecken Erde in einer umzäunten Nachbarschaft voller ähnlich beeindruckender Behausungen. Louisa gab Valentine ein Zimmer am Rande eines Innenhofs, aus dem das besänftigende Plätschern eines Springbrunnens zu hören war. Vom Fenster aus konnte er zu dem Balkon seiner Gastgeber im Obergeschoss hinaufsehen.
  


  
    Er schrak aus dem Schlaf hoch und griff nach dem Schwert unter seinem Kissen, aber da war nur ein junges asiatisches Mädchen mit einer Schürze, das ihm einen Morgenkaffee brachte - echten Kaffee, um genau zu sein.
  


  
    »Frühstück gibt es in der Küche«, sagte sie.
  


  
    Nach dem strikt rationierten Mahl zeigte ihm Hornbreed die »Nachbarschaft«. Es gab ein Schwimmbecken, eine Schule und einen kleinen Golfplatz, ein kleines Geschäft und eine Tiefgarage, in der die privilegierten Familien Fahrzeuge »entleihen« konnten. Hornbreed erzählte ihm, dass die meisten Bewohner kaum zum Tor hinausgingen. Alles Notwendige wurde ihnen geliefert.
  


  
    Auch ein kleiner Spielplatz gehörte dazu, aber Valentine sah nur wenige Kinder in einfachen, handgemachten Kleidern. Sie kreischten und jagten einander und verständigten sich in einem spanisch-englischen Dialekt, gewürzt mit ein paar Brocken Chinesisch. »Kinder der Dienerschaft«, sagte Hornbreed. »Eigentlich sollten sie nicht hier sein, aber niemand beklagt sich.«
  


  
    »Was ist mit den Kindern, für die der Spielplatz angelegt wurde?«
  


  
    »Die meisten unserer Kinder gehen in die Kirchenschule oder auf eine Privatakademie. Vormittags haben sie Unterricht, nachmittags Sport und Nachhilfeunterricht oder sie machen abends noch eine Ausbildung. Das sind wirklich erstklassige Schulen. Tumlo nebenan hat eine Tochter, die jetzt schon mit ihrer medizinischen Ausbildung anfängt, dabei ist sie erst fünfzehn. Wir müssen allmählich zum Flugplatz, aber unterwegs machen wir noch einen Zwischenstopp. Ich möchte Ihnen etwas zeigen.«
  


  
    Weiter sagte er nichts. Er steuerte nur schweigend den Volkswagen zu einem der abgelegeneren Hangars auf dem großen Flugplatz. Hornbreed fuhr um Schrotthaufen herum, um Motoren, die an Ketten von der Decke hingen, und an Regalen voller rostender Ersatzteile. Der Hangar war halb Schrottplatz, halb Maschinenwerkstatt, geführt von alten Männern mit kurz geschorenem Haar in Arbeitsoveralls.
  


  
    Hornbreed parkte im Schatten innerhalb des Hangars. Aus einem Radio, das am Kabel aufgehängt war, erklang fröhliche NUC-Chormusik, während es im trockenen Wüstenwind kreiselte.
  


  
    »Das ist eine Art Privatwerkstatt. Die Männer hier werden weder vom Circus noch von den AAC bezahlt. Die Piloten lassen hier ihre Privatmaschinen warten. Hey, Jimmy.«
  


  
    Der Mann, der herbeitrottete, um die Tür aufzumachen, kaute offenbar gern Tabak. Seine Hände hatten eine faszinierende Patina; Öl hatte sich einen Weg in jedes noch so kleine Fältchen gebahnt. Er wischte sie an einem Lumpen ab, ehe er Hornbreed die Hand schüttelte.
  


  
    »Das ist der Prämienjäger?«, fragte Jimmy und musterte Valentines Ausweiskarte. An seinem Hals hing eine Aluminiumdose mit einem Gummistopfen.
  


  
    »Max Argent«, sagte Valentine und streckte die Hand aus.
  


  
    Jimmy ergriff sie nicht. »Sie haben eine Mitfahrgelegenheit für den ganzen Weg nach Yuma bekommen. Viel haben Sie für das Gold nicht getan. Das hätte ich auch noch geschafft.«
  


  
    »Du hast bestimmt noch nie gegen Drei-Meter-Skorpione gekämpft«, sagte Hornbreed. »Er schon. Wo ist die Kiste, Jimmy? Ich hoffe, du hast sie nicht in demselben Loch versenkt wie deine Manieren.«
  


  
    »Ich sage nur meine Meinung. Dein Spielzeug ist gleich hier drüben.«
  


  
    Jimmy führte sie an ein paar Propellerflugzeugen mit starrem Fahrwerk vorbei und zu einer kleinen Maschine in den kontrastreichen Farben einer Wespe, die aussah wie ein Zwei-Mann-Bob auf Rädern unter einem überdimensionierten Strandschirm ohne Stoff.
  


  
    »Das ist ein ›Personal Advanced Aerial Transport‹. Es ist ein Autogiro, Max. Mein Lieblingsspielzeug für einen Flug über die Dünen. Platz für zwei Personen und ein bisschen Gepäck. Ein lustiger, kleiner Flieger, der mit gewöhnlichem Benzin mit hoher Oktanzahl läuft. Zwillingsruder, ziemlich sicher, solange man auf das Wetter achtet und sein Zeug gleichmäßig im Ladebereich verstaut. Kann auf jedem freien Feld starten, und wenn der Motor mal streikt, kreiselt man einfach zurück auf die Erde.«
  


  
    »Wie wird der Rotor angetrieben? Alles, was ich sehe, ist eine Steuermechanik. Oder ist da drin irgendwo eine Achse versteckt?«
  


  
    »Fahrtwind. Der Luftwiderstand hält den Rotor in Bewegung und bringt das Ding hoch. In dem Punkt unterscheidet es sich von einem Helikopter - man kann nicht auf der Stelle schweben, und man braucht Platz für den Start. Der Motor hat hundertzehn PS, und es gibt einen zusätzlichen Antrieb für die Räder, damit wird es zu einem motorisierten Dreirad. Gute Bodenfreiheit. Das Ding war das Spitzenmodell.«
  


  
    »Und das gehört Ihnen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nein. Jetzt gehört es Ihnen.«
  


  
    Jimmy öffnete den Gummistutzen und spuckte in die Aludose.
  


  
    »Das ist ein Witz.«
  


  
    »Nein. Das ist ein Dankeschön, weil Sie mir in dieses Loch gefolgt sind. Die meisten anderen hätten das nicht getan.«
  


  
    »Die meisten anderen Männer sehen auch nicht gern zu, wenn so ein Haufen Geld einfach in einem großen Rattenloch verschwindet. Das würde sogar als Lösegeld für einen Archon reichen.«
  


  
    Hornbreed zuckte mit den Schultern. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«
  


  
    »Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich habe immer noch meinen Air Ranger, Argent. Sie bekommen nur mein Klein-Jungen-Spielzeug.«
  


  
    Valentine ergab sich seiner Freude über das Geschenk. »Worauf warten wir? Bringen wir sie hoch.«
  


  
    »Die Pflicht ruft. Und Sie müssen ein paar Lehrbücher durchackern. Beim Mittagessen stelle ich Ihre Mathekenntnisse auf die Probe.«
  


  
    Überall in dem zweckmäßigen Gebäude der Kommandozentrale waren bange Mienen zu sehen, und man hörte, wie sich Türen öffneten und schlossen, während allerlei Leute von einem Büro zum anderen eilten.
  


  
    »Sie sind jetzt im Tower«, berichtete ein Flieger.
  


  
    »Das bedeutet nur, dass sie bis zum Mittagessen wieder weg sind«, konterte Hornbreed gelassen.
  


  
    In Hornbreeds Büro hingen Bilder von Flugzeugen, glänzende Fotos aus der Zeit vor’22 und einfachere Schwarz-Weiß-Bilder von ihm als junger Mann vor diversen Maschinen. Aktenmappen und braune Umschläge stapelten sich auf seinem Schreibtisch. Einige Piloten hatten sich vor der Tür versammelt und warteten auf eine Gelegenheit, ihre Maschinen hochzubringen. Hornbreed zeichnete einen Flugplan nach dem anderen ab.
  


  
    »Puh. Heute sehen wir wirklich sehr beschäftigt aus, das steht mal fest.«
  


  
    Hornbreed pfiff unmelodisch, während er einen zusammengeklammerten Stapel Papier mit dem Titel »Grundprinzipien der Luftfahrt« hervorzog und Valentine übergab. »Nehmen Sie sich einen Stift von meinem Schreibtisch, wenn Sie wollen. Am Ende der Halle ist ein freier Seminarraum, falls Sie ein stilles Plätzchen zum Arbeiten wollen, aber Sie sollten die Vorhänge zuziehen, sonst wird es da ziemlich heiß.«
  


  
    »Ich nehme mir einfach hier einen Stuhl.«
  


  
    »Nur zu.«
  


  
    Valentine stürzte sich auf die Gleichungen zum Auftrieb. Sie riefen Erinnerungen an das von Büchern gesäumte kleine Zimmer in Vater Max’ Haus wach. In den einsamen Tagen nach dem Verlust seiner Eltern und Geschwister hatte er ein wenig über das Fliegen gelesen. Plötzlich hatte er mehr über seinen Vater erfahren wollen, aber erst, als der kalt und tot in seinem Grab ruhte. 
    


  
    Dreimal steckten Mitarbeiter des Circus den Kopf zur Bürotür herein, um Bericht über die »Läuterer« zu erstatten. Jedes Mal winkte Hornbreed sie wieder hinaus.
  


  
    »Sie sagen, wir haben in Colorado zu viele Maschinen verloren!«, verkündete ein nervöser, pickeliger junger Flieger. »Sie haben schon zwei Leute aus dem Tower geholt.«
  


  
    »Wir bringen das Wasser schon wieder zum Fließen«, sagte Hornbreed. »Ich sage dir was, ich habe keinen Toner mehr für meinen Kopierer. Ich gebe dir eine Berechtigung, nach Yuma zu fahren und Nachschub zu holen. Geh Mittagessen, wenn du dort bist, Daw.«
  


  
    »Kennen Sie Ling’s?«, fragte Valentine, während der junge Mann von einem Fuß auf den anderen trat und auf Anforderung und Passierschein wartete.
  


  
    »Klar«, sagte der Junge.
  


  
    »Brauchen Sie was?«, fragte Hornbreed.
  


  
    »Ich könnte mir Ihre Vorliebe für Milch angewöhnen. Aber jetzt möchte ich nur, dass Sie diesem Mädchen, Gide, eine Botschaft übergeben. Sie wohnt über Ling’s. Sagen Sie ihr, Max würde sie gern wiedersehen.«
  


  
    »Max würde sie gern wiedersehen«, wiederholte der Junge.
  


  
    »Die Schrulle?«, fragte Hornbreed.
  


  
    »Ich mag die Tätowierungen.«
  


  
    »Dass ich so was nochmal höre. Machen wir Kaffeepause.«
  


  
    »Während die Läuterer hier sind?«, quiekte Daw. Hornbreed übergab ihm die Papiere.
  


  
    »Warum nicht? Kommen Sie, Argent.«
  


  
    Sie gingen einige Stufen zur Kantine hinunter, wo einige Arbeitskräfte eifrig mit Kochen, Putzen und Polieren beschäftigt waren. Valentine roch Reinigungsmittel und nasse Schrubber.
  


  
    »Gide, ja?«, sagte Hornbreed, als er seinen Ausweis vorzeigte und Kaffee für sie kaufte. »Ich glaube, die ist nicht ganz von dieser Welt. Aber ich muss zugeben, dass ihr Fahrgestell nicht zu verachten ist.«
  


  
    »Ich mag Herausforderungen«, sagte Valentine.
  


  
    »Wenn sie dafür sorgt, dass Sie hier hängenbleiben, bin ich zufrieden. Steppenläufer neigen dazu, einfach zu verschwinden. Sie könnten es schlechter treffen als beim Circus, wissen Sie?«
  


  
    »Ja«, sagte Valentine und meinte es auch so. Er hatte schon weitaus ungemütlichere Käfige gesehen.
  


  
    Im Korridor brach ein Tumult aus, und Leute kamen herein.
  


  
    »Puh. Oh, verdammt«, sagte Hornbreed, stand auf und blickte ihnen entgegen.
  


  
    Valentine folgte seinem Beispiel und bemühte sich, die merkwürdige Prozession, die in die Kantine stolzierte, nicht anzugaffen.
  


  
    Zwei Teenager gingen voran, ein hübscher hispanischer Junge und ein blondes Mädchen mit der Frisur einer Ballkönigin. Sie trugen unfassbar saubere, weiße Gewänder, die beinahe aussahen wie Kampfkunstanzüge, aber die Oberteile waren etwas kürzer. Keiner der beiden konnte älter als siebzehn oder achtzehn sein.
  


  
    Hinter ihnen trug ein Aufseher der Jungen Avantgarde der New Universal Church einen großen Aktenkoffer, der mit einer Handschelle an seinem Unterarm gesichert war.
  


  
    Dann kamen die Gorillas. Zwei Männer in Kampfwesten mit polierten Pistolen in Hüfthalftern, die ihn möglicherweise durch ihre dunklen Brillengläser beobachteten. Das war schwer zu sagen - ihre Nasen zeigten stur geradeaus.
  


  
    Am Rand der Gruppe drückte sich Pyp persönlich herum, ohne Hut und voller Klagen. Mit seinem wirren Haar sah er regelrecht verzweifelt aus.
  


  
    »Wildlife ist einer meiner besten Radarlotsen. Er hat seinen Arm im Einsatz verloren.«
  


  
    »Er war anmaßend«, sagte der Junge. Er hatte die Stimme eines Mannes, die jedoch ein wenig zu schrill klang. Sergeant Patel hätte ihm gesagt: »Sprich, als hättest du Eier, Junge.«
  


  
    »Aha. Vielleicht hat er aber auch nur versucht, sicherzustellen, dass die startenden Flugzeuge nicht kollidieren.«
  


  
    »Wer ist das?«, fragte das Mädchen und starrte Valentine an.
  


  
    »Folge deinem Herzen, Ariel«, riet ihr der Aufseher und öffnete seine Aktentasche.
  


  
    »Sie haben keine Unterlagen über ihn«, sagte Pyp. »Er hat den Wing Commander hergebracht. Hat ihm im Stammesgebiet das Leben gerettet.«
  


  
    »Zweifellos, um die Belohnung einzustreichen. Raffgierig«, konstatierte der junge Mann.
  


  
    »Verbringen Sie so Ihr Leben?«, fragte das Mädchen. »Sind Sie nur hinter Geld her? Tauschen Sie Leben gegen Gold?«
  


  
    »Sei still, Ariel«, sagte Hornbreed mit einer kaum wahrnehmbaren Akzentuierung des Namens, vielleicht ein Ausdruck von Spott. »Du weißt nicht, wovon du redest.«
  


  
    Die Teenager nahmen Haltung an und schienen beinahe zu knistern wie statisch aufgeladenes Haar.
  


  
    Der Aufseher blätterte in seiner Akte. Dann reichte er dem jungen Mann einen Bogen Papier.
  


  
    Pyp persönlich baute sich zwischen dem Läuterungsteam und seinem Wing Commander auf. »Wenn Sie verhindern, dass Männer, die einen unserer Piloten zurückbringen, 
     unbehelligt ihre Belohnung abholen können, dann war es das für jeden von uns, der am falschen Ort runterkommt.«
  


  
    »Das ist das Problem, nicht wahr? Sie kommen immer wieder irgendwo runter«, sagte der Junge. »Es muss Saboteure unter den Mechanikern geben.«
  


  
    »Wenn wir vernünftige Ersatzteile beschaffen könnten, statt nur irgendwelches Zeug von den Friedhöfen zu modifizieren, gäbe es dieses Problem nicht«, sagte Pyp.
  


  
    »Halten Sie sich für gefeit, alter Mann?«, fragte Ariel. »Ein Wort von mir, und Sie werden mit den anderen fortgebracht. Sie haben mehr als nur einen Hauch von Verderbtheit an sich.« Sie musterte seine Füße. »Zu faul, die eigenen Socken zu waschen und die Schuhe zu polieren?«
  


  
    Valentine erkannte ein paar Phrasen aus der New Universal Church Standarte wieder, und ihm verkrampfte sich alles, als er die Muskelmänner taxierte. Wie viel von all dem war Getue und wie viel nicht?
  


  
    »Wenn du ihn mitnimmst, wirst du drei Viertel der Piloten nie wiedersehen«, sagte Hornbreed.
  


  
    Der junge Mann zog das Formular zurate, das der Aufseher ihm gegeben hatte. »Ein Mann, der auf seinem letzten Flug abgestürzt ist, sollte sich Gedanken über sein eigenes Schicksal machen.«
  


  
    »Abgestürzt?«, rief Ariel dazwischen.
  


  
    »Wisch dir das höhnische Grinsen aus dem Gesicht, oder ich mache es«, sagte Hornbreed.
  


  
    »Er hat versucht, einen lahmen Vogel zurückzubringen«, sagte Pyp. »Ich wollte die Zerstörung der Maschine auf dem Frontflugfeld anordnen, aber er war überzeugt, er könnte es zurückfliegen. Sie wurde geborgen und wird gerade repariert. Er ist ein verdammter Held.«
  


  
    »Das ist die echte Prüfung, Ariel«, sagte der Aufseher. 
    


  
    »Er geht mit«, sagte sie mit einem finsteren Blick auf Hornbreed. Einer der Sicherheitsmänner sprach in das Mini-Walkie-Talkie, das an seiner Epaulette klemmte.
  


  
    Hornbreed schüttelte den Kopf, ein trauriges Lächeln auf den Lippen. »An diesen Tag wirst du noch denken. Später.«
  


  
    »Mangel an Demut. Ungehorsam«, sagte das Mädchen zu niemandem Speziellen, aber der Aufseher hakte mehrfach etwas auf seinem Block ab. »Verunglimpfung. Wie heißt es doch? ›Drei Verstöße, und du bist weg‹?«
  


  
    »Draußen«, korrigierte Valentine, während er die Männer beobachtete, die, einer mit einem Schlagstock in der Hand, der andere mit Hand- und Fußschellen bewaffnet, den Raum betraten.
  


  
    »Klappe halten, Max. Sieht aus, als müsste sich jemand anderes beim Mittagessen Ihre Gleichungen ansehen.« Hornbreed trug den gleichen, milden Fatalismus zur Schau, der Valentine schon bei ihrer ersten Begegnung in der Wüste aufgefallen war.
  


  
    Valentines Hand verkrampfte sich um das Heft eines Schwerts, das gar nicht da war. Richtig eingesetzt hätte er zwei Halsschlagadern mit nur einem Schlag durchtrennen und die makellosen weißen Roben in rotfleckige Lumpen verwandeln können.
  


  
    Hornbreed drehte sich mit einem Schmunzeln zu dem Mädchen um. »Eines Tages wirst du an der Reihe sein. Wie wirst du diese Neuigkeit dann wohl verkraften?«
  


  
    »Unsere Generation wird nicht befleckt sein«, sagte das Mädchen. Pyp kämpfte mit seinen Händen, die sich zu Fäusten ballen wollten.
  


  
    »Sagen Sie Louisa, es tut mir leid«, sagte Hornbreed zu Pyp, als sie ihm die Fesseln anlegten. Der Wing Commander zitterte, wenn auch nur schwach. Valentine wandte sich verlegen ab. Nur ein weiterer Quisling, der von der 
     mit Blut geschmierten Maschine, die er selbst in Gang hielt, bekam, was ihm zustand, ermahnte er sich in Gedanken. »Sie liebt das Haus, das weiß ich«, sagte Hornbreed, als sie ihn zur Tür brachten, wo bereits eine Frau und zwei Männer aneinandergekettet warteten. »Das zu verlieren wird sie umbringen.«
  


  
    »Sehen wir uns an, wie sauber die Küche ist«, sagte Ariel und starrte an Hornbreed vorbei. Hatte sie eine Träne im Augenwinkel? Die Kinder führten die Prozession an. Einem der Sicherheitsmänner schien Valentines Aussehen nicht zu gefallen, denn er beobachtete ihn.
  


  
    »Argent, warten Sie in Hornbreeds Büro auf mich«, sagte Pyp. Valentine lauschte, als sie zur Küche gingen. »Letzte Chance, ihr zwei. Ich werde darum kämpfen, es in einen befristeten Arbeitseinsatz in Kalifornien umzuwandeln. Wenn ihr euch in dem Punkt widersetzt, na ja, ich habe alte Freunde bei der Kirche bis hinauf zum Archon. Ich werde dafür sorgen, dass man euch bei jedem Atemzug, den ihr tut, im Auge behält. Wenn ihr auch nur im Dienst gähnt …«
  


  
    Valentine hoffte um Hornbreeds willen, dass Pyp durchsetzen konnte, was er ankündigte. Er kehrte in das Büro zurück.
  


  
    Noch immer konnte er Hornbreeds Rasierwasser an dem Stuhl riechen. Valentine stellte fest, dass er außerstande war, die weiteren Mathematikaufgaben zu bewältigen.
  


  
    

  


  
    Nach der Wanduhr mit Vierundzwanzigstundenanzeige kehrte Pyp erst nach 1500 zurück. Valentine vertrieb sich die Zeit, indem er sich die Fotos in dem Büro anschaute, und ihm gefiel nicht, was er sah.
  


  
    »Ich bin so müde«, sagte Pyp und sank auf Hornbreeds Stuhl.
  


  
    »In welcher Beziehung steht diese Ariel zu Equality?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wie sind Sie darauf gekommen, dass es da eine Beziehung gibt?«
  


  
    »Neben der Läufer-Trophäe im Regal ist ein Foto von den beiden.«
  


  
    Pyp blickte auf. »Ach so. Sie ist seine Schwester. Er hat sie mehr oder weniger aufgezogen, nachdem ihr Vater verschwunden ist. Seine Mutter war, nach allem, was ich über sie weiß, ein Nichtsnutz. Ich brauche was zu essen, oder ich übergebe mich.«
  


  
    »Ich weiß nicht so recht, ob ich zurück in die Kantine gehen will«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich weiß«, entgegnete Pyp. »Gehen wir in den Bereitschaftsraum. Da gibt es einen Pizzaofen.«
  


  
    Der Bereitschaftsraum bestand vorwiegend aus Wandkarten, alten Büchern und Zeitschriften auf Stühlen und abgenutzten Tischen. Weiter unten am Korridor, in dem ein Schild mit der Aufschrift HYGIENE hing, rauschte eine Dusche. Bequeme Armsessel und Lehnstühle standen vor einem hypnotischen Fernsehgerät, auf dem Noonside Passions seine melodramatischen Geschichten erzählte. Valentine fiel auf, dass die alternde Rebecca eine neue, matronenhafte Frisur hatte und ein Kirchenband um den Hals trug. Aus einem besseren Blickwinkel konnte Valentine einen der Piloten aus dem Rettungshubschrauber erkennen, der die Standarte las. Vielleicht hatte er beschlossen, ein besseres Beispiel für die menschliche Entwicklung zu einem gemeinschaftsorientierten Wesen zu liefern. Oder er prägte sich nur die eine oder andere Phrase ein, um die nächsten Läuterer zu beeindrucken.
  


  
    Sie suchten sich eine gefrorene Pizza aus und erhitzten sie im Ofen.
  


  
    »Milch?«, fragte Pyp. »Ich habe welche.«
  


  
    »Gern.«
  


  
    Sie setzten sich. Pyp hob seinen Pappbecher und hielt ihn hoch, bis Valentine seinem Beispiel folgte. »Ein guter Mann.«
  


  
    »Ein guter Mann«, wiederholte Valentine.
  


  
    Die Milch konnte die ölige Pizza nicht sonderlich verbessern. Beide Männer aßen mechanisch und ohne besonderen Genuss. Ein weiterer Pilot kam herein und drehte die Lautstärke von Passions auf.
  


  
    »Scheiße, eine Wiederholung«, sagte er dann zu dem lesenden Mann, setzte sich aber trotzdem hin, um sich die Sendung anzusehen.
  


  
    Nun, da der Fernseher seine Stimme übertönte, ergriff Valentine endlich das Wort.
  


  
    »Was zum Teufel war das?«
  


  
    »Gute Frage, Söhnchen«, sagte Pyp, nahm sich ein paar Servietten aus einem Spender und wischte sich die Hände ab. »Das ist ihre Methode, uns auf Zack zu halten. Ich habe einige Zeit mit Recherchen dazu verbracht, falls Sie es hören wollen. Ziemlich schlaue Sache. Interessieren Sie sich für Massenpsychologie?«
  


  
    »Ich begnüge mich mit der Kurzfassung.«
  


  
    »Ich glaube, das hat in den Anfangsjahren der Erlösung angefangen«, sagte Pyp, stützte die Ellbogen auf den Tisch und beugte sich zu Valentine hinüber. »In den südöstlichen Vereinigten Staaten haben die Kur angefangen, hübsche, junge Mädchen als Sprecherinnen einzusetzen, wann immer sie ein neues medizinisches Versorgungszentrum oder einen neuen Wohnblock eingeweiht haben.
  


  
    Sie haben festgestellt, dass einige der jungen Leute recht nützlich waren. Die sind gut darin, sich die passenden Leute auszusuchen, um eine Elite heranzuziehen. Bald wurden die Jungen und Schönen im großen Stil als 
     Sprecher eingesetzt und mussten Neuigkeiten unters Volk bringen, schlechte, zumeist. Oben im Nordosten haben sie Kinder als Informanten benutzt. Wenn sie eine Gruppe von Renegaten, Saboteuren, Terroristen, was immer, hochgehen lassen haben, wurden die Kinder ziemlich großzügig belohnt, eine Position in der Kirche oder was weiß ich.
  


  
    Diese Vorgehensweise hat sich ausgebreitet. Unten im Süden, wo wir viele Probleme mit den alten Religionen haben, haben sie die Kinder einer ›reineren Generation‹ benutzt, um die aufzuspüren, die nicht dem richtigen Geist folgten. Unsere Anführer haben die Methode aufgegriffen. Wenn man Kinder losschickt, die irgendwelche Leute mit ungepflegtem Haar herauspicken, dann richtet sich die Wut der Menschen nicht mehr nach oben.«
  


  
    »Wie bringen sie die Kinder dazu?«, fragte Valentine. »Den eigenen Bruder auszuliefern, obwohl er kein richtiges Verbrechen begangen hat?«
  


  
    »Die richtigen Verbrechen finden hier oben statt«, sagte Pyp und tippte sich an die Schläfe. »Die Kinder sind ziemlich gut darin, die herauszupicken, die irgendeinen Groll hegen. Gute Antennen für diejenigen, die nicht ins Schema passen.«
  


  
    »Oder ein Mangel an Empathie«, sagte Valentine.
  


  
    »Haben Sie Kinder?«
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern. Eine Frage der Definition.
  


  
    »Ich auch nicht«, sagte Pyp. »Nicht, dass es nicht Frauen gegeben hätte, die mich in Versuchung geführt haben, eine Familie zu gründen. Trotzdem. Nachher erzählt so ein kleiner Scheißer seinem Lehrer etwas über mich, und der kommt mich in der Nacht im eigenen Haus besuchen.«
  


  
    »Warum dann das Interesse an der Läuterung?«
  


  
    Pyp sah sich um, ohne den Kopf zu bewegen - eine Kunst, die viele der älteren Leute in der kurischen Zone beherrschten. Er benutzte die glänzende Seite des Serviettenspenders wie einen Rückspiegel. »Ich war einer. Einer von denen. Ich bin in einem kirchlichen Waisenhaus groß geworden und habe die erste Läuterung in Aztlan geleitet. Mein Geist war so makellos wie Archons Bettlaken. In dem Alter wird man leicht zum Fanatiker. Sie haben schöne Worte an uns gerichtet, oh, ja. Wir waren eine neue Generation, die all die alten Missstände abschaffen würde, die alten Vorurteile, die Korruption. Aber zwanzig Jahre gingen dahin, und dann waren wir plötzlich die, die als korrupt eingestuft wurden.«
  


  
    Valentine beschloss, einen Versuchsballon zu starten. »Haben Sie je daran gedacht, Ihre Maschinen loszuschicken, um einen dieser Türme hochzujagen?«
  


  
    »Sie machen Witze, oder? Ich dachte, Sie wären vielgereist. Dann wissen Sie doch, wie das läuft. Wir sind hier besser dran als neunzig Prozent der Welt.«
  


  
    »Sie bekommen nur knappe Zuteilungen.«
  


  
    »Ach, das vergeht wieder. Das Gleiche ist während des Lincoln-Grande-Krieges passiert. Die tauschen einfach ein paar Hundert Quadratkilometer, und alles kommt wieder ins Lot.«
  


  
    »Sie werden es nicht leicht haben, Texas unter Kontrolle zu bringen, jetzt, da die Texaner sich mit den Ozarks zusammengetan haben. Stellen Sie sich vor, Denver schließt sich denen an oder dieser Kerl oben im Nordwesten, wie heißt …«
  


  
    »Die werden einfach einen neuen Virus aussetzen, und die Sache ist beendet. Passen Sie auf, Argent, Sie scheinen ja ganz schlau zu sein. Ich weiß, die Türme machen Sie nervös. Sie machen jeden nervös. Aber das bedeutet nicht, man könnte in ihrem Schatten nicht gut zurechtkommen. 
     Lernen Sie etwas, das gebraucht wird. Läuterungen finden nur alle sechs bis acht Jahre statt, und ich habe gute Chancen, Hornbreed wieder rauszuholen.«
  


  
    »Mir scheint, gar keine Läuterungen wären besser.«
  


  
    »So eine Operation würde Wochen dauern, Hunderte und Aberhunderte von Flügen. Und wenn wir landen, werden wir …«
  


  
    »Also haben Sie darüber nachgedacht«, konstatierte Valentine.
  


  
    Pyp zuckte zurück. »Falls Sie ein Informant …«
  


  
    »Ich bin keine Ratte«, fiel ihm Valentine ins Wort. »Ich habe nur gehört, wie jemand gesagt hat, unter Bewaffnung würde mancher in die andere Richtung zielen.«
  


  
    »Ich war bei Einsatzgruppen der Internen Sicherheit. Abtrünnige Piloten sind selten, aber es gibt sie. Sie haben gewisse Möglichkeiten. Ich bin überzeugt, sie haben sogar Möglichkeiten, von denen ich keine Ahnung habe. Eines kann ich Ihnen sagen: Es gibt Tunnels unter diesem Stützpunkt, unter den Wohngebieten. Ich weiß nicht, was genau da unten ist, und ich will es auch nicht herausfinden.«
  


  
    Ein Jet flog dröhnend über den Flugplatz und brachte ihn zum Erbeben.
  


  
    »Die haben ein Elefantengedächtnis«, fuhr Pyp fort. »Fügt man ihnen genug Schaden zu, werden sie sich des Übeltäters auf die eine oder andere Weise entledigen. Selbst wenn er zu den Rebellen flüchtet. Immer vorausgesetzt, man überlebt die Landung. Die verarbeiten Männer wie mich zu Kleinholz, und zwar Glied um Glied.«
  


  
    Frustriert lehnte sich Valentine zurück und schob die Pizzakrumen weg. Der Mann hatte so sehr Recht, wie er Unrecht hatte.
  


  
    »Jedenfalls«, sagte Pyp, »ist der Stress jetzt vorbei. Ich kann Ihren Flug nach Norden jederzeit arrangieren.« 
    


  
    »Da wir gerade davon gesprochen haben, etwas zu lernen, das gebraucht wird - ich hätte gern noch ein paar Flugstunden«, sagte Valentine. »Equality hat mir einen Ultraleichtflieger geschenkt. So hat er das Ding, glaube ich, genannt.« War das erst an diesem Morgen? »Ich würde gern mehr darüber lernen.«
  


  
    »Also haben Sie zugehört. Guter Mann. Ich muss so oder so hier raus. Schätze, ich fliege am besten selbst mit Ihnen.«
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    Südliches Washington im Mai: Die meisten Leute stellen sich den Pazifischen Nordwesten als wolkenverhangenes, regnerisches Waldgebiet vor, erfüllt von dem modrigen Geruch faulender Kiefernzapfen eines Regenwalds der gemäßigten Zone. Aber jenseits der Kaskadenkette, an der sich die Wolken fangen, unterscheidet sich das östliche Flachland Washingtons weit weniger von den Hochebenen des Mittleren Westens als die vernebelten Häfen mit ihren Lachsfängern und Krabbenkuttern.
  


  
    Wölfe durchqueren das offene Land im Sommer, folgen den fruchtbaren Gabelhornantilopen des Westens und ziehen sich im Winter zurück in die Wälder, die bis an die Flussufer wuchern.
  


  
    Die trockene Hälfte von Washington, die einst von Viehzucht und Obstplantagen geprägt wurde, ist nur dünn besiedelt, wird aber regelmäßig von Patrouillen kontrolliert, aus Gründen, die einzigartig in diesem Teil des Landes sind. Ein paar kurische Außenposten, versorgt von Eisenbahnlinien aus Utah, Oregon oder Idaho, umgeben ihre Ländereien mit Türmen wie mit einem Gebiss. Man kann sie aus
     der Luft wegen der Bewässerungsanlagen, die immer noch in Betrieb sind, leicht erkennen. Aber dies ist, dank der äußerst effektiven und gut organisierten Guerillatruppe unter ihrem »Mr Adler«, die Endstation für einen letzten von Grogs bewachten Schienenstrang und einen Highway, der die Pazifikküste hinaufführt.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Der Senkrechtstarter, der im Stil einer Osprey erbaut war, setzte auf einem freien Streckenabschnitt eines Highways auf, der über ein trockenes Hochplateau führte. Die Kaskaden zeigten sich in der Ferne als blaue Linie, die immer dunkler wurde, als die Sonne am Himmel herabwanderte, um bald hinter den Bergen zu versinken. Valentine, dessen Ohren von der Druckänderung belegt waren, trank noch einen letzten halben Liter Milch im Gedenken an Hornbreed.
  


  
    Der Flug war ihm lang erschienen und hatte damit geendet, dass sie auf der Suche nach einem passenden Straßenabschnitt für die Landung mehrfach das Land in niedriger Höhe überflogen hatten. Valentine war durch die Zeit mit dem Autogiro, mit Gleitern und einem Schulungsflugzeug an kurze Trainingsflüge gewöhnt. Der Jet, ein Kurierflugzeug für hochgestellte Quislinge, war so vornehm ausgestattet, wie Valentine es noch nie erlebt hatte, und im Laderaum war ausreichend Platz für den Autogiro, wenn man dessen Rotorblätter einklappte. Ein, zwei Stunden hatte er im Cockpit verbracht und sich Starguides Geschichten über Utah und Nevada angehört.
  


  
    »Es ist wahr, ein großer Teil der Leute aus Salt Lake City ist einfach verschwunden, beinahe über Nacht. Manche sagen, sie wären alle auf einen Berg gewandert und hätten Selbstmord begangen. Andere denken, sie wären in eine andere Welt gegangen. Ich glaube, es ist etwas von 
     beidem - Mormonen waren immer schon merkwürdige Leute«, sagte er, als sie aus viereinhalbtausend Metern auf den Großen Salzsee hinabblickten.
  


  
    Nach einem Tankstopp auf dem Gelände eines mit einem Arsenal kombinierten kohleverarbeitenden Betriebs, auf dem Valentine erstmals, seit er in den Westen gekommen war, wieder einen Grog zu sehen bekam, flogen sie durch bis Washington. Der Jet hatte noch genug Treibstoff in seinen Tanks, um es zurück nach Utah zu schaffen.
  


  
    »Ich fasse es nicht. Wir sind draußen«, sagte Gide. Sie war nicht mehr ganz so blass wie vorher, als sie an der Grenze von Utah in Turbulenzen geraten waren.
  


  
    Ein großer Teil der letzten paar Wochen war damit vergangen, eine »Ausreise-Befugnis« für Gide zu besorgen, eine höfliche Umschreibung für einen Stapel Papier, der wiederum eine ganze Reihe verdeckter Transaktionen erforderte, die es ihr schließlich erlaubt hatten, die Konföderation zu verlassen. Es war Valentine nicht schwergefallen, Pyp davon zu überzeugen, dass er sich unsterblich in das Mädchen verliebt hätte und sie zu dem Familienbesitz in Washington mitnehmen wollte. Eine befreundete Kur-Enklave im Norden Utahs hatte sich einverstanden erklärt, sie anzukaufen, im Austausch gegen drei Kinder - eines davon war halb taub, ein anderes trug eine Fußorthese -, die in der New Universal Church in Tempe in die Lehre gehen sollten. Der Circus wiederum sorgte unter Verwendung eines Teils von Valentines Belohnung dafür, dass ihre Papiere in Utah »falsch abgelegt« wurden.
  


  
    Nun stand sie, verloren in ihrer schweren Uniformjacke und den kniehohen Stiefeln, weit weg von dem Flugzeug. Ihr dunkel und hell gesträhntes Haar hatte sie auf dem Kopf festgesteckt, so dass es aussah wie ein Softeis.
  


  
    Valentines Fluglehrer Starguide half ihm, den Ultraleichtflieger aus dem Laderaum zu holen und ein letztes Mal auf Flugtauglichkeit zu überprüfen.
  


  
    »Was züchten Ihre Leute eigentlich?«, fragte Starguide, als er Valentine half, den Autogiro aus der Frachtluke zu rollen.
  


  
    »Schweine«, sagte Valentine. »Außerdem haben sie eine Welszucht. Da geht das übrige Futter und der Schweinekot hin.«
  


  
    »Sie müssen ihn wirklich sehr lieben«, brüllte Starguide Gide zu.
  


  
    Damit schloss er die Luke, die mit einem hydraulischen Jaulen zuglitt. »Tja, Argent, ich behaupte immer noch, Sie könnten eines Tages einen guten Piloten abgeben. Kommen Sie zurück, wenn Sie keine Lust mehr haben, Schweine zu hüten.«
  


  
    »Ich will einfach weit weg sein von allem«, sagte Valentine.
  


  
    »Reicht der Himmel dafür nicht?«
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern. In Gedanken stellte er bereits einen Teil seines Berichts über den Flying Circus zusammen. Wie bei den Seeleuten auf der Thunderbird gab es auch unter den Piloten einen gewissen Teil, der zum Himmel hinaufflog, um frei zu sein von den Kur, wenigstens für eine Weile.
  


  
    Zusammen mit Gide sah er aus sicherer Entfernung zu, wie der Flieger wendete, und hielt sich die Ohren zu, um sie vor dem Donnern der Triebwerke zu schützen. Starguide wählte eine verbrauchsgünstigere, traditionellere Startmethode. Als die Osprey mit Anlauf wieder in den kupfernen Spätfrühlingshimmel hinaufgestiegen war, waren sie allein mit dem Wind.
  


  
    »Wir sind draußen«, wiederholte Gide und umarmte ihn. »Wahnsinn!«
  


  
    »Fühlt sich gut an, nicht wahr?«, fragte Valentine.
  


  
    »Kannst du laut sagen. Lass uns die Klamotten ausziehen. Wie kleine Kinder in der Sonne. Ich bin so in Stimmung für einen fröhlichen Fick.«
  


  
    »Ich denke, wir sollten gehen. Dieses Flugzeug könnte Aufmerksamkeit erregt haben.«
  


  
    Sie gab auf. »Du bist ein schräger Vogel, Max.«
  


  
    Valentine überlegte, ob er ihr seinen echten Namen und sein Ziel nennen sollte, wenn auch nicht seine Absichten. Es war, so dachte er, viel sicherer, mit einem Kameraden zu reisen, sollte er erkranken oder sich verletzen. »Warum?«
  


  
    »Du hast nie versucht, bei mir zu landen. Schwul?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Eier weggeschossen?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Was dann?«
  


  
    »Ich habe nicht viel Glück mit Frauen«, sagte er schließlich.
  


  
    »Nur Sex, mehr nicht. Das ist gesund. Vielleicht holt es dir endlich diesen Stock aus dem Arsch.«
  


  
    Valentine öffnete die Plane über dem Autogiro, und die Sitze kamen zum Vorschein. Der Passagier saß hinter dem Piloten und etwas höher als dieser. Valentine ergriff den Steuerknüppel, der einem Lenkrad nachempfunden war, und schob das kleine Fluggerät, bis die Nase die Straße hinunterzeigte. Als er die Werkzeugtasche öffnete, meldete seine Nase etwas Verrottetes im rechten Frachtabteil. Und tatsächlich hatte Jimmy ihm als Abschiedsgeschenk eine tote Ratte hinterlassen. Valentine zog sie heraus und warf sie auf die trockene, von Grasbüscheln getüpfelte Erde neben der Straße. »Das würde mit dir nicht funktionieren«, sagte Valentine.
  


  
    »Warum nicht?«
  


  
    »Weil ich dich mag.«
  


  
    Einen Moment starrte sie ihn nur an, und ihre Oberlippe zuckte auf und nieder. Dann verwuschelte sie sein Haar. »Das weiß ich. Sonst hättest du mich nicht mitgenommen.«
  


  
    »Ich möchte glauben, dass ich es auch versucht hätte, wenn ich dich nicht gemocht hätte.«
  


  
    »Du versteckst dich hinter einigen Wenns, Max. Ich weiß, dass du ein ziemlich guter Kartenspieler bist. Und das ist schon so ziemlich alles.«
  


  
    »Wechseln wir das Thema. Was hast du jetzt vor?«
  


  
    Sie kauerte sich neben ihn und senkte die Stimme, obwohl mit Ausnahme der Grashüpfer niemand in der Nähe war, der sie hätte belauschen können. »Ich melde mich freiwillig.«
  


  
    »Freiwillig zu was?«
  


  
    Ihre Augen strahlten plötzlich. »Zum Widerstand. Hier oben gibt es eine große Armee, draußen in den Bergen im Westen. Die Jungs haben mir erzählt, die reißen den kurischen Herrschern den Arsch auf. Ich werde mich ihnen anschließen. Ich habe es dir bisher nicht erzählt, weil … weil ich dich nicht zum Mitwisser machen wollte. Falls ich geschnappt werde oder so was.«
  


  
    »Oder falls ich eine Art Informant bin.«
  


  
    Sie zuckte mit den Schultern. »Möglich ist alles.«
  


  
    »Wie kannst du sicher sein, dass sie dich nehmen?«
  


  
    »Darf ich mal mit deinem Gewehr schießen?«
  


  
    »Hilf mir erst, dieses Ding bereitzumachen. Ich möchte, dass wir schnell verschwinden können, sollte es nötig sein.«
  


  
    Sie half ihm, ihre Habe einigermaßen vernünftig unterzubringen. »Willst du das Ding behalten, oder willst du es gegen irgendwas eintauschen?«
  


  
    Valentine setzte sich und kontrollierte die Verkabelung der einfach aufgebauten Steuerelemente. »Ich frage mich, 
     wie kompliziert es sein wird, Treibstoff aufzutreiben. Ich habe es normalerweise mehr mit Pferden und Packeseln.«
  


  
    »Ich dachte, du wärest Motorradfahrer. Wegen der Lederkleidung.«
  


  
    Nachdem das Gepäck gleichmäßig auf beiden Seiten der schirmähnlichen Kabine verstaut war, waren sie abflugbereit. »Ich glaube, es wird Zeit, dir reinen Wein einzuschenken, Gide. Ich will auch zum Widerstand. Ich hatte nur ein paar Hundert Kilometer mehr zurückzulegen.«
  


  
    »Wahnsinn!«
  


  
    »Wenn du willst, nehme ich dich mit ins Gebirge. Zu zweit zu reisen, ist so oder so sicherer.«
  


  
    »Du bist dieser Prinz in der schimmernden Rüstung, Max.«
  


  
    »Und mein Pferd ist ein überdimensionierter Mixer mit einem Motorradmotor.«
  


  
    »Und wie wolltest du es ohne die Jungs vom Circus bis da raufschaffen?«, fragte sie.
  


  
    »Ich habe ein paar Erfahrungen mit Schiffen und Booten. Ich hatte eigentlich vor, bei einem Konvoi anzuheuern, um nach L.A. zu gelangen, und mich von dort aus an der Küste nach Norden vorzutasten. Aber dann hat sich eine bessere Gelegenheit ergeben. Außerdem wollte ich schon immer mehr über den Circus erfahren.«
  


  
    »Hast du sie mal rumsausen gesehen?«
  


  
    »So was in der Art.«
  


  
    »Ich würde immer noch gern deine Waffe ausprobieren. Seit ich klein war, habe ich nur mit offener Visierung geschossen.«
  


  
    Valentine zeigte ihr, wie sie mit dem Gewehr umzugehen hatte. »Die erste Patrone schiebst du mit dem Verschlusskolben 
     in die Kammer. Fadenkreuz ist auf hundert Meter justiert.«
  


  
    »Normale 7.62?«
  


  
    Valentine nickte. Sie visierte einen alten Holzpfosten an, der vielleicht siebzig Meter entfernt stand, spähte wie eine Eule aus einem Gestrüpp am Straßenrand hinaus und feuerte. Dann gingen sie hinüber, um das Ergebnis zu begutachten. Sie hatte den Pfosten beinahe mittig getroffen.
  


  
    »Noch mal?«
  


  
    Valentine kam zu dem Schluss, dass Munition, die zum Üben benutzt wurde, nicht vergeudet war, außerdem wollte er das Zeug, das er sich in Yuma beschafft hatte, so oder so noch testen.
  


  
    Er stellte Zielscheiben her, indem er ein paar Stücke Toilettenpapier bemalte und an einem Baumstamm in Richtung des Autogiro befestigte. Auf zweihundert Meter war sie sogar besser als er selbst, wenn sie das eingebaute Zweibein zur Stabilisierung nutzte.
  


  
    Die Einzigen, die sie mit ihren Schüssen störten, waren die Vögel.
  


  
    »Mich hast du überzeugt«, sagte er.
  


  
    »Der alte Mann hat mich hungrig ins Bett gesteckt, wenn ich danebengeschossen habe«, sagte sie. »Ein Treffer, dann gab es Fleisch. Und so weiter.«
  


  
    Valentine untersuchte die Straße. Sie war erst kürzlich befahren worden, leichte Transportfahrzeuge, den Spuren nach zu urteilen. Jemand kümmerte sich um die wichtigen Straßen hier draußen. Er rollte seine Karte des Staates Washington aus und studierte sie.
  


  
    Dies könnte einer der Highways sein, der die Kräfte in den Kaskaden mit denen von Mount Omega verband - wobei Mount Omega natürlich kein richtiger Berg war. Seltsam, dass die Kur den Stützpunkt in all diesen Jahren 
     nicht gefunden hatten. Dort war auch seine Verbindungsstelle zum Kommando Süd. Er hoffte, er würde einen Grund bekommen, sie aufzusuchen.
  


  
    Valentine reinigte und verstaute die Waffe, und sie kletterten in den Autogiro. Während seiner Flugausbildung hatte er ihn schon im Tandem geflogen, aber nie mitsamt Proviant, Waffen und allem anderen wie Decken, Bambusschlafmatte und Ersatzkleidung an Bord.
  


  
    Er gab Gas, bis die Maschine auf vollen Touren lief. Der Autogiro fraß den Asphalt, als er beschleunigte und schließlich in die Luft hüpfte. Gide keuchte auf.
  


  
    Valentine brachte ihn auf ungefähr dreihundert Meter.
  


  
    Die Reise in einem Autogiro ist laut und anstrengend. Durch den Auftrieb, den der Wind über die Rotorblätter erzeugte, schwankte und hüpfte er wie ein Korken in unruhigem Gewässer.
  


  
    »Oh, Scheiße. Landen. Landen«, keuchte Gide.
  


  
    »Musst du …«
  


  
    Ein lautes Würgen über und hinter ihm beantwortete seine Frage. Der Geruch füllte rasch die kleine Kabine aus, halb verdaute Mortadella-Käse-Sandwiches verbreiteten einen bierähnlichen Dunst. Valentine kämpfte mit seinem eigenen Magen, der sich solidarisch zeigen wollte.
  


  
    Gide öffnete das kleine Schiebefenster, und es wurde noch lauter. »Du kannst wieder landen, Max. Ich glaube, ich laufe lieber.«
  


  
    »Versuch, wenigstens eine Stunde durchzuhalten«, sagte Valentine, während er die sinkende Sonne betrachtete und sich fragte, ob er den Gestank eine Stunde lang ertragen konnte. »Konzentrier dich auf die Berge. Dorthin wollen wir.«
  


  
    Zwanzig Minuten dauernden Stöhnens später entdeckte Valentine eine Stelle sonderbar kahlen Bodens unter ihnen, nicht weit entfernt von einem von Bäumen gesäumten 
     Teich. Die Gelegenheit war zu gut, um sie verstreichen zu lassen. Er flog tief über das Oval freien Bodens hinweg und scheuchte einige kleine, hühnerartige Vögel auf, die mehr davonhüpften, als dass sie flogen.
  


  
    Er landete mit einem heftigen Ruck.
  


  
    »Danke, Jesus«, ächzte Gide, als sie standen.
  


  
    »Machen wir den Flieger sauber«, sagte Valentine, zog einen zusammengeklappten Plastikbehälter hervor und gab ihn Gide. »Deine Kotze. Du trägst das Wasser.«
  


  
    Stirnrunzelnd sah sie sich auf dem leergefegten Boden um. »Was hat das verursacht? Helikopter?«
  


  
    »Das glaube ich nicht. Mit ein bisschen Glück wirst du es morgen früh selbst sehen.«
  


  
    

  


  
    Spechte, stets aktiv und schwer bei der Arbeit, noch bevor der Hahn kräht oder die Lerchen aufflattern, weckten sie. Als die Sonne aufging, bekam Gide einen Präriehuhn-Balztanz zu sehen.
  


  
    Die Vögel, die sich im Norden im Spätfrühling paarten, versammelten sich auf der festgetrampelten Erde und fingen an, voreinander auf und ab zu springen und eine wilde gefiederte Athletik vorzuführen.
  


  
    »Sieht aus wie der Tanzboden des Mezcal an einem Samstagabend«, kommentierte Gide. »Nur die Musik fehlt.«
  


  
    »Das sind raffinierte kleine Vögel«, sagte Valentine. »Wenn Schnee liegt, bohren sie sich hinein, indem sie mit dem ganzen Körper wackeln, und bauen sich ein kleines Iglu. Kojoten und Füchse können sie unter dem Schnee nicht wittern.«
  


  
    »Was ist ein Iglu?«, fragte Gide.
  


  
    Valentine erklärte ihr, was es damit auf sich hatte.
  


  
    »Ich frage mich, wie der Winter hier oben ist«, sagte Valentine.
  


  
    »Wir haben noch Zeit, uns zu akklimatisieren. Aber du sprichst nicht wie ein Aztlan. Oder wie ein Texaner oder ein Kali oder ein Yute. Du bist schwer einzuordnen.«
  


  
    »Ich bin in Minnesota zur Welt gekommen. Jedenfalls glaube ich das. Zumindest habe ich meine Kindheit dort verbracht.«
  


  
    »Das ist wie Kanada, oder?«
  


  
    »Gleich nebenan.«
  


  
    Valentine zog seine aus einem Silikonschlauch gefertigte Schleuder hervor und legte einen runden Stein in die lederne Ausbuchtung. Er zielte auf ein männliches Exemplar, das am Rande der Meute halbherzig herumhüpfte.
  


  
    »Ach, nein, verdirb ihnen nicht den Spaß«, sagte Gide.
  


  
    »Ich esse nicht gern Konserven, wenn es nicht sein muss«, sagte Valentine. »Ein mit Hickoryholz und Salbei geräuchertes Präriehuhn ist eine nette Mahlzeit.«
  


  
    Valentine schoss das alte Tier von den Füßen und verscheuchte die balzenden Präriehühner, als er aufstand und loslief, um die Sache mit einem schnellen Halsumdrehen zu Ende zu bringen. Er ließ das Huhn in eine Tasse ausbluten.
  


  
    »Da geht sie hin, deine Einladung zum nächsten Debütantinnenball der Kirche«, sagte Gide, als Valentine das Huhn in heißes Wasser legte, um die Federn für das Rupfen aufzuweichen, und die Tasse hob. »Du willst doch nicht wirklich warmes Blut trinken, oder?«
  


  
    »Wir können es uns nicht leisten, irgendetwas zu vergeuden. Das ist wie Multivitaminsaft«, sagte Valentine.
  


  
    »Lass mich einen Schluck probieren. Es schadet nicht, wenn ich mich schon mal an die Lebensweise der Bergguerillas gewöhne.« Er reichte ihr die Tasse, und sie verzog das Gesicht, als sie an dem Blut nippte. »Scheiße, ist das fies! Beinahe wie Nasenbluten.«
  


  
    »Hat dein Dad dir nie Blut zu trinken gegeben?«
  


  
    »Wir haben unser Essen normalerweise gekocht. Schon mal von Salmonellen gehört, Mr Iglu?«
  


  
    »Wer hat gekocht? Deine Mom?«
  


  
    Wieder geriet Gides Oberlippe in Bewegung. Dieses Mal spannte sie sich vor den Zähnen. »Sie ist bei meiner Geburt gestorben. Es gab keine Amme oder so, nur meinen Dad.«
  


  
    »Tut mir leid«, sagte Valentine.
  


  
    »Kinder kommen immer besser mit dem Elternteil zurecht, der dem anderen Geschlecht angehört, ist dir das je aufgefallen?«, fragte sie.
  


  
    Valentine folgte dem Themenwechsel widerspruchslos. »Ich nehme an, du hast Recht.« Ihm würde keine Zeit bleiben, diese Erfahrung mit Amalee zu machen. Die Umstände hatten sich geändert.
  


  
    »Ich kümmere mich besser um den Vogel. Ich glaube, ich habe in der Nähe des Teichs wilde Zwiebeln gerochen. Wir machen uns ein nettes, üppiges Frühstück und waschen uns, während wir es verdauen.«
  


  
    

  


  
    Auf dem nächsten Abschnitt behielt Gide ihr Essen bei sich. Valentine kämpfte mit sich selbst hinsichtlich der Frage, was er mit dem Autogiro anstellen sollte. Fluggeräte, gleich welcher Größe, waren so wertvoll, dass die Guerillas ihn vermutlich auf der Stelle konfiszieren würden. Andererseits würde er ihm einen deutlich beeindruckenderen Auftritt ermöglichen.
  


  
    Er entschied sich für die große Show.
  


  
    Der Berg, den er für Mount Rainier hielt, erhob sich in der Ferne. Er flog unter den dichter werdenden Wolken über Täler hinweg und sah zu, wie die Treibstoffanzeige auf die Leermarke zustrebte.
  


  
    Abgesehen von Ziegen, Schafen und Rindern und den Schlafbaracken der Hirten mit den zugehörigen Feuern 
     sah er wenige Anzeichen einer Besiedelung. Allerdings würde eine Guerillatruppe, die etwas taugte, ihre Anwesenheit auch nicht weithin sichtbar kundtun.
  


  
    Dann flog er über eine Stadt hinweg, erbaut um eine Brücke und eine vielfach geflickte Straße in einem Tal von der Form eines Bumerangs, und entdeckte an den Hängen am Rand des Tals etwas, das er für Mörserstellungen hielt, die auf die niedrigeren Hügel im Osten ausgerichtet waren. In Tarnfarben lackierte Allradfahrzeuge parkten vor einem roten Ziegelgemäuer in einer Reihe wie Saugferkel, und er sah belebte Koppeln hinter einer Gruppe von Gebäuden und Häusern, die anscheinend zu Ställen umfunktioniert worden waren. Außerdem fielen ihm frisch geschorene Schafe auf.
  


  
    Das Beste aber war die kraftlos herabhängende amerikanische Flagge an einer Fahnenstange vor einem Gebäude, das wie ein Postamt aussah. Valentine hatte noch nie von einer Quislingtruppe gehört, die sich mit den Stars & Stripes geschmückt hätte, nach der Geschichtsschreibung der neuen Herrscher ein Symbol des Rassismus und der Gier.
  


  
    Valentine schwang noch einmal herum und genoss das Gefühl der steilen Kurvenlage. Männer in Zivilkleidung und in Uniform kamen nun auf die Straße gelaufen, um sich die Luftakrobatik anzusehen.
  


  
    »Gide«, sagte, nein, brüllte Valentine beinahe. »Das sieht nach Guerillas aus. Eines solltest du noch wissen.«
  


  
    »So?«, fragte sie. Sie hielt die Augen geschlossen und hörte sich an, als müsste sie erneut mit ihrem Magen kämpfen.
  


  
    »Mein Name ist nicht Max Argent. Er lautet Valentine, David Valentine. Ich reise unter falschem Namen.«
  


  
    »Okay«, rülpste sie. »Landest du jetzt? Bitte.«
  


  
    Valentine setzte den Giro vor der Stadt auf der anderen Seite der Brücke auf, dort, wo die Straße wieder breiter 
     wurde. Dann schalte er den Radantrieb an und fuhr Richtung Stadt. Die Straße war voller Schlaglöcher, und sie ruckelten heftig hin und her.
  


  
    Einige Bewaffnete in Waldtarnfarben kamen auf der Straße auf sie zu.
  


  
    »Ma… David, was immer, mach auf!«, sagte Gide.
  


  
    Valentine öffnete die Luke, kaum dass er auf die Bremse trat. Gide sprang heraus, fiel auf die Knie und würgte eine überwiegend flüssige Masse hervor.
  


  
    Valentine sprang ebenfalls heraus, um ihr zu helfen, aber sein schlimmes Bein ließ ihn im Stich, und er stolperte. Als er sich wieder gefangen hatte, verfing sich sein Fuß in einem Schlagloch, und er fühlte, wie etwas in seinem Fußgelenk nachgab. Er fiel der Länge nach auf die Nase.
  


  
    Gide drehte sich zu ihm um und wischte sich den Speichel von den Lippen.
  


  
    Valentine rollte sich herum und untersuchte seinen Knöchel. Toll, dachte er, eine Verstauchung. So viel zu meinem großen Auftritt.
  


  
    »Sie kommen«, sagte Gide.
  


  
    Ein Mann mit braunem Haar und einem schwarzen Hut mit breiter Krempe und einer gelben Kordel stoppte die Gruppe in etwa zehn Metern Entfernung. Er hatte einen wuchernden, dichten Schnauzbart, der seine Oberlippe bedeckte.
  


  
    »Ich hoffe, Sie haben gute Gründe, hier so anzuschwirren«, sagte er. »Anderenfalls endet Ihre Begrüßung in Brantley’s Bridge damit, dass Sie an eben dieser Brücke hängen werden.«
  


  
    Valentine setzte sich auf. »Wir sind keine Spione. Wir sind hier, um uns Ihnen anzuschließen. Können Sie mich zu einem Rekrutierungsoffizier bringen?« Er versuchte aufzustehen, aber sein Fußgelenk schmerzte zu sehr. Am Ende balancierte er nur auf dem schlimmen Bein.
  


  
    Gide stand ebenfalls auf und bezog unter seiner Achsel Position. »Genau«, sagte sie bekräftigend.
  


  
    »Scheiße«, kommentierte einer der Männer im Hintergrund, der seine Schrotflinte hielt wie ein Profi, den Lauf aber zu Boden gerichtet hatte. »Wir sollten gleich hier auf der Stelle Helden aus ihnen machen. Würde uns eine Menge Ärger ersparen.«
  


  
    »Rekrutierungsoffizier, ja?«, sagte der Mann mit dem Schnauzbart. »Ich wüsste nicht, dass wir so etwas haben. Jedenfalls nicht in diesem Depot.«
  


  
    »Was schlagen Sie dann vor?«
  


  
    »Wenn Sie unter dem alten Adler sterben wollen, können wir Ihnen behilflich sein.« Es fing an zu nieseln. Der Offizier reckte das Gesicht in den Regen, nahm den Hut ab und wischte sich die Stirn ab, ehe er ihn wieder aufsetzte. »Erst mal müssen wir Sie entzecken. Dann werden Sie verhört. Kommen Sie vom Sea-Tac?«
  


  
    »Nein, aus der anderen Richtung. Wir sind über die Rockies gekommen. Die letzte KZ, in der ich war, war die Aztlan-Konföderation.«
  


  
    »Lange Reise für so einen kleinen Luftquirl.«
  


  
    »Ich erzähle Ihnen die ganze Geschichte, wenn Sie wollen«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich sage Ihnen was, Mister, wir unterhalten in dieser Stadt eine Außenstelle der Miliz. Ich werde Sie vorerst hier behalten. Sie werden es warm und gemütlich haben, aber Sie dürfen die Gästequartiere nicht verlassen. Später übergeben wir Sie, dann können die Sie füttern, bis jemand vom Pazifikkommando herkommen kann. Ich hoffe, damit sind Sie zufrieden - die Alternative ist nicht besonders angenehm.«
  


  
    

  


  
    Nach einer warmen Desinfektionsdusche und einer kurzen ärztlichen Untersuchung steckte der Captain sie in 
     ein ziemlich muffiges Haus. Sie hatten fließendes Wasser, allerdings war es kalt. Talgkerzen lieferten bei Nacht ein stinkendes Licht, und es gab ein paar alte Bücher zu lesen.
  


  
    Die Fenster und die Tür waren von außen verrammelt. Valentine sah Männer, die in ihrer Freizeit den Autogiro vom nach wie vor übelriechenden Cockpit bis zum Heckrotor genau beäugten. Valentines Waffen und der Rest seiner Ausrüstung waren im »Arsenal« eingelagert worden, das sich in dem ehemaligen bescheidenen Postgebäude in der Stadtmitte befand.
  


  
    Gide war still besorgt. Nach ihren Erfahrungen aus der kurischen Zone verhieß eingesperrt sein den Tod.
  


  
    »Sie sind nur vorsichtig«, sagte Valentine.
  


  
    Endlich tauchte ein müde aussehender Lieutenant auf, der sich von einem stämmigen Sergeant mit einer verstümmelten Hand in einer von zwei Pferden gezogenen Kutsche fahren ließ und die Standortniederlassung in dem roten Ziegelgebäude aufsuchte.
  


  
    Wenige Augenblicke später kamen die Männer wieder heraus, begleitet von dem schauzbärtigen Captain Clarke und dem Staff Sergeant der Miliz, der ihre Unterkunft täglich auf Anzeichen von Beschädigungen kontrollierte.
  


  
    Clarke klopfte und trat ein, ohne eine Reaktion abzuwarten. »Sie haben Besuch. Er wird hoffentlich herausfinden, was zum Teufel wir mit Ihnen machen sollen.«
  


  
    Der Captain und sein Miliz-Sergeant warteten draußen vor der geschlossenen Tür, während der gerade eingetroffene Lieutenant sich setzte und ein Notizbuch aufklappte. Sein schlecht funktionierender Füllhalter hatte Tintenflecken an seinen Fingern hinterlassen, und er trug eine Brille mit dicken Gläsern, deren Rahmen aussah, als wäre er ursprünglich für eine Frau gedacht gewesen.
  


  
    »Mein Name ist Lieutenant Walker. Das ist Sergeant Coombs. Sie sind … äh … David Valentine, wenn ich richtig informiert bin?«, fragte er und lugte durch die Brillengläser, die Ähnlichkeit mit einem Flaschenboden hatten.
  


  
    »Ja«, sagte Valentine.
  


  
    »Dann sind Sie Gide. Keine weiteren Namen?«
  


  
    »Man hat mir schon viele Namen gegeben, aber die würde ich nicht gern niedergeschrieben sehen«, sagte sie.
  


  
    Der Sergeant leckte sich die Lippen, als er sie ansah. Sie hatte in einem der Schränke ein dickes Flanellhemd entdeckt und ihr Haar zu einem strammen Pferdeschwanz gebunden, dennoch verströmte sie immer noch die ihr eigene aggressive Sinnlichkeit.
  


  
    »Hat man Sie gut behandelt, seit Sie angekommen sind? Sie können ruhig aufrichtig sein - ich unterstehe einer völlig anderen Kommandokette. Genug zu essen? Wasser zum Waschen? Medizinische Versorgung?«
  


  
    Valentine zog an der elastischen Binde an seinem Fußgelenk, das mit der üblichen Schnelligkeit heilte. »Die Leute waren in jedem Punkt großzügig.«
  


  
    »Gut. Geburtsort?«
  


  
    »Boundary Waters, Minnesota«, sagte Valentine.
  


  
    »Choa Flats, Arizona«, gab Gide an.
  


  
    »Frei geboren?«
  


  
    »Was bedeutet das?«
  


  
    »Nicht in die Sklaverei geboren, auf einem Anwesen oder was immer.«
  


  
    »Nein«, sagte Valentine. »Frei.«
  


  
    »Dass ich in der Konföderation geboren wurde, ist offensichtlich«, sagte Gide.
  


  
    »Militärische Erfahrung? Jemand muss Ihnen das Fliegen beigebracht haben, David. Sollen wir damit anfangen?«
  


  
    Valentine stützte die Hände auf die Knie. »Wir sollten lieber ein paar Jahre weiter zurückgehen. Ich habe mich erstmals im Mai 2061 dem Kommando-Süd angeschlossen, als eine Wolfspatrouille in unsere Gegend gekommen ist …«
  


  
    Der Rest dauerte noch ungefähr zwanzig Minuten. Seine Wanderungen nach Blakes Adoption streifte Valentine nur am Rande.
  


  
    Lieutenant Walkers Füller war leer, als Valentine von der Belohnung berichtete, die er gefordert hatte. »Verdammt«, murmelte er. »Hören Sie, äh, Major Valentine, das ist ein bisschen mehr, als ich erwartet hatte. Wenn Sie gestatten, wüsste ich gern, warum Sie hergekommen sind.«
  


  
    »Ich will, dass unsere Seite gewinnt«, sagte Valentine. »Der Ruf Ihres Generals ist über die Berge hinaus bekannt.«
  


  
    »Er beansprucht eigentlich gar keinen militärischen Rang«, sagte Walker. »Theoretisch ist er nach wie vor Zivilist. Aber für uns ist er so etwas wie unser Präsident. Manchmal wird er nur der Alte Mann genannt.«
  


  
    »Wenn Sie vom alten Adler reden, weiß auch jeder, wen Sie meinen«, fügte Sergeant Coombs hinzu.
  


  
    Walker fummelte an Füller und Tintenfass herum. »Ich werde Ihren Fall einer höheren Stelle vorlegen müssen. Wollen Sie so lange hier bleiben, oder begleiten Sie mich zu meinem Stützpunkt?«
  


  
    »Wenn das ein wenig Reisezeit erspart«, sagte Valentine.
  


  
    »Wir werden versuchen, Sie unterzubringen«, sagte Walker und sah sich über die Schulter zu seinem an der Wand lehnenden Sergeant um, der sich prompt ein wenig aufrichtete.
  


  
    Walker schlug eine neue Seite auf. »Also gut, Gide, werden Sie mir jetzt erzählen, Sie hätten Eisenhowers Schwimmende Festung versenkt?«
  


  
    Gide fixierte Valentine, als versuchte sie, in seinem Gesicht die Symptome des Größenwahns zu erkennen.
  


  
    »Nein. Ich kann reiten. Ich kann schießen. Ich bin gesund«, sagte sie.
  


  
    »›Kann schießen‹ wird ihren Künsten nicht gerecht«, warf Valentine ein.
  


  
    Walker verbrachte einige Zeit mit der Befragung von Gide, aber Valentine sah, dass er in Gedanken woanders war. Er stellte seine Fragen geschickt, und nach allem, was Valentine von ihm erlebt hatte, könnten seine dicken Brillengläser und der Füller schlicht Requisiten sein, die den Befragten zu mangelnder Vorsicht verleiten sollten. Vor allem war er gut in der Hauptaufgabe jedes Fragestellers, nämlich die Leute zum Reden zu bringen, indem man ihnen Fragen stellte, die sie gern beantworteten.
  


  
    Wozu Sergeant Coombs dabei war, war für Valentine nicht ersichtlich. Vielleicht hatte er nur ein gutes Gespür für Lügner.
  


  
    Zum Mittagessen, Hammelragout mit Apfelsoße, beendeten sie das Verhör. Dann packten die Milizen eine Kiste mit in Wachspapier verpackten Sandwichs und Thermosflaschen zusammen.
  


  
    »Wenn wir uns jetzt in Bewegung setzen, werden wir gegen Mitternacht dort sein«, sagte Walker. Er verfasste eine schriftliche Order zum Transport des Autogiro und übergab sie dem Captain.
  


  
    »Sie reisen bei Nacht?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wir sind nicht so schnell, dass es gefährlich werden kann«, sagte Walker.
  


  
    »Demnach gibt es so tief in diesem Gebirge keine Schlächter?«
  


  
    »Nein. Denen geben wir im Tal genug zu tun. Die Turmbewohner sind die, die die Nacht fürchten, nicht wir.«
  


  
    Valentine konnte nicht sagen, ob das nur hinterwäldlerische Prahlerei war, Propaganda oder auf Erfahrung basierende Zuversicht.
  


  
    »Meinen Karabiner bekomme ich wohl nicht zurück?«
  


  
    »Sergeant Coombs, was sagen Sie dazu?«
  


  
    »Wenn er der ist, der er sagt, braucht er keine Waffe, um uns umzubringen.«
  


  
    Walker gluckste. »Der Sergeant hat eine düstere Ader, groß wie der Columbia River. Überlassen Sie die Waffe vorerst mir. Das wird uns viele Fragen an den Zwischenstationen ersparen, da Sie nicht einmal so etwas wie eine Soldatenmütze haben.«
  


  
    Nachdem ihre Habe unter den Sitzen verstaut war, half Valentine Gide in die offene Kutsche, ehe er selbst hineinkletterte. Sie hatte eisenbeschlagene Räder und war mit einem Tarnnetz ausgestattet.
  


  
    »Entschuldigen Sie den klapprigen Transport«, sagte Walker. »Als untergeordnetem Lieutenant steht mir keine Benzinration für meine Pflichten zu. Unsere Nachschublinie für fossile Brennstoffe führt bis rauf nach Kanada und ist nicht ganz verlässlich.« Er nahm die Brille ab und nickte dem Sergeant zu, worauf dieser die Pferde antrieb.
  


  
    Dreimal auf ihrer Reise machten sie Halt, zweimal an Kontrollpunkten außerhalb von Siedlungen, und einmal, um die Pferde zu tauschen. Passworte wurden ausgetauscht, Befehle und Ausweise überprüft. Die frischen Pferde beschleunigten ihre Reise, und sie ratterten knarrend auf den Eisenbeschlägen in ein elektrisch beleuchtetes Lager, ungefähr eine halbe Stunde vor der Zeit, die der Lieutenant vorausgesagt hatte.
  


  
    Gide nieste unterwegs einige Male.
  


  
    Da war ein Schild mit der Aufschrift CAMP DEW, und das zugehörige Städtchen sah aus, als wäre es um eine alte Highschool herum erbaut worden. Weiter den Highway hinunter gab es ein Krankenhaus, und viele der Häuser verfügten über elektrisches Licht.
  


  
    »Zurück in der Zivilisation«, kommentierte Walker. »Wir bringen Sie fürs Erste im Lodgepole Motel unter. Ich fürchte, Sie werden unter Bewachung bleiben müssen.«
  


  
    »Für das Mädchen, gegen die Erkältung«, sagte Sergeant Coombs und ließ eine flache Flasche in Valentines Tasche gleiten, ehe er sich Hilfe für die Pferde und das Gepäck herbeiwinkte.
  


  
    Valentine untersuchte verstohlen die viertelvolle Flasche. Die Farbe der Flüssigkeit war im Dunkeln schwer auszumachen, aber Valentine roch Whiskey.
  


  
    »Nett von Ihnen, Sergeant, aber ich bemühe mich, abstinent zu bleiben, bis ich hier Fuß fasse.«
  


  
    »Ich nicht«, sagte Gide, worauf Coombs ihr die Flasche gab.
  


  
    Als sie ihr Zimmer bezogen hatten, tauchte Walker mit einer Kamera auf und schoss Fotos von ihnen, sowohl frontal als auch im Profil. Zwei weitere Tage zogen dahin, während unzählige Anweisungen die Kommandokette hinauf- und wieder herunterwanderten. Gides Gesicht rötete sich durch die Erkältung, vielleicht auch wegen des Gebirgswhiskeys, und sie wurden es müde, ihre Klamotten zu waschen und Socken zu flicken.
  


  
    Das Motel verfügte über einen Wasserboiler, der von sechs bis neun am Morgen in Betrieb war, also genoss Valentine täglich eine heiße Dusche. Am Nachmittag »trainierten« sie zwei Stunden lang auf einem mit Maschendraht umzäunten Basketballplatz, der den Pool des Motels ersetzt hatte und unliebsame Erinnerungen an seine Gefangenschaft in the Nut weckte. Den Rest der 
     Zeit verbrachten sie in kameradschaftlicher Stille. Zwar genoss Gide die Geschichten von seinen Reisen und die Beschreibung der Wirkung von Schnellholz auf Schlächter, aber Valentine wurde übellaunig und wortkarg, als am zweiten Tag nicht einmal Walker sie besuchte; er fragte sich, ob er in Washington für Verbrechen bestraft werden würde, die in Arkansas begangen wurden.
  


  
    »Das macht keinen Spaß«, sagte Valentine, als sie ihn nach den Wölfen fragte und wissen wollte, wie viele Frauen unter ihnen waren. »Den größten Teil der Zeit ist man müde und gelangweilt. Dann gibt es plötzlich einen Riesenradau, und man sieht sich mit klingelnden Ohren um und erkennt, dass die Hälfte der Leute, die man gekannt hat, schon tot sind.«
  


  
    »Ich erwarte nicht, dass es Spaß macht«, sagte sie. »Ich will nur meine Chance, gegen sie zu kämpfen. Ich bin es leid herumzustehen und einfach zuzusehen. Ich kann es packen.«
  


  
    »Ein paar Tätowierungen machen dich nicht hart«, sagte Valentine und bedauerte es sogleich.
  


  
    Sie verschränkte die Arme vor der Brust, wandte sich ab und starrte durch das verriegelte Fenster hinaus zu einem Flecken blauen Himmels.
  


  
    »Tut mir leid, Gide.«
  


  
    Sie studierte die Straße. »Mir egal.«
  


  
    »Eingesperrt sein und nichts zu tun zu haben, zerrt an meinen Nerven.«
  


  
    »Ich habe schon Menschen getötet, weißt du. Zwei Männer«, sagte sie.
  


  
    »Tut mir leid, das zu hören«, entgegnete Valentine.
  


  
    »Mein Dad hat ziemlich viel getrunken, als er älter wurde. Er bekam Angst, in die Stadt zu gehen, um sich Arbeit zu suchen. Er dachte, sie würden ihn holen. Am Ende … ich bin gerade fünfzehn geworden. Er hat versucht, 
     mich zu verkaufen. Für Sex, verstehst du, ich war noch Jungfrau und alles. Irgendein reicher Kerl aus Tempe und sein Diener sind gekommen, um mich zu holen. Der Diener hat mich gewaschen und mir das Haar ausgekämmt und gesagt, ich solle keine Angst haben.
  


  
    Nach ungefähr einer Woche hatte er genug von mir und hat mich zurück zu Pa geschickt. Aber da kannte ich schon alle Ein- und Ausgänge des Hauses und wusste, wann die Dienstbotentür unverschlossen war. Ich habe mir ein paar fiese Klapperschlangen besorgt und ihnen die Rasseln abgehackt. Er hatte da so ein Klosett mit einem Telefon. Da ist er morgens immer zuerst hingegangen. Ich habe den Draht durchgeschnitten, die Birne kaputtgemacht und die Schlangen dort deponiert.
  


  
    Die Schlangen haben ihn natürlich erwischt, und er hat angefangen zu brüllen. Da ist der Diener gekommen und hat sein riesiges, abgesägtes Gewehr weggelegt, um ihn von den Schlangen wegzuziehen, wahrscheinlich, damit er auf sie schießen konnte, ohne seinem Herrn die Beine wegzupusten. Ich habe mich angeschlichen, mir das Gewehr geschnappt und beiden ins Gesicht geschossen. Ein Rohr für jeden.
  


  
    Das Komische ist, dass der Kerl eigentlich ganz nett war. Er ist wirklich liebenswürdig und freundlich zu mir gewesen, und er hat mir eine Art Pille gegeben, als es vorbei war, die mich irgendwie ausspülen sollte, damit ich meine Periode bekomme. Der, auf den ich eigentlich schießen wollte, war mein Vater. Vielleicht nicht ins Gesicht, aber auf seinen Fuß oder sein Knie oder so. Einen Tag später habe ich gehört, dass sie die Dienerschaft abgeholt haben, die Leute, die dort an dem Tag gearbeitet hatten, und das war für mich das Gemeinste an der 
     ganzen Sache. Ein Koch, ein Gärtner, eine Haushälterin, die alle kilometerweit entfernt gewohnt haben und mit einem alten, kaputten Bus fahren mussten, um überhaupt zur Arbeit zu kommen. Bis dahin war alles, was mit der neuen Herrschaft zu tun hat, beängstigend, aber nicht konkret. Als ich erleben musste, wie sie in der Realität zuschlug, hat mich das mehr verändert, als von diesem alten Kerl gefickt zu werden.
  


  
    Ich bin abgehauen, nach Yuma, wollte nach Kalifornien und hätte es auch geschafft. Aber in Yuma habe ich einen netten Jungen kennengelernt. Er hat halbtags im Laden gearbeitet, während er auf dem Flugplatz eine Elektronikerlehre gemacht hat. Aber er wurde geläutert. In meinem ersten Jahr dort.«
  


  
    Valentine wartete, bis er sicher war, dass sie nichts mehr sagen wollte. »Was ist aus deinem Dad geworden?«
  


  
    »Keine Ahnung. Ich hätte mir einen Job in der Stadt besorgen und ihn irgendwo außer Reichweite unterbringen sollen. Ich glaube nicht, dass er auf irgendeiner offiziellen Liste gestanden hat - niemand wäre auf ihn aufmerksam geworden. Blöder alter Säufer.«
  


  
    »Du bist hart«, sagte Valentine.
  


  
    »Nur äußerlich. Wie ein Käfer.«
  


  
    Valentine nickte. »Ich weiß, was du meinst.«
  


  
    

  


  
    Draußen grollte ein Gewitter, als eine höhere Stelle nach ihnen verlangte. Valentine zog eine Hose aus Moleskin an, die man ihm gegeben hatte, und sein einziges Oberteil mit Kragen, ein Rollkragenshirt aus Militärbeständen.
  


  
    Man führte sie die Straße hinunter in die hallenden Gänge der Highschool, wo sich vielleicht dreißig oder vierzig Leute in den Klassenzimmern einer Schule verloren, die auch tausend hätte aufnehmen können. Ausgebesserte 
     Risse, die bei dem Erdbeben entstanden waren, verliefen über Böden und Wände.
  


  
    Die Parade des Todes, seit die Menschheit nach dem Umsturz des Jahres 2022 ihren Thron am oberen Ende der Nahrungskette abgetreten hatte, war lang …
  


  
    Valentine nahm an, dass der Raum, in den man sie brachte, einst für naturwissenschaftliche Fächer gedacht gewesen war. Ein vergilbtes Periodensystem hing an der Wand, und alle Tische hatten eine dicke, schwarze, gegen Chemikalien resistente Beschichtung. Die Schränke an den Wänden enthielten jedoch Heftmappen anstelle von Reagenzgläsern und Bunsenbrennern. Auf einem Arbeitstisch stand ein gläserner Behälter mit einem konservierten Schlächterkopf neben mit Glas abgedeckten Tabletts mit Gipsabdrücken von Grogspuren und geborgenen Zähnen.
  


  
    Ein eher traurig aussehender älterer Mann, der in seinem grünen Uniformkragen verloren wirkte, saß auf einem Hocker, den Rücken an eine Tafel gelehnt. Ein kahlköpfiger Mann mit einer Zickzack-Tätowierung an jeder Schläfe, die an einen Blitz erinnerte, erhob sich, um mit Walker zu sprechen. Er trug eine elegante, graue Uniform mit Kragenspiegeln aus gebläutem Stahl und passenden Pfeilspitzen an den Epauletten, die schimmerten wie polierter Klavierlack.
  


  
    Der Wachmann behielt Gide draußen und bot ihr einen Stuhl an.
  


  
    »Sie ist meine Aspirantin, Walker«, protestierte Valentine, als der andere Wachmann ihn in das Büroklassenzimmer führte.
  


  
    Der ältere Mann zupfte an seinem Ohr. »Hmmmm … kann’s nicht sagen. Kann’s wirklich nicht sagen, vielleicht die Augen.«
  


  
    »Major Valentine«, sagte der kahlköpfige Mann. »Mein Name ist Thunderbird. Walker kennen Sie ja schon. Und 
     das ist Colonel Kubishev. Colonel Kubishev ist halbpensioniert. Er ist mir zuliebe hergekommen.«
  


  
    »Tut mir leid, ich fürchte, ich habe alles etwas durcheinandergewirbelt und die ganze Sache einen Tag verzögert«, sagte Colonel Kubishev. Er hatte einen leichten Akzent. »Man hat mich gebeten, einen Blick auf Sie zu werfen. Ich habe in Montana kurze Zeit mit Ihrem Vater zusammengearbeitet. Calgary Allianz. Man hat mich nach dem Namen gefragt, und ich wollte Sie mir persönlich ansehen.«
  


  
    Nichts von alldem hatte viel zu bedeuten. Valentine erinnerte sich vage, dass die Calgary Allianz in der Militärakademie kurz erwähnt worden war; die Calgary Allianz war eine Freizone gewesen, die nicht lange existiert hatte und im Zuge der Hungersnöte der Schwarzen Sommer der Vierziger kollabiert war.
  


  
    »Es ist mir eine Ehre, Sir«, sagte Valentine.
  


  
    »Wie geht es ihm?«
  


  
    »Er ist tot«, sagte Valentine.
  


  
    »Oh, das tut mir leid. Es tut mir sehr leid. Meine Frau und ich werden uns immer an ihn erinnern.«
  


  
    »Danke, Sir.«
  


  
    »Sie wissen nicht zufällig, was aus Helen St. Croix geworden ist, oder?«, fragte Kubishev.
  


  
    »Er hat sie geheiratet«, sagte Valentine. »Sie ist meine Mutter. Sie ist mit ihm gestorben.«
  


  
    »Das ist es! Er hat exakt ihr Haar«, sagte Kubishev, als nähme ihm diese Erkenntnis eine Last von den Schultern. »Das ist gut, sehr gut. Sie ist mit ihm gestorben?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Ich bin froh, dass Sie verschont wurden.«
  


  
    »Ich war elf und ein Stück weit entfernt zu dem Zeitpunkt.«
  


  
    »Major Valentine, es tut mir leid, das zu hören«, sagte Thunderbird. »Wussten Sie, dass Ihre Eltern in Ihrer Q-Akte beim Kommando Süd als J. D. Valentine und H. Argent aufgeführt werden?«
  


  
    »Argent?«
  


  
    »Ja. Der gleiche Name wie der auf diesen hervorragend gefälschten Oklahoma-Papieren, die Sie bei sich hatten.«
  


  
    Valentine starrte ihn an. »Ich kann nicht erklären, wie das zustande gekommen ist. Als ich bei der Musterung die Formulare ausgefüllt habe, habe ich die korrekten Namen angegeben.«
  


  
    »Darüber kann ich nichts sagen - ich habe nur eine Kurzfassung der Akte, aber darin sind Ihre Eltern und Ihr Geburtsort aufgeführt. Oh, als Geburtsort wird dort Rapid City, South Dakota, genannt. Noch eine falsche Angabe. Seltsamer Zufall, nicht wahr?«
  


  
    »Maximilian Argent war ein Freund der Familie«, sagte Valentine.
  


  
    »Wir zweifeln nicht daran, dass Sie der Mann in dieser Akte sind«, sagte Thunderbird.
  


  
    »Ich freue mich, das zu hören … äh …«
  


  
    »Colonel. Die Insignien der Delta-Gruppe sind ein wenig geheimnisvoll. Aber das werden Sie wohl noch lernen. Ich möchte Sie unter meinem Kommando haben.«
  


  
    »Delta-Gruppe?«
  


  
    »Weltenweber-verbessert. Delta ist ein Symbol der Veränderung. Wir hier oben sind überwiegend Bären. Ich weiß nicht, ob ihnen die Gegend so gut gefällt, oder ob es nur daran liegt, dass wir wissen, wo die Beißer sind und weder Wölfe noch Katzen brauchen, um sie zu orten.«
  


  
    »Ich habe mit Bären gearbeitet«, sagte Valentine. »Wenn Sie wollen, dass ich einer werde …«
  


  
    Thunderbird schnalzte nachdenklich mit der Zunge. »Ich glaube nicht, dass ich Sie in Ihrem ehemaligen Rang 
     einsetzen kann. Aber wir könnten einen Job für Sie und dieses Dingsbums finden, mit dem Sie hergeflogen sind.«
  


  
    »Wie Sie wünschen«, sagte Valentine. »Es wird mir guttun, wieder zu einem Team zu gehören.«
  


  
    »Dann befriedigen Sie doch meine Neugier, Valentine. Warum sind Sie den ganzen Weg hierhergekommen? Sie hätten sich auch in Denver oder Wyoming oder sogar in der Karibik nützlich machen und sich viele Meilen ersparen können. Warum wir?«
  


  
    »Sie gewinnen«, sagte Valentine.
  


  
    »Verdammt richtig, das tun wir«, warf Walker ein. »Und wir gewinnen weiter, solange Gott will.«
  


  
    Der alte Mann senkte den Kopf, und Valentine sah, wie sich seine Lippen tonlos bewegten.
  


  
    »Sie erhalten später eine Einweisung. Vorher möchte ich umfassend informiert werden.«
  


  
    Walker holte Kaffee, und sie setzten sich zusammen. Ungefähr fünfundvierzig Minuten lang unterhielten sie sich, und es war eher ein Gespräch als ein Verhör. Besonders interessiert waren sie an seinen Reisen in der Karibik und den genauen Umständen, die zu seiner Verhandlung vor dem Kriegsgericht und seiner Verurteilung nach dem Ausbrechergesetz geführt hatten. »Typisch«, sagte Thunderbird. »Siegen wollen sie. Nur die Währung, mit der sie dafür bezahlen, passt ihnen nicht.« Danach machten sie eine kurze Pause und Valentine sah, dass Thunderbird zum Telefon griff.
  


  
    Später sprachen sie mit Gide, und Valentine saß untätig auf dem Korridor. Ihre Befragung fiel deutlich kürzer aus.
  


  
    »Befristet aufgenommen in die Miliz«, sagte sie. »Ich schätze, das ist ein Anfang.«
  


  
    Valentine ging zurück in das Klassenzimmer, in dem Thunderbird wieder telefonierte. »Ja, das ist richtig. Ich 
     will, dass alles nördlich der Woodinville Road geräumt wird. Sie glauben, Redmond wäre als Nächstes dran, aber wir ziehen uns zurück und verlegen die Eingreifgruppe nach Norden.« Er sah Valentine an. »Ja?«
  


  
    »Meine Freundin Gide. Ich hatte gehofft, wir könnten zusammenbleiben.«
  


  
    »Wir reden in zehn Minuten weiter«, sagte er in die Sprechmuschel und legte den Hörer auf. »Sie ist normal. Und außerdem eine Frau. Für sie ist kein Platz bei den Bären der Delta-Gruppe.«
  


  
    »Sie und ich …«
  


  
    Klack, klack, machte die Zunge. »Etwas Warmes, das zu Hause wartet?«
  


  
    »Eher so etwas wie Geistesverwandtschaft.«
  


  
    »Kontrollieren Sie lieber noch einmal ihr Messinstrument für wahre Liebe. Sie hört sich an, als wäre sie erpicht darauf zu dienen. Mit oder ohne Sie. Wenn Sie dann und wann was Leckeres wollen, die Delta-Gruppe hat genug Gelegenheiten zu bieten, glauben Sie mir. Ich sage Ihnen was, ich sorge dafür, dass sie einen Posten in der Nähe unserer Einsatzzentrale bekommt. Dann ist sie nur einen kurzen Spaziergang von Ihnen entfernt. Einverstanden?«
  


  
    »Mehr als das«, sagte Valentine und fragte sich, warum sein Bauch grollte.
  


  
    Thunderbird griff wieder zum Hörer. »Wir sehen uns auf der anderen Seite der Berge, Valentine.«
  

  
  


  
    8
  


  
    Fort Grizzly, Washington, den Außenbezirken Seattles zugewandt: Die Männer nennen es entweder »Fort Gristle« oder »Fort Drizzly«, je nachdem ob sich die Gespräche in der Stube um das Essen oder das Wetter drehen. Valentine bekam das Seattle Basin in seinem besten Monat zu sehen.
  


  
    Grizzly liegt auf dem Osthang eines Höhenzugs auf einem alten Minengelände mit einem Steinbruch und einem verwirrenden Netzwerk aus Tunneln. Das unterirdische »Labyrinth« dient Fort Grizzly als Waffenlager, Luftschutzbunker, Werkstatt und Lagerhalle und, was am wichtigsten ist, als Sammelraum für Einsätze gegen Seattle.
  


  
    Bergbaugeräte klappern tagein, tagaus und treiben die Gänge langsam weiter voran, eine Art Drill für die Männer, die nichts Besseres zu tun haben. Der Lärm bildet das Hintergrundgeräusch für viele Gespräche, nur nicht für die, die in den tieferen Höhlen stattfinden. Bei Nacht herrscht gesegnete Stille, durchbrochen nur von den Geräuschen trainierender Männer, denn die Bären von Fort Grizzly operieren 
     im Schutz der Dunkelheit überall auf den westlichen Hängen der Kaskaden und fordern die Schlächter geradezu heraus, sich ihnen zu stellen, wenn deren Kraft den Zenit erreicht hat.
  


  
    Einen Meter hohe Lettern an den Zugangstunneln mahnen und warnen: WIR STERBEN FÜR DIE ZUKUNFT; JEDER KANN EIN HELD SEIN; NACH DEM SIEG WIRD DER DANK UNSER SEIN; FRIEDEN GIBT ES AUF DEM FRIEDHOF.
  


  
    Das Labyrinth ist überraschend luftig und großzügig. An vielen Stellen finden sich gemauerte Wände in heiteren, sanften Grün- und Gelbtönen. Eingerichtet ist es mit Stücken aus alten Häusern; an manchen Stellen erinnert es in der Tat eher an den Ausstellungsraum eines Möbelhauses als an einen Bunker. In einigen Höhlen gibt es fließendes Wasser und in allen mit Ausnahme der Sackgassen und Irrwege, die nur angelegt wurden, um Eindringlinge zu narren, elektrischen Strom. Um eine der Höhlen hoher Priorität zu erreichen, muss man zunächst durch tiefe Dunkelheit gehen und sich anschließend, geblendet von Scheinwerfern, an die Kontrollpunkte herantasten. Beinahe jede Form eines Bombardements würde allenfalls zur Schließung einiger Eingänge führen, und ein Angriff auf den Komplex käme dem Versuch gleich, einer Horde Grizzlybären in ihren Höhlen zu trotzen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    »… nie zu zweifeln, nie zu kapitulieren und nie nachzulassen, bis unsere Zukunft wieder uns gehört«, wiederholte Valentine zusammen mit Gide, die rechte Hand ausgestreckt zu den Sternen und Streifen der amerikanischen Flagge und einem Totempfahl monetärer Nennwerte, auf denen die amerikanischen Präsidenten abgebildet waren, die linke Hand neben Gides auf einem schwarzen Schlächterschädel, der auf einem hölzernen Podest ruhte. »Ich werde die Befehle meiner rechtmäßigen Vorgesetzten befolgen bis zu unserem Sieg, meinem Tod oder meiner ehrenhaften Entlassung.«
  


  
    Für Valentine schmeckten die Worte nach Blut und Eisen. Als er sich dem Kommando Süd angeschlossen hatte, hatte er nach einwöchigem Marsch aus Minnesota Richtung Süden ebenfalls einen Eid abgelegt. Das Zeremoniell, das von einem alten Wolfssergeant mit einer eselsohrigen Bibel in Händen durchgeführt wurde, war eher leger gewesen. Bei jenem Eid hatte es eine ganz ähnliche Phrase gegeben: »Ich werde die rechtmäßigen Befehle meiner Vorgesetzten befolgen«, doch für Valentine, der sich im Anschluss in Gedanken eingehend mit den Worten befasste, lagen Welten zwischen den möglichen Interpretationen dieser beiden Formulierungen.
  


  
    Zusammen mit Gide legte er als eine Art von letztem Tribut an ihre Freundschaft den Eid in Fort Grizzly am Fuß des Osthangs der »Grizzly Ridge« ab. Die Sonne schien, und die Kiefern auf den Bergen im Westen schimmerten bläulich.
  


  
    »Eine Vereidigung von einem so kleinen Umfang habe ich noch nie gehabt«, bekundete Thunderbird und winkte einen Private mit einer schwarzen Bowlingkugeltasche herbei, in der der Schlächterschädel verwahrt wurde. »Aber Sie sind kein gewöhnlicher Rekrut.« Ein Corporal aus Thunderbirds Kommando, der auf den Namen Wilson hörte, entzündete eine Zigarette und paffte gierig.
  


  
    Valentine fühlte, dass Gide neben ihm zitterte. Merkte Thunderbird denn nicht, dass dies ein bedeutender Moment in ihrem Leben war?
  


  
    »Du hast es geschafft, Gide«, sagte Valentine. »Herzlichen Glückwunsch.«
  


  
    »Besorgen wir Ihnen beiden mal eine Uniform, nun da die rechtliche Seite erledigt ist«, sagte Thunderbird. »Rekrutin Gide, Sie werden im Treibstoffdepot erwartet. Dort erhalten Sie Ihre Grundausstattung. Ab mit Ihnen.«
  


  
    »Salutieren«, flüsterte Valentine ihr zu.
  


  
    »Danke, Sir«, sagte sie und salutierte. Er erwiderte die Geste.
  


  
    »Das berechtigt dich, einen mit mir zu trinken«, sagte Valentine. »Eine Tradition des Kommandos Süd. Ich sehe nach dir, sobald ich kann.«
  


  
    Klack, klack. »Das hier ist das Pazifikkommando, Valentine«, sagte Thunderbird. Aber er lächelte dabei. »Aber wir werden schon dafür sorgen, dass Sie beide Ihre Verabredung bekommen.
  


  
    Holen wir Sie mal aus Ihrer Motorradausrüstung raus. Wilson, bringen Sie Valentine rüber ins medizinische Zentrum zur Kontrolle seiner Fitness, und erkundigen Sie sich, ob der Professor eine Stunde Zeit hat für eine kurze Grundlagenlektion.«
  


  
    Valentine schüttelte Gide die Hand. Sie sah munter aus, zu allem bereit. Sie hatte sich gewitzt genug gezeigt, ein »Sir« anzuhängen, und sie war tüchtig. Sie würde zurechtkommen. Warum zögerte er dann, sie gehen zu lassen?
  


  
    »Ich habe das Büro K-110, Valentine. Die Tür steht immer offen«, sagte Thunderbird.
  


  
    Wilson nahm einen letzten tiefen Zug von seiner Zigarette, drückte die leuchtend rote Glut des Stummels in seiner Handfläche aus und steckte ihn ein. »Im Labyrinth herrscht Rauchverbot.«
  


  
    »Tut das nicht weh?«, fragte Valentine, als er Wilson folgte.
  


  
    »Sonst wäre ja nichts dabei«, sagte Wilson. »Bis morgen ist es verheilt. Einer der Vorteile, wenn man ein Bär ist.«
  


  
    

  


  
    Der Gesundheitscheck im medizinischen Zentrum war eher ein Wettkampf gegen die Stoppuhr als eine ärztliche Untersuchung. Zunächst wurde seine Sehschärfe bei Tageslicht und bei Dunkelheit getestet, dann das Farbensehen 
     (er hatte, wie üblich, Probleme mit Rot und Grün). Dann sahen sie ihm zu, wie er einen nahezu vertikalen Hang zu einer Sprengflagge hinaufkletterte. Er rannte mehrere Runden, und sie nahmen ihm Blut ab und ließen ihn in ein Messgerät pusten, um sein Lungenvolumen zu kontrollieren. Man maß die maximale Höhe, die er beim Sprung aus dem Stand erreichte (drei fünfunddreißig, weit unterhalb seines Rekords von vier achtundachtzig in seinem ersten Jahr als Katze). Dann jagten sie ihn über ein Feld, auf dem Tennisbälle an Schnüren unterschiedlicher Länge hin und her schwangen. Er musste unter ihnen wegtauchen, sich abrollen, springen oder seitlich ausweichen und hatte nur jeweils einen Bruchteil einer Sekunde Zeit zu reagieren.
  


  
    »Fünfundachtzig Prozent«, sagte die Ärztin, als ihre Assistentin die Maschine abschaltete, die die Holzkonstruktion mit den Bällen in Bewegung setzte. »Ihr Katzen habt schon was.«
  


  
    »Gibt es hier noch andere?«, fragte Valentine, während er sie durch das Durcheinander aus schaukelnden Schnüren und grünen Bällen betrachtete.
  


  
    »Nein. Die Letzte ist vor ein paar Jahren in der KZ verschwunden. Aber bei den vorgeschobenen Beobachtern gibt es ein paar Wölfe.«
  


  
    Dann brachte Wilson ihn zu dem Professor, dem Archivar und örtlichen Historiker der Delta-Gruppe. Der Professor war eine schwabbelige Masse von einem Mann mit sauber gestutztem grauem Bart, der in einem Büro mit drei summenden Entfeuchtern zwischen Aktenschränken und Papierstapeln hockte. Nach einem kurzen Lamento darüber, dass er ständig von der Arbeit an der Geschichte der Etablierung der kurischen Herrschaft abgelenkt würde, unterrichtete er Valentine über die Wiederauferstehung des Pazifikkommandos.
  


  
    In den letzten ungefähr zwölf Jahren hatten sie sich von einer schäbigen Guerillatruppe, die sich in den Bergen versteckt hielt, zum Schrecken der Kaskaden entwickelt, und das verdankten sie allein einem Mann. »Mr Adler«, jetzt »der Alte Mann«, spazierte aus der kurischen Zone, traf auf eine Patrouille unter dem Befehl eines der wenigen aggressiven Kommandanten der »Fischadler«, wie sie sich nannten, sagte etwas darüber, dass seine Familie ermordet worden sei, und bot sich der Truppe als Führer zu einem unbewachten Depot an, in dem sie sich bessere Waffen und Sprengstoff beschaffen konnten, vorausgesetzt, sie setzten sie gegen einen Quisling namens Doorward ein, der ihn verraten hatte. Doorward, so stellte sich heraus, war Soldat des Seattle-Kommandos und seit Neuestem im Besitz eines Messingrings.
  


  
    »Er ist einer dieser eigentümlichen Menschen, die fühlen können, wenn ein Schlächter in der Nähe ist«, erklärte der Professor. Valentine spürte ein Kribbeln der Erkenntnis. Eine Art Verwandtschaft, vielleicht.
  


  
    »Mr Adler« hatte niemals eine Uniform angelegt, aber er hatte die Truppen von Zielobjekt zu Zielobjekt geführt. Der Erfolg ließ ihre Reihen wachsen, ein Weltenweber traf zu ihrer Unterstützung ein, und bald pickten sie sich einsam gelegene Kurtürme heraus.
  


  
    »Ist dieser Weltenweber immer noch bei de… uns?«, fragte Valentine.
  


  
    »Oh, ja«, sagte der Professor. »Er ist schon merkwürdig, aber er kann die Leute zu Bären machen.«
  


  
    Dann gingen die »Säuberungseinsätze« los. »Aktionsgruppen« der Bären griffen die kurische Zone an und richteten so viel Schaden an, dass ihre Zielobjekte für Monate oder sogar Jahre handlungsunfähig waren.
  


  
    »Schlimm für die armen Hurensöhne unter kurischem Befehl. Aber das ist die Stärke der Würgeschlange.«
  


  
    Die »Würgeschlange« war, wie der Professor ihm erklärte, ein sich ständig zuziehender Ring um das Gebiet von Seattle, der die einst größte und am besten organisierte kurische Zone Nordamerikas von ihren Ressourcen abschnitt. Heute war die KZ Seattle nur noch ein Schatten ihrer selbst, und der schreckliche Anführer der hiesigen Kur war in seiner Zuflucht in dem Turm, gegen den sogar der Aussichtsturm Space Needle winzig erschien, zunehmend isoliert. Dank der Aktionsgruppen, die sich schnell bewegten und hart zuschlugen, hatte er einige seiner wichtigsten untergeordneten Fürsten verloren.
  


  
    »Sie geben auf und ziehen woanders hin, wenn sie die Chance bekommen. Mr Adler hat ein gutes Gespür dafür, wenn einer von denen sich darauf vorbereitet, das Weite zu suchen, so viel steht fest. Er hilft ihnen gern auf den Weg.«
  


  
    Valentine erhielt einen eigenen Raum mit Toilette und Dusche und lernte allmählich, wie er in die Kantine, die Turnhalle, die Wäscherei und den unterirdischen Schießstand gelangte.
  


  
    Die Bären waren eine große, derbe Truppe. Kanadier und amerikanische Ureinwohner brachten ihre unterschiedlichen Akzente und Eigenheiten mit. Etliche trugen auf den Oberarmen den Schriftzug MACHER, bei einigen war auch noch ein bluttriefender Dolch dazutätowiert worden. Im Gegensatz zu den atavistischen Bären des Kommandos Süd machten sie eher den Eindruck einer gut geölten Militärmaschine, aber das mochte auch daran liegen, dass hier so viele von ihnen auf einem Haufen waren. Und sie waren stolz auf das, was sie taten.
  


  
    »Ich hätte nie gedacht, dass ich das schaffe«, erzählte ihm einer, als sie schwitzend in der Holzsauna der Turnhalle saßen. »Als ich das erste Mal draußen war, dachte 
     ich, mein Herz explodiert, aber inzwischen habe ich mich daran gewöhnt.«
  


  
    »Gegen wen haben Sie gekämpft?«, fragte Valentine.
  


  
    »Vorwiegend gegen die Typen von der Garde von Seattle. Die rennen davon, wenn eine Aktionsgruppe in die Stadt kommt. Die Gewässer haben sie mit Grogs verseucht - in der Nähe der Flüsse und so müssen Sie vorsichtig sein.«
  


  
    »Großmäuler?«, fragte Valentine. Der Sorte war er in Chikago begegnet.
  


  
    »Wir nennen Sie Sleekees. Das ist das Geräusch, was sie machen, wenn sie an Land herumhüpfen. Slee-kee, slee-kee«, imitierte er sie zischelnd.
  


  
    »Wie sieht es mit Schlächtern aus?«
  


  
    »Es gibt nicht so viele. Klar, wenn ihr Meister sich in einem Turm oder einem Loch versteckt, dann verteidigen sie ihn. Ich habe gehört, es wäre übel, einen ganzen Bunker anzugreifen, der voll ist mit diesen Schlappschwänzen, aber Adler ist ein Meister im tibetanischen Mikado. Er schlägt sie, wo sie nicht damit rechnen.«
  


  
    

  


  
    Valentines Giro traf ein, und nachdem einige Techniker ihn teilweise auseinandergenommen hatten, um sich mit der Konstruktion vertraut zu machen, fing er an, Übungsflüge über dem Hinterland zu machen. Ein übereifriger Maschinengewehrschütze des Widerstands versuchte, ihn runterzuholen - Valentine tauchte hinter eine Baumreihe ab, um der Leuchtspurmunition zu entgehen, und kehrte mit einigem Gestrüpp im Fahrwerk zurück. Beim Auftanken hatte er Gelegenheit, Gide zu besuchen.
  


  
    Die Miliz war gerade mit grünen Kappen mit einem gelben Sicherheitsstreifen auf der Rückseite ausgestattet worden, und der Rest ihrer Uniform bestand aus einer 
     großen, grünen Feldjacke, einer Arbeitshose und jämmerlich aussehenden Turnschuhen aus Reifengummi.
  


  
    »Jemand hat mir die Stiefel geklaut«, sagte sie. »Die Frauen hier haben Riesenprobleme, wenn es um Schuhe geht. Und das Gewehr ist ein Witz. Der Lauf ist ramponiert.«
  


  
    »Tu einfach deine Pflicht.«
  


  
    »Mach ich ja«, sagte sie. »Deine Freunde in den Löchern haben übrigens eine sonderbare Auffassung von Pflicht.«
  


  
    »So?«
  


  
    Sie schob die Hände in die Taschen. »Sie meinen, ich müsste für alle die Beine breitmachen. Es wäre was anderes, wenn wir in einer Bar in der Stadt wären, aber ich versuche nur, meinen Job zu machen.«
  


  
    Valentine gefiel nicht, was er hörte. Er hatte zu oft in kurischen Zonen erlebt, dass Soldaten gewisse »Privilegien« einforderten.
  


  
    »Gehen wir in die Stadt. Ich gebe dir ein Bier aus.« Die »Stadt« war eine kleine Ansammlung von Saloons nebst einem Café und zweier Kinos, von denen das eine Filme auf einem alten Projektor vorführte, während das andere in mehreren kleinen Räumen Pornos spielte.
  


  
    »Ich habe heute Abend Dienst.«
  


  
    »Dann eben Frühstück in der Kaffeemühle.«
  


  
    »Gern. Ich sollte dir allerdings erzählen, dass ich um eine Versetzung in eine der Viehzüchterstädte bitten werde. Den Tankwart spielen ist nicht mein Ding. Außerdem mag ich die Typen aus den Löchern nicht. Die erinnern mich an die Jungs vom Circus.«
  


  
    

  


  
    Die Dienstagabende waren politischen und sozialen Lektionen über das elende Leben innerhalb der kurischen Zone vorbehalten. Valentine hatte bisher noch nichts von 
     Seattle und dem umliegenden Kurgebiet gesehen, aber es musste ein Höllenloch sein, selbst verglichen mit einigen der erbärmlichsten Ecken der Karibik, so düster zeichneten die Leute hier das Bild der Gegend.
  


  
    »Ihre einzige Erleichterung ist der Tod«, donnerte Thunderbird, der den furchtsamen, kleinen Flüchtling unterstützte, der in dieser Woche einen Vortrag hielt. Dreißig Zentimeter große Lettern prangten gleich unter der Decke an einer Wand und fragten: Bist du ein DRÜCKEBERGER oder ein MACHER? »Wir beschäftigen uns in Konferenzraum fünfzehn weiter mit dem Thema, für alle, die mehr wissen wollen. Heute Abend findet ein Pokerturnier statt, Hauptpreis ist ein dreitägiger Wochenendausflug zur nächsten Viertelmondparty im Ausblick.«
  


  
    »Was ist der Ausblick?«, fragte Valentine Thunderbird, als die Bären ihre Klappstühle zur Seite rückten, um Platz für die Pokertische zu schaffen.
  


  
    »Das ist ein großer Ferienort in den Bergen. Wunderschöne Lage. Eine Art Rückzugsort und Konferenzzentrum für das Freie Territorium. Manchmal bekommen wir sogar Besuch von den alten Bundesagenten vom Mount Omega.«
  


  
    »Ich dachte, das wäre ein Mythos«, sagte Valentine, obwohl er es besser wusste. Die letzte Zuflucht der Regierung der Vereinigten Staaten war den modernen Mythen der Freizonen nach teils ein El Dorado, teils ein Camelot.
  


  
    »Nein, das gibt es wirklich. Aber wenn man hinfährt, ist man etwas enttäuscht. Es ist nicht so beeindruckend, wie es sich anhört.«
  


  
    Das Pokerturnier ging los. Es wurde simples Five Card Draw mit Joker gespielt. Jeder Spieler fing mit einem kleinen Einsatz an, hundert Dollar in Jetons. Hatte er fünfhundert Dollar angesammelt, konnte er zu einem Fünfhundert-Dollar-Tisch wechseln.
  


  
    Am »Hauptpreis-Tisch« musste man sich mit dreitausend Dollar einkaufen. Die Lorbeeren sollte der erhalten, der die Zehntausend-Dollar-Marke knackte.
  


  
    Valentine hatte Glück bei den ersten beiden Spielen - er erhöhte zum richtigen Zeitpunkt und bekam dann starke Blätter - und wechselte rasch an den Fünfhundert-Dollar-Tisch. Andere Männer, die die Tische verlassen hatten, bereiteten Sandwichs zu und verteilten minderwertiges Bier, Cider und »Norridge Cross«, ein Wein aus irgendeiner Ecke der Kaskaden. Valentine blieb bei Kaffee.
  


  
    Die Männer am Fünfhundert-Dollar-Tisch nahmen das Spiel ernst, und Valentine hielt sich nur gerade eben, bis es ihm nach Mitternacht endlich gelang, gewisse Schlüsse aus der Atmung der Männer zu ziehen. Er nahm an, dass es unfair war, sein Wolfsgehör einzusetzen, aber an einem Kartentisch ging es nicht um Fairness, sondern ums Gewinnen.
  


  
    Er war der Letzte, der einen der sechs Plätze am Dreitausend-Dollar-Meisterschaftstisch ergatterte.
  


  
    Sein Glück kehrte während der ersten zwei Blätter zurück, einmal mit drei Königen, das andere Mal mit einem Flush direkt auf der Hand. Nach diesem viel versprechenden Anfang focht er einen langsamen, aussichtslosen Kampf gegen einen Bären namens Rafferty aus, der ihn bei einem Bluff erwischte. Raffertys schwarzes lockiges Haar, lang wie das eines Piraten, strich über den filzbezogenen Meisterschaftstisch, als er die verlorenen Jetons einsammelte.
  


  
    Thunderbird kam gelegentlich vorbei, riss einen Witz oder tröstete die Verlierer, um gleich darauf zu dem informellen Gespräch zurückzukehren, das in einer Ecke des Konferenzraums stattfand.
  


  
    Valentine erhöhte mit einem Full House, und Rafferty stieg aus. Sein nächstes Blatt spielte Valentine mit großer 
     Vorsicht und erkämpfte sich den Sieg mit einem Drilling, woraufhin zwei andere aufgaben. Ein anderer Bär schlug sie gleich darauf alle vernichtend, nur um sich anschließend gähnend ins Bett zurückzuziehen, ungeschlagen, aber nicht daran interessiert, um den großen Preis weiterzuspielen.
  


  
    Die Bären aßen, tranken, spielten, aßen und tranken noch ein bisschen mehr. Ein Bärenstoffwechsel konnte sechstausend Kilokalorien am Tag verarbeiten, und der Bär fühlte sich immer noch unterernährt.
  


  
    Ein Kartenspiel lieferte seine ganz eigene Art nächtlicher Spannung, und Valentine ergab sich ihr, als mal er, mal Rafferty auf der Gewinnerseite war und beide genug angesammelt hatten, dass sie einander nicht wehtun konnten. Die anderen beiden am Tisch spielten nur noch aus purem Interesse am Spiel mit.
  


  
    Valentine bekam eine Straße, hatte das Gefühl, Rafferty wäre unsicher, kippte den Rest seines zweiten Glases Wein hinunter und setzte alles. Rafferty legte einen Vierer plus Joker auf den Tisch.
  


  
    »Gute Nacht, David«, sagte Rafferty, sammelte seine Jetons ein und leerte seinen Bierkrug. »Ich werde den Ausblick von Ihnen grüßen.« Er zog sich ein Stück Schnur vom Handgelenk und band sich das Haar zusammen.
  


  
    »Ich wüsste dort niemanden, der mit diesen Grüßen etwas anfangen könnte.«
  


  
    Rafferty legte den Kopf schief. »Nie da gewesen?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Ach zum Teufel, dann nehmen Sie den Preis«, er lachte. »Haben Sie gehört, Thunderbird? Ich biete meinen jämmerlichen Gewinn einem Neuling an.«
  


  
    »Fliegen Sie nicht so oder so nach spätestens einer halben Stunde raus, Rafferty?«, antwortete ihm Thunderbird 
     quer durch den halben Raum. »Aber Ihre Großtat wird gebührend vermerkt.«
  


  
    »Nehmen Sie mich mal in Ihrem Hubschrauber mit, ja?«, sagte Rafferty.
  


  
    »Gern«, entgegnete Valentine. »Lust auf einen Flug?«
  


  
    »Nein. Ich will von da oben auf die Innenstadt von Seattle kacken.«
  


  
    »So spricht ein echter Patriot«, kommentierte einer der unterlegenen Bären.
  


  
    

  


  
    Als ein wenig Routine eingekehrt war, hatte Valentine das Gefühl, die Tage flögen nur so vorbei, während die Spannung im Labyrinth zunahm. An einem Spätnachmittag beim nächsten Vollmond beobachtete er, wie sich eine Aktionsgruppe auf den Einsatz vorbereitete. Versteckte und von Verblendmauern geschützte Tore öffneten sich und spuckten Männer und Gerätschaften aus den Tiefen der Höhlen aus. Gepanzerte Wagen führten eine lange Reihe Pick-ups an, die riesige Pferdeanhänger zogen. Ihnen folgten ein paar Militärlaster mit leichter Artillerie.
  


  
    Valentine sah ihnen vom Wall eines verlassenen Maschinengewehrnests auf der Kammlinie aus zu. Er hatte sich erboten, mitzugehen, aber Thunderbird hatte abgelehnt. »Das wird ein harter Einsatz. Wir wollen, dass Sie mit etwas Einfacherem anfangen. Außerdem plane ich gerade etwas für Sie und Ihren Hubschrauber.«
  


  
    Also musste er zusehen.
  


  
    »Lasst die armen, blöden Schweine für ihr Land sterben!«, brüllte ein beinloser Bär, der einen Kommunikationsknotenpunkt bemannte, als sie vorüberzogen. Seine Stimme donnerte so laut, dass sie das Dröhnen der Motoren übertönte.
  


  
    Eine Hand an einem langen Arm tauchte aus der Höhlenöffnung auf und tätschelte seinen Rücken. Langes Zottelhaar hing von dem Arm herab wie Louisianamoos.
  


  
    Ein Gefangener? Ein Weltenweber?
  


  
    Valentine hüpfte den Schacht hinunter, der in das Maschinengewehrnest hineinführte, ignorierte die eisernen Sprossen und hastete hinunter zum »Sammeldeck«, wie die ausgedehnte Bunkerebene auf Talhöhe genannt wurde. Dort nahm er die falsche Abzweigung und musste umkehren, und so erreichte er den richtigen Höhlenausgang erst, als der beinlose Bär gerade zurück zu der Kommunikationseinrichtung am Höhleneingang rollte.
  


  
    »Entschuldigen Sie.« Valentine suchte in seinem Gedächtnis nach dem Namen des Mannes. Schließlich las er ihn vom Namensschild ab. »Pop-Tart?«
  


  
    »Jaaaaa?«, fragte der, während er ein Headset an sein Ohr hielt.
  


  
    »Ich war oben und habe gesehen, wie jemand Ihnen auf die Schulter geklopft hat. Der Arm sah merkwürdig aus.«
  


  
    »Das war der alte Pelzarsch persönlich. Ist rausgekommen, um zuzusehen, wie die Jungs losfahren.«
  


  
    »Ich bin ihm noch nie begegnet.«
  


  
    »Wie passen Sie dann in diese Uniform?«
  


  
    »Import vom Kommando Süd.«
  


  
    Er legte das Headset ab und musterte die Anzeigeinstrumente der Sendestation. »Pelzarsch ist der Einzige, den wir noch haben. Die anderen sind nach dem großen Überfall oben am Interstate-Pass einundsechzig verschwunden. Da habe ich mir diese Räder verdient. Pelzarsch versteckt sich seitdem unter einer Decke aus Bären.«
  


  
    Nur ein Weltenweber übrig. Und so, wie es sich anhört, ist der auch nicht gut beieinander.
  


  
    »Ich würde ihn trotzdem gern kennenlernen.«
  


  
    »Sprechen Sie darüber mit T-Bird, wenn er zurück ist«, riet ihm Pop-Tart.
  


  
    »Hey, Pops«, rief ein Gehilfe über das Funkgerät.
  


  
    »’tschuldigung«, sagte Pop-Tart.
  


  
    Valentine ging hinunter in den Lesesaal, um dort auf die Rückkehr der Aktionsgruppe zu warten.
  


  
    

  


  
    Sie kamen beinahe unversehrt zurück. Einen Bären hatten sie bei einer Sprengfalle verloren, ein anderer war der »Überanstrengung« zum Opfer gefallen (Valentine hatte einmal in Arkansas eine Geschichte über einen Bären gehört, der tot umgefallen war, als er und seine Kameraden sich über einem Bärenfeuer in einen Blutrausch gesteigert hatten), und einige andere hatten offene Wunden und Blutergüsse davongetragen, die ihr Bärenmetabolismus jedoch bald geheilt haben würde. Valentine sah sie essen, ehe sie auch nur aufräumten.
  


  
    Diese Bären waren ein sonderbar einsilbiger Haufen. Vielleicht lag es an dem trüben Klima. Die Bärentrupps des Kommandos Süd erwiesen sich nach einem Einsatz regelmäßig als die reinsten Quasselstrippen, auch wenn sich ihre Gespräche vorwiegend um unbedeutende Themen drehten wie beispielsweise außergewöhnliche Fahrzeuge, die ihnen begegnet waren, oder wie viel hochwertiges Klopapier sie geraubt hatten.
  


  
    Thunderbird sah müde aus, als er sich unter die Männer mischte und Schokoriegel und Beutel mit öligen Erdnüssen verteilte.
  


  
    »Dieses Wochenende ist Viertelmondparty«, sagte Thunderbird. Er hatte eine frische Uniform an, aber Valentine sah getrocknetes Blut an seinen Stiefeln. »Hat man Ihnen schon eine Ausgehuniform zugeteilt?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Ich kümmere mich darum.«
  


  
    »Was ist ein SB?«, fragte Valentine. Die Abkürzung hatte er in den Gesprächen der Soldaten mehrfach aufgeschnappt.
  


  
    »Strafbataillon oder -brigade. Wir haben leider eine Brigade. Zwei Kampfbataillone und ein bisschen Schützenhilfe.«
  


  
    »Was, Zwangsarbeiter? So was in der Art?«
  


  
    »Eher so was wie Schlächterfutter. Die bilden unsere Frontlinie draußen an den Vorposten, ungefähr drei Kilometer westlich von hier. Ihr Kommandant ist nicht übel - unter ihm haben sie sich gut entwickelt. Es sind Kriminelle. In diesen Bergen gibt es ein paar zwielichtige Gestalten, die auf beiden Seiten plündern. Wenn ihnen die Schlinge nicht zusagt, können sie sich zu einem SB ihrer Wahl melden. Ein Haufen von ihnen versucht natürlich zu türmen, sobald sie sich ein wenig orientiert haben. Die werden logischerweise erschossen.«
  


  
    »Wie ist der Kampf gelaufen?«
  


  
    »Tja, Adler hatte wie üblich Recht. Wir haben sie beim Rückzug erwischt. Hat uns eine ansehnliche Beute eingebracht - die haben alles fallen lassen und Fersengeld gegeben, als wir aufgetaucht sind.«
  


  
    »Ich habe noch nie erlebt, dass Bären in so einer großen Gruppe operieren. Dort, wo ich herkomme, treten sie höchstens in Zugstärke auf. Sonst gibt es zu viele Unfälle.«
  


  
    »Wenn wir loslegen, teilen sie sich schnell auf, das verringert die Gefahr, dass zwei Trupps sich gegenseitig angreifen. Wir achten sehr darauf, dass sie auf Touren kommen und auf Rot schalten. Sie werden es noch erleben. Viel Spaß oben im Ausblick.«
  


  
    »Ich würde gern Gide mitnehmen. Die könnte eine kleine Aufmunterung vertragen.«
  


  
    »Sie sind loyal, das gefällt mir. Ich werde die Reise autorisieren, aber sie muss dafür sorgen, dass der Ausflug mit ihren militärischen Pflichten vereinbar ist.«
  


  
    

  


  
    Gide bekam problemlos frei. Vielleicht hatte Thunderbird noch den einen oder anderen zusätzlichen Anruf getätigt. Jedenfalls kletterten sie auf einen Pferdewagenzug, der erbeuteten Schrott zur Wiederaufbereitung oder zum Einschmelzen und Gießen brachte. Es war nur Müll, überwiegend Küchengefäße und Gartengeräte für den zivilen Gebrauch, kaum wert, herumgefahren zu werden.
  


  
    »Wie sieht es mit deiner Versetzung aus?«, fragte Valentine. Die Ausgehuniform war immer noch nicht aufgetaucht, also hatte er seine Alltagsuniform so gut er konnte gereinigt und geplättet.
  


  
    Gide trug ein dünnes Sweatshirt und einen Rock. »Abgelehnt. Sie wollen, dass ich mindestens ein Jahr hierbleibe«, sagte Gide. »Ich schätze, ich wäre versetzt worden, wenn ich den alten D. B. gefickt hätte, den Militärgeistlichen. Der kann so ziemlich alles arrangieren.«
  


  
    »Toller Geistlicher«, sagte Valentine.
  


  
    »Damals in Arizona hätte ich die Unterhose im Nu fallen lassen. Aber ich will nicht, dass es hier auch so läuft.«
  


  
    »Glaubst du, du hast dich falsch entschieden?«
  


  
    Sie rieb sich den Nasenrücken. »Scheiße, nein. Freie Luft, weißt du?«
  


  
    »Gut gesagt.«
  


  
    »Ich habe nicht mehr das Gefühl, ich stünde ständig unter Beobachtung, abgesehen vielleicht von den vielen Gucklöchern in der Dusche. Es gibt ein Gerücht, ich hätte ein exotisches Tattoo ums Arschloch, und jetzt wollen sich alle vergewissern. Einfach beschissenes Pech. Ich 
     ziehe mein Jahr durch. Da ist noch ein anderes Mädchen, das nicht so übel ist - es ist immer besser, wenn man jemanden hat, mit dem man reden kann.«
  


  
    Valentine nickte. Sie verstand und tätschelte seine Hand. Im Gegenzug drückte er ihre.
  


  
    

  


  
    Der Ausblick war herrlich anzusehen unter der Mondsichel.
  


  
    Er hing neben, teilweise über einem Wasserfall am Hang. Zwei lange Blöcke mit Zimmern, jeweils zwei Stockwerke hoch und von Balkonen gesäumt, boten einen wundervollen Blick auf das Wasser. In der Mitte gab es einen bugförmigen Keil aus Glas und rohem Holz, gekrümmt wie der Kopf eines Adlers.
  


  
    Das mit Teppichboden ausgestattete Innere wirkte, als hätte man eine Jagdhütte in ein Luxushotel integriert. Es war sauber wie in einem Operationssaal und roch sogar drin nach immergrünen Gehölzen. Eine kleine Armee von Mitarbeitern in rabenschwarzer Kleidung und makellosen weißen Schürzen huschte am Rande der Räume und Korridore entlang.
  


  
    Ein Portier in einem sauberen schwarzen Hemd mit goldenen Knöpfen und einer ebenfalls schwarzen Hose nahm sie in Empfang und vermerkte ihre Anwesenheit an einem alten Computer. Valentine bemühte sich, nicht zu gaffen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass das Kommando Süd je einen funktionstüchtigen Computer an ein Hotel vergeudet hätte. Andererseits hatte er nicht sonderlich oft in den besseren Kreisen verkehrt.
  


  
    Der Portier gab ihnen Namensschilder mit Krokodilklemmen, auf denen ihre Vornamen und ihre Abteilung aufgeführt waren. Auf Gides stand ihr Name in Großbuchstaben, gefolgt von FREIWILLIGE/MILIZ. Auf Valentines war DAVID/DELTA-GRUPPE zu lesen.
  


  
    Er wollte den Portier davon abbringen, ihre kleinen Taschen einem Träger zu übergeben, doch als der Portier sagte: »Das ist sein Job, Sir - er braucht ihn«, gab er nach.
  


  
    Glücklicherweise wurden auch die Bezugsscheine, die er in der Pokernacht gewonnen hatte, im Ausblick akzeptiert, deshalb gab er dem Träger ein übertrieben großzügiges Trinkgeld, als dieser die Taschen in ihrem Zimmer abstellte.
  


  
    »Großes Bett«, bemerkte Gide mit einem Lächeln.
  


  
    Alte Biberfallen dekorierten die Wände, und die Lampen waren Kerzen in eisernen Haltern nachempfunden. Ein Gemälde von einem Bauernhaus, umgeben von Wildblumen, schmückte die Wand über dem Toilettentisch; ein Akt einer raffiniert halb entkleideten Frau, die einen heißen Kaffee trank und durch ihr Fenster auf Eis und Schnee hinausblickte, hing neben dem Fenster am Bett. Eine weitere schlafende Nackte hing über dem Bett.
  


  
    Wenn das ein Bordell war, dann wohl das luxuriöseste, das Valentine je betreten hatte.
  


  
    Valentine ging zum Fenster, um sich die Aussicht anzusehen. Der Wasserfall war von ihrem Zimmer aus durch eine Veranda verdeckt, aber er hatte einen guten Blick auf den Fluss im Westen. Er versuchte abzuschätzen, wie viel Wasser er während der Frühlingsflut unterhalb des Wasserfalls führen mochte, aber das war selbst mit Katzenaugen schwer zu beurteilen.
  


  
    »Cocktails, Abendessen, Tanz«, las Gide das Programm auf dem Schreibtisch vor. »Sieht aus, als hätten wir die Cocktails und einen Teil des Abendessens verpasst. Morgen: Frühstück, Training, Vortrag über das Glück des Heldentums, Spiele, Cocktails, Abendessen, Party. Sonntag: Waffengattungen, Brunch, Abreise.«
  


  
    Valentine verzweifelte nahezu an einem Fettfleck auf seiner Uniform. Er musste unterwegs an den Topf mit Wagenschmiere geraten sein. »Machen wir uns frisch und gehen essen.«
  


  
    Es gab zwei Galerien, in denen Filme auf den größten Fernsehgeräten vorgeführt wurden, die Valentine je gesehen hatte. Die unfassbar kräftigen Farben leuchteten in den halbdunklen Räumen umso strahlender. Ein kleines Kasino sorgte für die besondere, dicke, nervöse Luft, wie sie Spielhöllen zu eigen war, und in einer der Lobbys gab es eine Art Kunstausstellung, schön gemachte patriotische Stücke, die Valentine besser gefielen als die mit Slogans versehenen Vierfarbposter des Kommandos Süd.
  


  
    Adrett gekleidete Frauen faulenzten in den Bars und vor einem selbstspielenden Klavier, bereit zu reden, zu tanzen oder sich in eines der Zimmer entführen zu lassen. Valentine sah einen Mann mit militärischem Haarschnitt und ziviler Kleidung auf eines der Zimmer zustreben, die Hand locker auf dem Gesäß seiner Begleitung. Als sie vorübergingen, blickte Valentine ihr in die Augen. Die Frau hatte etwas eingeworfen oder geraucht, um sich für den Abend aufzuputschen.
  


  
    Valentine unterdrückte ein Schaudern. Ihm war, als müsste jeden Moment der Maître der Blauen Kuppel neben ihm auftauchen.
  


  
    Gide, die nun ein geborgtes, knapp sitzendes, schwarzes Kleid und Schuhe mit Absätzen trug und sich mit Lidstrich eine Linie auf die Rückseite der Beine gemalt hatte, um eine Strumpfnaht nachzuahmen, entdeckte ein Spätbuffet, und sie gingen essen.
  


  
    »Ich habe meine Nase in den Geschenkeladen gesteckt, während du dir die Bilder angesehen hast«, sagte sie. »Nette Alkoholauswahl, und es gibt sogar Parfüm.«
  


  
    »Whiskey aus Zolllagern, aber sie können kein anständiges Paar Stiefel ranschaffen.«
  


  
    »Da du es gerade erwähnst, es gibt einen Schuhladen auf der Galerie. Wenn du mir dreißig Scheine leihst, kriege ich den Rest hin. Aber ich muss mich beeilen - sie schließen in zehn Minuten.«
  


  
    Valentine gab ihr das Geld.
  


  
    Er ging hinaus auf den Balkon, beobachtete die herabstürzenden Wassermassen und genoss die Sommernacht. Schließlich kam er mit einem anderen Bewunderer des Wasserfalls ins Gespräch, einem Künstler in schlecht sitzender Hose und ebensolchem Sakko.
  


  
    »Mein Werk heißt Hoffnung und Ruhm«, sagte er. »Damit habe ich hier eine Neumondparty gewonnen.«
  


  
    Valentine durchforstete sein Gedächtnis. »Die beiden aufsteigenden Gestalten - sind das Engel?«
  


  
    Der Künstler schien erfreut, dass Valentine sich erinnerte. Er fing an, über die Schwierigkeiten zu sprechen, gute Farbe aufzutreiben, als er plötzlich aufblickte. »Das ist Adler. Er hat an der Rezeption einen kurzen Vortrag für die Künstler gehalten.«
  


  
    Valentine blickte zur Spitze des bugförmigen Gebildes. Dort war ein kleiner Balkon über dem, auf dem sie standen, und ein gedämpfter Lichtschein fiel von drinnen heraus. Ein Mann stand da und blickte über die Brüstung, doch sein Gesicht lag wegen des von hinten kommenden Lichts im Schatten. Dann drehte er sich und beugte sich vor, und Valentine konnte ihn besser erkennen.
  


  
    Das Aussehen des Mannes gefiel Valentine. Braun gebrannt - dabei hatte möglicherweise die Höhenlage des Ausblicks mitgeholfen - und schlank, aber nicht hager, grau-weißes Haar, das sich von der braunen Haut abhob, eine väterliche Figur in der Dämmerzone mittlerer Jahre, die zum westlichen Horizont jenseits der Ausläufer der 
     Kaskaden schaute. In der Hand hielt er eine brennende Zigarre.
  


  
    Spätabendliche Essensgäste spazierten aus dem Speisesaal und gesellten sich zu den Wasserfallbewunderern. Gide kehrte mit schwarzen Schuhen mit flachen Absätzen und echten Strümpfen zurück.
  


  
    Adler legte seine Zigarre auf die Balkonbrüstung. Sie rollte zur Seite, und er hielt sie mit einem Finger auf.
  


  
    »Ist genug Schnaps da?«, rief er zu den Leuten unter sich herunter. Er hatte eine klare Stimme und sprach schnell wie ein Radiosprecher.
  


  
    Ein paar Männer erhoben ihre Gläser. Ein Paar applaudierte.
  


  
    »Ich bin hier, um die Nachtluft zu genießen, nicht um eine Rede zu halten. Genießen Sie den Abend.« Er hob den Finger, und die Zigarre rollte von der Brüstung. Ein Offizier mit Backenbart in einer schwarzen Paradeuniform fing sie auf.
  


  
    Als Backenbart seine Trophäe seiner Begleitung zeigte, einer Blondine mit dem Körper einer Siebzehnjährigen und den Augen einer Fünfunddreißigjährigen, war Adler schon wieder nach drinnen verschwunden.
  


  
    »Er ist schüchtern«, sagte der Künstler. »Mir gefällt das.«
  


  
    Valentine sah in die klare Nacht hinaus und fragte sich, was das schüchterne Militärgenie sich dort im Westen wohl angesehen hatte. Schwefelfarbenes Licht lag über den fernen Wolken über Seattle.
  


  
    

  


  
    »Ich dachte, du wolltest dir Stiefel kaufen«, sagte Valentine, als sie in ihr Zimmer zurückkamen. Das Bett war aufgeschlagen worden, und der Raum war erfüllt von einem eleganten, blumigen Duft.
  


  
    »Hab ich auch«, sagte sie und zeigte auf einen Karton. »Und Socken, jede Menge. Tolle Qualität. Ich habe auch 
     ein paar für Julia gekauft. Sie hat mir dieses Kleid geliehen, in das ich nicht ganz reinpasse.«
  


  
    »Wer ist Julia?«, fragte Valentine.
  


  
    »Meine Zimmergenossin. Es dauert ein bisschen, sich an sie zu gewöhnen - sie wurde als Sklavin bei Grogs in Oregon geboren. Sie haben sie erwischt, als sie in der Speisekammer herumgestöbert hat, und ihr die Nase mit einer Blechschere abgeschnitten. Sie macht zwar immer Witze darüber … wenn man sie erst mal kennengelernt hat, ist sie wirklich ein süßes Mädchen. Aber wenn sie ausgeht, trägt sie immer einen Seidenschleier und nennt sich ›das Phantom‹. Der Verkäufer hat mir einen großen Rabatt auf die Stiefel gegeben, weil sie gebraucht sind, dabei kann man das kaum erkennen.«
  


  
    Als er sein Hemd auszog, warf Valentine einen Blick auf das Etikett an der Sohle - irgendetwas Italienisches. Das passte gut zu der Aura von Fantasiewelt, die dieser Hütte innewohnte.
  


  
    »Mmmmm, sie haben die Laken mit Lavendelwasser besprüht«, sagte Gide.
  


  
    »Das dient der Entspannung«, erklärte Valentine.
  


  
    »Im Geschenkeladen gab es Stehhilfe in Tablettenform, ist das zu glauben? Aphrodisiaka aus der KZ? Hier?« Sie ließ ihr zweifarbiges Haar herunter. An den Wurzeln wurde es inzwischen walnussbraun. Als sie sich auf das Bett warf, breitete sich das Haar wie ein Fächer um ihren Kopf aus.
  


  
    Valentine bewunderte sie einen Moment lang. Ihre knallharte, tätowierte Schönheit, ihre Obszönität und die militärische Abkürzung passten irgendwie gut zueinander. Aber dieser Moment war alles, was er sich gestattete. Noch etwas mehr, und seine Selbstkontrolle wäre dahin.
  


  
    »Ich glaube, ich mache noch einen Spaziergang, ehe ich unter die Dusche gehe«, sagte Valentine.
  


  
    »Willst du Stehhilfe kaufen?«
  


  
    »Das hättest du wohl gern«, sagte Valentine und zwinkerte ihr zu.
  


  
    Ihre Oberlippe zuckte. »Da bin ich nicht mehr so sicher.«
  


  
    Die kühle, klare Luft pustete den Lavendelgeruch aus seiner Nase und ersetzte ihn durch den Gebirgsduft der Kiefern und Zedern. Valentine ging zum Haupteingang hinaus, wo eine gewundene Straße auf den finsteren Ölteppich von einem Parkplatz mündete. In der Ferne glomm das grüne Licht eines militärischen Kontrollpunkts. An einem Ende des Parkplatzes fand im Licht einiger heller Außenlampen - Insekten blitzten auf wie Sternschnuppen, als sie durch den Lichtkegel schossen - unter lautem Trara ein ebenso unorganisiertes wie trunkenes Basketballspiel statt. Valentine sah zu, wie die Spieler versuchten, mit einer Hand zu dribbeln, während sie mit der anderen ihr Bier hielten. Dann wandte er sich dem Fluss zu.
  


  
    Er erhaschte ein paar Töne der Musik aus einer kleinen Tanzbar an einem Ende des Ausblicks, aber auch die gingen bald im Rauschen des Flusses unter, der weiß schäumend aus den Bergen herabstürzte. Eine Art Seilvorrichtung hing flussabwärts über dem Wasserfall. Die daran befestigte Gondel bot sowohl die Möglichkeit, den Fluss zu überqueren, als auch einen einzigartigen Blick auf den spektakulären Wasserfall. Valentine sah Bewegung auf der anderen Seite des Flusses, nur ein Wachmann, der herausgekommen war, um einen Blick auf ihn zu werfen.
  


  
    Er kehrte zurück auf die Veranda.
  


  
    Die meisten Partys waren vorbei. Ein paar Leute rauchten noch oder plauderten bei heißen Getränken in der kalten Luft; Valentine musste sich bewusst machen, dass 
     Juni war, denn in den Bergen erinnerte das Wetter eher an den März in Arkansas.
  


  
    Valentine konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass etwas Schlimmes hier draußen lauerte und das Hotel beobachtete. Im Geiste ging er verschiedene Möglichkeiten durch, wie er versuchen würde, diesen Ort zu überfallen. Es gab Wachleute an der Tür, und Valentine nahm an, dass im Keller eine Sicherheitsmannschaft lauerte, denn er hatte uniformierte Soldaten durch eine Tür nach unten verschwinden sehen, die mit der Aufschrift NUR PERSONAL gekennzeichnet war.
  


  
    Oder trieb er sich gerade selbst in den Wahnsinn? Gibt es nicht genug Stress auf diesem Ausflug, dass du noch welchen mitbringen musst?
  


  
    Oder hast du Angst vor dem, was in dem großen Bett liegt?
  


  
    

  


  
    Er zog sich aus und schlüpfte leise unter die Decke. Das große Bett verzieh ihm kleinere Fehler.
  


  
    Gide drehte sich zu ihm um. »Das hier ist mal was anderes«, murmelte sie. »Ich bin froh, dass du mich mitgenommen hast.«
  


  
    »Es ist schön, ein vertrautes Gesicht um mich zu haben«, entgegnete Valentine.
  


  
    Sie atmete tief ein und schloss die Augen. »Gut, einfach nur mit einem Mann im Bett zu liegen. Lavendel und ein Kerl, das sollte man in einem Flakon abfüllen.«
  


  
    »Was hast du gemeint, als du gesagt hast, du wärest nicht mehr so sicher?«, fragte Valentine, von seiner eigenen Neugier übermannt. Aber vielleicht war das auch nur ein Spiel, das er mit sich selbst spielte, und sie war der Preis. Oder umgekehrt.
  


  
    Sie überlegte einen Moment. »Früher war ich fähig … alles auszuschalten und das Ficken zu genießen. Aber inzwischen 
     habe ich dich etwas besser kennengelernt. Ich glaube, du hast einiges an dir, was mir gefällt. Beispielsweise dieses seltsame, kleine Lächeln, das du gern aufsetzt.«
  


  
    Sie berührte seinen Mundwinkel.
  


  
    Was soll’s.
  


  
    Er ergriff ihre Hand, küsste sanft den Handrücken, drehte die Hand und küsste die Handfläche. Dann ließ er los, und sie fing an, mit seinem Haar zu spielen.
  


  
    »Scheiße, jetzt habe ich es doch getan«, sagte sie, schoss so schnell wie eine der Schlangen, die auf ihre Arme tätowiert waren, über das Bett und küsste ihn.
  


  
    Der Rest verlief in einer Woge aufgestauten Begehrens, so spritzig wie Champagner und genauso berauschend.
  


  
    

  


  
    Am Morgen erwachte Valentine mit einem Schrecken.
  


  
    Schlächter!
  


  
    Ihm fiel auf, dass er schon aufrecht dasaß und in gespannter Stille lauschte. Nein … die sonderbare, kalte Stelle in seinem Bewusstsein war nicht da, nicht real; es war nur das Echo eines Alptraums.
  


  
    »Alles in Ordnung?«, murmelte Gide.
  


  
    »Ein Krampf«, log Valentine.
  


  
    »Du schwitzt.«
  


  
    »Ja. Ich bin gleich wieder da.«
  


  
    Er wusch sich im Bad das Gesicht und lauschte immer noch. Dann ging er hinaus auf den Balkon und sah sich in einer Welt um, die unter dem sich langsam rosa verfärbenden Himmel dunkler denn je erschien. Er hörte jemanden den Balkon unter ihnen fegen, roch frisches Brot und den femininen Moschusduft von Gide auf seiner Haut.
  


  
    Er ging zurück ins Bett und schlief wieder tief und fest. 
     Den Rest des Wochenendes verbrachten sie überwiegend in ihrem Zimmer und probierten etwas aus, das Valentine vorher noch nie genossen hatte: Zimmerservice.
  


  
    Der Samstag verging in hellem Sonnenschein mit wenigen, dahinziehenden Wolken am Himmel, und sie erholten sich von ihren Runden im Bett bei Kaffee oder Tee auf dem Balkon. Dort saßen sie mit einem der Kissen aus dem Bett im Rücken auf einer alten Bank. Gide war, wie ihr Vater in seinen besseren Tagen, eine Leseratte, und sie wühlten sich durch die abgegriffenen, vergilbten Bücher, die sie aus der kleinen Bibliothek des Hotels geholt hatten. Zum Abendessen zogen sie sich an, und später stellten sie fest, dass die zweite gemeinsame Nacht noch entzückender war als die erste.
  


  
    Am Sonntag trampten sie zurück nach Westen und fuhren auf der Ladefläche eines viersitzigen Pick-ups mit, in dem drei Captains saßen, die Valentine an eines der Pokerblätter erinnerten, die ihn hergebracht hatten.
  


  
    Der Abschied von Gide fiel schwer. Aber wie all die Tage, an denen er sich vor dem Kriegsalltag davonstehlen konnte, wurde auch dieser durch seine Kürze umso wertvoller für ihn.
  


  
    

  


  
    Vier Tage später hatte er seinen ersten Einsatz.
  


  
    »Kurierdienst«, so nannten sie es.
  


  
    Valentine schwirrte hinaus über die Gewässer von Seattle, so niedrig er es nur wagte. Ein Schlächter hätte ihn aus der Ferne für ein schnell dahinrasendes Patrouillenboot halten können.
  


  
    Sie hatten den Auspuff des kleinen Fluggeräts modifiziert, um die Geräuschentwicklung zu mindern und es klingen zu lassen wie ein überdimensioniertes Motorrad. Valentine spürte einen geringen Leistungsverlust, aber 
     das bedeutete nur, dass er keine akrobatischen Wenden im Steigflug mehr fliegen konnte.
  


  
    Die Hafeneinfahrt von Seattle war durch zwei hohe, auf alte Funkmasten montierte Laternen gekennzeichnet. Der im Norden befand sich auf einer Insel, der andere stand auf dem Festland. Angeblich musste viermal pro Tag irgendein armes Schwein raufklettern und die Gewässer in der Nähe der Stadt bewachen.
  


  
    Er fragte sich, ob man in ihm einen potenziellen Schmuggler vermuten würde.
  


  
    Er hielt sich weit weg von dem Südturm, benutzte ihn aber als Wegpunkt. Über der südwestlichen Halbinsel ging er etwas höher und sah drei Lichter, ein blaues und zwei rote, die zusammen ein gleichseitiges Dreieck ergaben.
  


  
    Zwei der Lichter gingen aus, als er über sie hinwegflog, nur das blaue brannte noch. Er vertraute auf den Giro und flog näher heran.
  


  
    Mit pochendem Herzen setzte er das Fluggerät auf dem kleinen Feld bei der Signalleuchte auf. Er war auf einer grasbewachsenen Ebene in der Nähe einer Art Abwasserkanal gelandet. Fundamente abgerissener Häuser verbargen sich unter einem Teppich aus Unkraut, und junge Kiefern schirmten ihn von der Straße ab. Ein Mann löste sich von seinen zwei Kameraden, von denen einer ein Gewehr trug, der andere einen großen Sportbogen, und rannte auf den Hubschrauber zu.
  


  
    Valentine öffnete das Verdeck.
  


  
    »Stopp«, rief der Mann und kauerte sich zu Boden.
  


  
    »Licht«, antwortete Valentine.
  


  
    Der Fremde hastete näher heran. Sein Gesicht war hinter einem Schal und einem tief über die Ohren gezogenen Hut verborgen. Valentine griff nach hinten und zog eine Reisetasche hervor. Was immer in ihr war, es wog nicht 
     mehr als Plastik, und es klapperte leise, als er die versiegelte Tasche übergab.
  


  
    »Bitte schön.«
  


  
    »Sagen Sie denen, sie sollen sich keine Sorgen machen. Es gibt viele Helden auf dieser Seite der Meerenge.«
  


  
    Sie reichten einander die Hände. »Davon bin ich überzeugt.«
  


  
    Er übergab noch eine schwerere Kiste, die vermutlich Funkgeräte oder Sprengstoff enthielt, und der Mann eilte davon.
  


  
    Valentine warf einen Blick auf seine Karte. Sein nächster Wegpunkt war der alte Sea-Tac-Airport, aber er musste sich weit südlich von ihm halten; dort gab es Suchscheinwerfer, die ihn blenden, und Gewehre, die ihn vom Himmel holen konnten.
  


  
    Er schloss das Verdeck und gab Gas. Als er über das Feld hoppelte, ergriffen die Männer bereits ihre Fahrräder und hasteten zu der Reisetasche. Valentine sah eine kleine Flagge und etwas aufgehäufte Erde am Ende des Feldes und hob ab. Eine Zielscheibe an einem Pfosten flatterte im Seewind.
  


  
    Sie hatten sich auf einem Schießstand mit ihm getroffen.
  


  
    

  


  
    Aus der Luft wirkte das Aufblitzen der Schüsse wie Funken, die für einen Sekundenbruchteil einen geisterhaften Fleck auf seinen Netzhäuten hinterließen.
  


  
    Valentine hatte noch nie einen Kampf aus der Luft gesehen. Die sporadischen Gewehrschüsse schienen von verschiedenen Stellen entlang einer langen, zerklüfteten Linie zu kommen, die sich vielleicht zwei Kilometer weit über die Erde zog. Der Kampf fand offenbar in einem Wohngebiet statt. Er sah lange Reihen von Häusern, die vermutlich aus der Post-22-Ära stammten - nach allem, 
     was ihm zu Ohren gekommen war, hatte der südliche Teil der Stadt durch das Erdbeben und den Vulkan großen Schaden genommen.
  


  
    Er überflog eine Straße voller Leichen, die dicht gedrängt um ein paar Busse herumlagen. Die Bären mussten die Verstärkungstruppen bei der Ankunft in einen tödlichen Hinterhalt gelockt haben, um solch einen Kadaverhaufen zu hinterlassen …
  


  
    Kein Wunder, dass die Garde von Seattle kein Interesse daran hatte, gegen eine Aktionsgruppe anzutreten.
  


  
    Valentines Anweisung lautete, sich bei der Einsatzleitung der Aktionsgruppe vor Ort zu melden. Er konnte zwei Verwundete mit Hilfe der Tragenhalterungen zu beiden Seiten des Autogiros evakuieren. Es würde schwer werden, mit so einer Last zu fliegen, zumal man immer zwei zugleich transportieren musste, da der Flieger anderenfalls so unbalanciert wäre, dass er schon beim Start abstürzen würde. Sollte er tatsächlich Verwundete ausfliegen müssen, so hoffte er, dass sie beide gleich schwer oder besser leicht waren.
  


  
    Die Aktionsgruppe hatte die Straße, auf der er landen sollte, mit den Scheinwerfern von gepanzerten Reservefahrzeugen ausgeleuchtet. Zwei kleinere Fahrzeuge, die an Strandbuggys erinnerten, einer davon ausgestattet mit einer rückstoßfreien Waffe, der andere mit einem schweren Maschinengewehr, kauerten an der Straßenkreuzung, während der Kommandohummer in einer halb eingestürzten Ziegelfassade stand. Ein Beobachter und eine Behelfsantenne befanden sich in einer gefährlich erhabenen Position auf dem Führerhaus.
  


  
    Vergiss nicht, aufzutanken, falls du Verwundete bekommst. Vergiss nicht, aufzutanken, falls du Verwundete bekommst.
  


  
    Aber aller Wahrscheinlichkeit nach war der hochoktanige Treibstoff, den sie zusammen mit den entflammbaren Arzneien aufbewahren sollten, so oder so nicht am vorgesehenen Ort.
  


  
    Er dirigierte den Giro zu dem Kommandofahrzeug. Auf der anderen Seite des halb eingestürzten Gebäudes tuckerte der weiße Sanitätsbus im Leerlauf, während die Männer in einem Hauseingang Zuflucht gesucht hatten.
  


  
    Valentine öffnete das Verdeck und stieg aus. Der Schweiß auf der Rückseite seiner Uniform kühlte in der Nachtluft schnell ab.
  


  
    Er sah einen Verwundeten, der einen verbundenen Arm in einer Schlinge trug und neben dem Kommandofahrzeug wartete. Valentine fragte sich, ob sie ihn nur ausfliegen wollten, um die Vorgehensweise zu testen. Woanders scheuchten Soldaten eine Gruppe Zivilisten in ein Gebäude, den Basketballplätzen und Laufbahnen nach zu schließen eine Art Freizeitzentrum. Sie trieben sie in schnellem Trott voran, und einige schnappten schon nach Luft und stützten sich auf den vor ihnen laufenden ab.
  


  
    Plötzlich erklang Gewehrfeuer in der Ferne.
  


  
    Valentine zog seinen Karabiner hervor und näherte sich dem Kommandofahrzeug. Der Mann mit dem langen Scharfschützengewehr mit Nachtsichtzielfernrohr, der die Straße bewachte, winkte ihn heran. Als er näher kam, entdeckte er Thunderbird und einige seiner untergebenen Offiziere. Thunderbird sprach eindringlich mit Rafferty, hinter dem ein Unteroffizier mit zwei Gewehren stand. Rafferty hatte den Helm abgenommen, und seine hochgebundenen Locken standen am Hinterkopf ab wie ein haariger Handgriff.
  


  
    Hinter Thunderbird befand sich eine Staffelei mit einer sorgfältig gezeichneten Karte. Die Funkberichte wurden 
     durch rote Schrägstriche über den abgebildeten Gebäuden visualisiert. Einige der Striche waren bereits in ein X umgewandelt worden.
  


  
    Zwei Corporals gaben die über Funk eintreffenden Informationen an die Offiziere weiter.
  


  
    »Block Bravo gesäubert, einundachtzig.«
  


  
    »Bravo einundachtzig«, sagte ein Lieutenant in einem leichten Singsang und machte einen weiteren Strich auf der Karte zu einem X.
  


  
    Das zerstörte Gebäude war einmal ein Frisiersalon gewesen. Der Mann mit dem Arm in der Schlinge versuchte, sich zurückzulehnen und den Kopf auf ein mit Schutt gefülltes Waschbecken zu betten.
  


  
    »Kundschafter melden Verkehr auf der Fünf-Eins-Fünf in südlicher Richtung«, sagte einer der Funker mit lauter, aber ruhiger Stimme.
  


  
    »Rafferty, wir greifen das morgen wieder auf«, sagte Thunderbird. »Sie sind ein blöder Mistkerl. Ich habe Ihnen gesagt, ich bringe Sie vors Kriegsgericht.« Dann drehte er sich zu den Männern an den Funkgeräten um und schnalzte gedankenverloren mit der Zunge. »Funken Sie Rückzug an alle Teams. Halten Sie die rote Kolonne zurück, wenn es möglich ist.«
  


  
    »Rückzug, wiederhole, Rückzug«, sprachen die Männer in die Mikrophone.
  


  
    »Sagen Sie den Kundschaftern, sie sollen die Straßen verminen und die Hufe schwingen.«
  


  
    Valentine sah einen in Tarnfarben lackierten Pick-up die Straße heraufdonnern. Zwei Soldaten hockten in einem Meer von Kindern. Unter dem Überrollkäfig standen Babytragen mit schreienden Kleinkindern.
  


  
    Der Sergeant führte Rafferty ab. »Vergewaltigung«, flüsterte er Valentine zu, als sie vorübergingen.
  


  
    »Irgendwas für mich?«
  


  
    Für einen Moment sah Thunderbird regelrecht erschrocken aus. »Valentine. Wie ist die Übergabe verlaufen?«
  


  
    »Auftrag ausgeführt.«
  


  
    »Nein, wir brauchen Sie nicht. Sie können abziehen.«
  


  
    Das langgezogene Rattern von Gewehrfeuer scheuchte Valentine in Deckung, aber keine Kugeln fegten durch den Befehlsstand. Valentine sah Mündungsblitze bei dem Sportzentrum, in dem die Zivilisten verschwunden waren.
  


  
    Was zum Teufel ist hier los? Ist das ein Hinterhalt?
  


  
    Die Männer bei den Fahrzeugen, die den Befehlsstand bewachten, schwenkten nicht einmal die Mündungen ihrer Waffen herum.
  


  
    »Gamma-Gamma, vierundvierzig«, sagte einer der Männer an den Funkgeräten.
  


  
    »Gamma-Gamma, vierundvierzig«, wiederholte der Singsang-Lieutenant und malte ein großes X auf die Karte. Valentine blinzelte verwundert.
  


  
    Er hatte gerade ein X über das Sportzentrum gemalt. Ja, tatsächlich, es prangte inmitten dreier U-förmig angeordneter Betongebäude. Großer Gott!
  


  
    »Was für eine Operation ist das hier?«, fragte Valentine und wollte es im Grunde gar nicht wissen.
  


  
    »Wir säubern dieses Wohngebiet«, sagte Thunderbird. »M-A-C-H-E-R.«
  


  
    Valentine hörte noch einzelne Schüsse, als die Henker in dem Sportzentrum denjenigen den Rest gaben, die bei den ersten Schüssen nur verletzt worden waren.
  


  
    »Team Kostwald ist fertig und zieht ab«, sagte einer der Funker, und ein Offizier machte einen Vermerk auf einem Klemmbrett.
  


  
    »Wovon?«, fragte Valentine.
  


  
    »Zerstörung feindlicher Ressourcen«, sagte Thunderbird. »Halten Sie dem Anblick eines MACHERS bei der Arbeit nicht stand?«
  


  
    Feindliche Ressourcen. »Feindliche Ressour… Sie meinen die Bevölkerung?«
  


  
    »Ohne eine Bevölkerung, von der sie sich ernähren können, ziehen die Kur ab«, sagte einer der Lieutenants.
  


  
    Valentine musterte die X-Markierungen auf der Karte.
  


  
    »Sie haben doch hoffentlich keine Einwände«, sagte Thunderbird. Der untergeordnete Offizier neben ihm versteifte sich, und Valentine sah, dass der Mann mit der gespannten Armbrust seine Waffe herumschwenkte.
  


  
    »Einwände? Teufel, ja! Für den Anfang …«
  


  
    Klack-klack-klack. »Kommen Sie mal von dem hohen Ross runter, Valentine. Säuberungsoperationen sind ein erfolgreiches Mittel. Immerhin hat Ihr alter Herr sie eingeführt.«
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    Die Weltenweber: Bei Diskussionen über die Weltenweber geht es oft hitzig zu, zumal sie selten zugegen sind, um selbst für ihre Verteidigung einzustehen.
  


  
    Die Denkrichtungen - oder im privaten Gespräch geäußerten Meinungen - über die Weltenweber lassen sich in vier Gruppen aufteilen, die an den Rändern häufig ineinander übergehen wie die Farben auf der Palette eines Künstlers.
  


  
    Die Mystiker sehen in den Weltenwebern eine göttliche Intervention zugunsten der Menschheit oder den Beweis dafür, dass, wann immer ein Übel sich erhebt, das Schicksal auf Seiten der Gerechten sein wird, damit die Welt im Gleichgewicht bleibt. Folglich sollte man den Weltenwebern mit Ehrfurcht begegnen und in ihren Handlungen so etwas wie eine religiöse Wahrheit erkennen. Wenn Skeptiker darauf hinweisen, dass es allen viel Mühe ersparen würde, würden die Weltenweber einfach Zerstörung auf die Kurtürme herabregnen lassen wie seinerzeit bei Sodom und Gomorrha geschehen, konzentriert sich die weitere Konversation üblicherweise auf die Religion an sich.
  


  
    Die Utilitarier sind nicht an den Motiven der Weltenweber interessiert, sondern ausschließlich an ihrem Nutzen im Kampf gegen die Kur. Ihre Meinung von den Außerirdischen steigt und fällt mit dem Glück der Menschheit in diesem Krieg. Sie ziehen es vor, sich weniger Gedanken darüber zu machen, wie die Weltenweber die nackten Affen benutzen, und stattdessen eingehender darüber nachzudenken, wie die Menschheit die Weltenweber besser benutzen kann. Andere Utilitarier fordern einen Exodus der gesamten Erde (ungefähr so etwas war Valentine in Utah zu Ohren gekommen), in dessen Verlauf die Weltenweber die Menschheit zu einem anderen Planeten bringen sollen, der zu einer unbezwingbaren Festung gegen die Kur umgebaut werden könnte.
  


  
    Die Diplomaten wünschen sich, die Weltenweber würden den Kur weniger Widerstand leisten und sich stattdessen um eine Lösung bemühen, die dem Brudermord beider Angehöriger der Spezies ein Ende machen würde. Visionen von einer Art weltweitem Streik, bei dem die Menschen sich gewaltlos weigern, einer der beiden Seiten zu helfen, bis sie ihre Probleme beigelegt oder ihren Krieg sonst wohin getragen haben, qualifizieren so manchen Diplomaten für die Verleihung des geflügelten Pigasus-Schweins.
  


  
    Die Verschwörungstheoretiker gibt es in beinahe so vielen Spielarten wie die Mystiker. Viele behaupten, die Kur und die Weltenweber würden, da sie derselben Spezies angehören, schlicht ein ausgeklügeltes Guter-Bulle-böser-Bulle-Spielchen mit der Menschheit treiben, um sie am Ende besser für ihre ruchlosen Zwecke nutzen zu können. Andere halten die Weltenweber grundsätzlich für gut, werfen ihnen aber vor, die Menschen als Kanonenfutter in einem uralten Krieg zu missbrauchen, der sich zum Nachteil der Menschen auf die Erde verlagert hat.
  


  
    Der Weltenweber, der sich in der Tiefe des Labyrinths versteckte, lieferte nach Valentines Ansicht einen anschaulichen Beweis dafür, dass zwei der vorgenannten Vorstellungen auf keinen Fall zutreffen konnten.
  


  
    Valentine hatte seit seinem Kurierflug nicht mehr geschlafen. Inzwischen schon sechsunddreißig, nein, vierzig Stunden, korrigierte er sich selbst.
  


  
    Jemand klopfte an seine Tür. »Ja?«
  


  
    Thunderbirds Stimme drang durch das Metall. »Sie bekommen das Gespräch, das Sie wollten.«
  


  
    Valentine überlegte, ob er sich rasieren sollte. Nein, je eher es losging, desto besser. Eine Rasur würde auch nichts ändern. Er öffnete die Tür.
  


  
    Draußen stand Thunderbird mit zwei seiner größeren Bären.
  


  
    Die Feindseligkeit, die sich plötzlich zwischen ihm und Thunderbird entwickelt hatte, war im Labyrinth einem von Argwohn geprägten Waffenstillstand gewichen. Da es nichts gab, was Valentine auf dem Schlachtfeld - oder, so sah er es, einem mehrere Blocks umfassenden Mordschauplatz - tun konnte, ohne im besten Fall unter Arrest gestellt zu werden, hatte er seinen Befehl befolgt und war zurück nach Grizzly Ridge geflogen. Vorsichtshalber hatte er nach der Landung seinen Tank im Treibstoffdepot aufgefüllt und Gide aufgesucht, um sich von ihr in den Hügeln oberhalb des Wagenparks zu einem verlassenen Haus und einer noch einsameren Garage führen zu lassen. Sie ahnte, dass etwas nicht in Ordnung war, und sie fragte ihn danach, aber Valentine wollte ihr nichts erklären. Wenn er es getan hätte, wäre er dem feigen Drang gefolgt, endgültig in die Kaskaden zu flüchten.
  


  
    Aber eine Flucht würde niemandem außer ihnen selbst das Leben retten können.
  


  
    Er trottete zurück zur Grizzly Ridge und erklärte, sein Motor habe Fehlzündungen und würde in der Fuhrparkwerkstatt repariert werden. Als die Truppe zurückkehrte, hatte er bereits eine schriftliche Bitte, den Weltenweber sprechen zu dürfen, und seine Austrittserklärung aus 
     der Delta-Gruppe verfasst. Dann war er in Thunderbirds Büro gegangen und hatte ihm erklärt, er werde die Truppe verlassen, sollte ihm seine Bitte nicht gewährt werden.
  


  
    Aller Wahrscheinlichkeit nach würde er so oder so den Dienst quittieren, aber das sprach Valentine nicht aus. Er musste mit dem Weltenweber sprechen.
  


  
    Das brachte ihm ein sechsmaliges Zungenschnalzen von Thunderbird ein, gefolgt von dem Befehl, in sein Quartier zu gehen und sich zu waschen.
  


  
    Nun führte Thunderbird ihn zu einem der großen zweitürigen Fahrstühle, die genug Platz für eine Krankentrage boten und in das medizinische Zentrum führten. Der Colonel schirmte die Schalttafel mit dem Körper ab, während er mit beiden Händen Knöpfe drückte.
  


  
    »Ich glaube, wir sind die Sache falsch angegangen«, sagte Thunderbird, als der Fahrstuhl in die Tiefe glitt. »Ich dachte, Sie wüssten, wie die Lösung Ihres alten Herrn ausgesehen hat.«
  


  
    Valentine wollte die Frage, die ihm durch den Kopf ging, nicht stellen, und zu seinem Glück hielt der Fahrstuhl an und bot ihm eine kurze Atempause, während sie auf zwei weitere Bären an einem Schreibtisch in einem grob gearbeiteten Tunnel ohne Farbe an den Wänden zugingen. Unter kahlen Glühlampen, die aus mit Kabeln verbundenen Kästen herausragten, übergab Thunderbird einen schriftlichen Befehl. Anschließend lieferten er und Valentine ihre Ausweise ab. Thunderbird kontrollierte seine Waffe, ehe er sie ebenfalls abgab, und sie ließen sich abtasten und von einem Metalldetektor untersuchen, während einer der Bären telefonierte.
  


  
    Eine Frau in der Uniform eines Sanitäters kam herbei. »Er wird sie empfangen«, sagte sie zu dem Bären am Schreibtisch.
  


  
    »Autorisierung neun-neun«, brüllte der Bär in den Tunnel.
  


  
    »Autorisierung neun-neun«, antwortete eine nicht minder laute Stimme.
  


  
    Die großen Bären setzten sich an den Schreibtisch, um dort zu warten. Thunderbird und Valentine folgten der Frau in Weiß den dunkler werdenden Gang hinunter. Die Abstände zwischen den Glühlampen wurden immer größer, und bald gab es gar keine Beleuchtung mehr. In einer Biegung des Ganges sah Valentine einen mächtigen Brocken von einem alten gepanzerten Fahrzeug mit einem turmförmigen Aufbau, in dem ein Geschütz ruhte, das aussah wie eine 30mm-Kanone. Das Geschütz deckte den Tunnel in Richtung des Schreibtischs. Ein Metallkäfig mit starken, doppelten Gitterwänden hielt die Bären in dem Fahrzeug - Valentine schätzte, dass es zwei waren, aber das war schwer zu sagen - auf ihrem Posten fest. Zwischen den Gitterwänden sah Valentine eine Campingtoilette.
  


  
    Sie gingen an dem verschanzten Fahrzeug vorbei um die Ecke und kamen an ein Gitter, stabil genug, ein Rhinozeros aufzuhalten. Eine kleine Tür in einem massiven Rahmen führte auf die andere Seite. Valentine hörte etwas tropfen. Die Sanitätsoffizierin unterdrückte ein Gähnen, griff zu einem Schlüssel, der an ihrem Hals baumelte, und steckte ihn in das Schloss der Miniaturtür.
  


  
    Sie mussten sich ducken, um hindurchzugehen.
  


  
    Vor ihnen lag eine weitere Gangbiegung, und Valentine fühlte durch die herabrieselnden Tropfen Raum und Licht auf der anderen Seite.
  


  
    »Ich möchte ihn allein sprechen«, sagte Valentine.
  


  
    »Machen Sie nur keine Mätzchen. Wenn das medizinische Personal Meldung macht, komme ich rein und mache Ihnen ein Ende.«
  


  
    »Mag sein«, sagte Valentine.
  


  
    Die Sanitätsoffizierin sah Thunderbird an. Er nickte. »Bringen Sie ihn rein.«
  


  
    Sie musterte Valentine von Kopf bis Fuß. »Sie sehen müde aus. Geht es Ihnen gut?«
  


  
    »Bestens.«
  


  
    »Keine Angst - er ist nur ein bisschen exzentrisch. Und vergessen Sie nicht, er ist kein Mensch.«
  


  
    »Ich bin schon früher Weltenwebern begegnet«, sagte Valentine.
  


  
    Die Frau führte Valentine in eine - Grotte war das einzig passende Wort, das ihm einfallen wollte. Es war warm und feucht. Lampen, Valentine nahm an, dass es sich um Pflanzleuchten handelte, hingen reihenweise über dichten Farnen, Fächerpalmen, Rhododendren und anderen Pflanzen, die Valentine zuletzt in den Tropen gesehen hatte. Auf einer Seite war ein Teich, der von an einer Wand herablaufendem Wasser gespeist wurde, eher ein Rinnsal als ein Wasserfall. Die Oberfläche des Teichs bewegte sich still in einem Luftzug unbekannten Ursprungs. Pflanzbänke und Plattformen formten einen regelrechten Irrgarten, aber die Sanitätsoffizierin führte ihn sicher an dem Teich vorbei in die Mitte der Pflanzenwelt.
  


  
    »Wie heißt er?«, fragte Valentine, als sie an einer Bank mit violett blühenden Blumen vorbeigingen.
  


  
    Valentine hörte eine Biene summen. Irgendetwas daran war falsch, aber er wusste nicht mehr, was es sein könnte.
  


  
    »Er hat gesagt, wir könnten seinen Namen nicht aussprechen. Wir nennen ihn einfach ›Sir‹. Das ist einfach und kurz. Lassen Sie sich durch sein Äußeres nicht irritieren. Denken Sie immer daran, dass das nur Show ist«, sagte sie, als sie sich einem hauchdünnen Zelt näherten. Dann öffnete sie die Zeltklappe.
  


  
    »David Valentine ist hier, Sir«, sagte sie.
  


  
    Valentine sah eine haarige Masse und mehrere mit Laken überzogene Bodenmatten in dem Zelt.
  


  
    »Tritt ein, Gast«, sagte eine Stimme mit einem leichten Lispeln.
  


  
    Valentine ging in das Zelt. Die starken Glühlampen der Pflanzleuchten verbreiteten einen hellen Lichtschein, der durch den weißen Flor stark genug hereindrang, dass er sich vorkam wie in einer Art Gebärmutter aus Baumwolle.
  


  
    Die Kreatur in dem Zelt stand in einem krassen Kontrast zu dem Weiß und dem fahlen Grün der Laken auf den Matten am Boden. Der Weltenweber sah bis hin zu den dicken, haarigen Beinen, die er angelegt hatte wie eine Ziege, aus wie eine Mischung aus Dämon und Satyr. Übermäßig lange Finger und Zehen mit Nägeln, die schon fast als Klauen durchgingen, waren überzogen von kunstvoll gezeichneten, geheimnisvollen Symbolen. Die Ohren waren spitz, die Nase flach, die Augen schlitzförmig, und er hatte einen tonnenförmigen Leib, aber schmale Hüften, die von mattem, strähnig schmutzigem Haar bedeckt waren, und die eine oder andere Pestbeule an Leiste und Hals. Valentine konnte sich nicht entscheiden, ob das, was er vor sich sah, Legenden entsprungen war oder doch eher einem Alptraum.
  


  
    »Nimm Platz«, sagte es mit einer gezierten Bewegung seines Handgelenks und der überlangen Finger. Valentine musste daran denken, wie er nach seiner Rückkehr aus Nebraska eine Schau verfolgt hatte, in der ein Kampfkünstler den Umgang mit einem Kampffächer vorgeführt hatte. »Der Schneidersitz eignet sich am besten für deine Spezies.« Valentine setzte sich.
  


  
    Es legte sich bequem zurück auf eine der Matten. »Sprich freimütig, Gast.«
  


  
    »Warum sehen Sie so aus, Sir?«
  


  
    Die Sanitätsoffizierin brachte eine große, mit Wasser gefüllte Schüssel herein. Eine Kerze und ein paar Blüten schwammen in dem Wasser. Dann stellte sie eine kleine Tasse aus rostfreiem Stahl vor Valentine ab.
  


  
    »Das Metier. Es passt zum Metier. Krieg, Hunger, Krankheit und Tod. Das alles habe ich gesehen in diesen Tausenden von Jahren. Das ist alles, was von mir geblieben ist. Ich bin noch da, wie du siehst, aber andere sind nach den alten Schlachten aus der Zeit deiner Vorfahren gegangen. Ich bin geblieben und habe zugesehen, denn ich liebte und bewunderte euch. Aber ich fürchte, das hat mir ein wenig den Verstand geraubt.«
  


  
    Er lächelte und offenbarte dabei braune und grüne Zähne. »Walhalla wartet, wenn du genug Courage hast und deine Prüfung überlebst«, sagte Sir und reckte seine Arme vor, die dünner wurden, je weiter es sie ausstreckte. Valentine fühlte die schmierige Berührung der Hände, das Piksen der Klauen, als es seinen Kopf umfasste.
  


  
    »Du wirst sterben, Zerstörer der Welten«, flüsterte Sir ihm ins Ohr, obwohl sein Kopf noch immer auf der anderen Seite des Zelts war.
  


  
    Valentine riss sich aus Sirs Griff los. »Warten Sie. Ich glaube, da liegt ein Irrtum vor. Ich bin nicht gekommen, um ein Bär zu werden.«
  


  
    Die Arme zogen sich zurück. »Kein Bär?«
  


  
    »Nein. Ich brauche Ihre Hilfe. Ich komme vom Kommando Süd«, sagte Valentine hastig, während er sich fragte, wie viel die Sanitäterin hören konnte.
  


  
    »Einst ein Wolf, nun eine Katze, und da ist noch mehr in deinem Blut«, sagte Sir.
  


  
    Valentine fragte gar nicht erst nach dem Wie und Warum. »Wir brauchen die Hilfe der Dau’weem.«
  


  
    »Diesen Titel habe ich nie akzeptiert. Wir haben recht gedacht, nicht rückwärts«, sagte Sir. Seine Gestalt verschwamm und wurde wieder klar. »Kommando Süd, wo ist das noch? Argentinien?«
  


  
    »In den Ozarks, Texas, Teile von Oklahoma …«
  


  
    »Der Mississippi River, ach ja, natürlich. Louisiana-Purchase und all das. Einer der besseren Vertreter eurer Spezies, Jefferson, obwohl ich den nur vom Hörensagen kenne. Washington bin ich einmal begegnet. Ein guter Mann und so treu. Ihr kämpft wieder mit den Briten, richtig? Ihr müsst dieses Gezänk selbst beilegen, oder ihr werdet es als Volk nie weit bringen. Aber das ist natürlich alles Roms Schuld - wenn sie nur standgehalten hätten, statt sich von der Sklaverei abhängig zu machen. Das ist wie eine Opiumsucht.«
  


  
    Valentine wusste nicht recht, wie er Sirs Geist wieder aus den vergangenen Jahrtausenden zurückholen sollte.
  


  
    »Wir brauchen Ihre Hilfe. Ich muss mit den anderen Weltenwebern sprechen.«
  


  
    »Das kann gefährlich werden«, sagte Sir. »Sogar sehr gefährlich. Ich kann diesen Schritt nicht tun, ohne mich dabei selbst preiszugeben.«
  


  
    »Ich weiß, das ist viel verlangt«, sagte Valentine.
  


  
    »Und du willst es dennoch?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Ungeachtet der Konsequenzen und möglichen Schäden?«
  


  
    »Ich denke, das müssen Sie entscheiden. Aber es ist wichtig.«
  


  
    »Das ist nicht meine Stärke. Das ist ganz und gar nicht meine Stärke. Aber ich werde es versuchen.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    Sir schlüpfte aus dem Zelt.
  


  
    Valentine fragte sich, ob ein umfassender Angriff auf die Grizzly Ridge vielleicht gar keine schlechte Sache wäre, als die Sanitätsoffizierin den Kopf hereinstreckte. »Sie haben ihn ja aus seinem Zelt gescheucht.«
  


  
    »Ich hoffe, das ist nicht schlimm«, sagte Valentine und überlegte, ob Thunderbird wohl gleich hereinstürmen und ihn mit einer Gartenschaufel erschlagen würde.
  


  
    »Er kann ein bisschen Bewegung durchaus brauchen. Er liegt zu viel herum. Nicht, dass wir wirklich wüssten, was für seine Spezies gut ist. Wie geht es Ihnen? Ist Ihnen heiß? Sie sollten noch …«
  


  
    »Mir geht es gut«, sagte Valentine. »Hören Sie, ich glaube, es liegt ein Irrtum vor. Ich bin nicht hergekommen, um mich weihen zu lassen.«
  


  
    Sie blinzelte. »Nicht?« Dann ging sie in die Knie und sah in jedes seiner Ohren, ehe sie die Ohrläppchen vorklappte, um auch dahinter zu schauen. »Das ist mal eine Abwechslung. Aber das ist alles, was er für uns tut. Einen Moment, bitte.« Sie verschwand.
  


  
    »Erfolg«, sagte Sir und kam zurück zum Zelt, in der Hand ein kleines, leicht gekräuseltes Blatt von einem Gummibaum. Valentine sah einen kleinen grünen Stein auf dem sonderbaren, pflanzlichen Präsentierteller. »Es hat eine Weile gedauert, den Richtigen zu finden. Bereit?«
  


  
    »Wofür?«, fragte Valentine argwöhnisch.
  


  
    »Um mit unserer Spezies zu kommunizieren. Du musst doch mit uns sprechen, richtig?«
  


  
    »Ja«, sagte Valentine.
  


  
    »Damit geht es.« Er reichte Valentine das Blatt, watschelte um ihn herum und legte ihm die Hände auf die Schultern. Die Hände verwandelten sich in Tentakel mit weichen, zugreifenden, geäderten Blättern am Ende. »Berühre es nur mit den Fingerspitzen.«
  


  
    Valentine betrachtete die Jadescherbe. Eine Art Hieroglyphe in der Form eines Vogels war auf der Seite eingeritzt. »Ich bin bereit, wenn dein Ka es ist«, sagte Sir. »Es ist weitgehend schmerzlos.«
  


  
    Valentine berührte den Stein.
  


  
    Er fühlte sich an wie gewöhnliche Jade, kühl und glatt.
  


  
    Ein Donnern von Hunderten von Stimmen erklang in seinem Kopf, das statische Rauschen einer aufgeregten Menge. Es überwältigte ihn, aufrührerische Schmetterlinge öffneten ihre allumfassenden Flügel in seinem Geist, und er wirbelte herum, suchte nach einem Ausweg, aber die Stimmen …
  


  
    Er schlug die Augen auf und erkannte, dass er auf einer der Matten lag. Die Sanitätsoffizierin kauerte besorgt über ihm. Thunderbird war hinter ihr.
  


  
    Sir blickte auf ihn herab, abschätzend und mit zusammengekniffenen Augen.
  


  
    »Sind Sie noch bei uns, David Valentine?«
  


  
    Valentine hatte das Gefühl, er befände sich in einer anderen Zeit und einem anderen Raum. »Ich glaube schon. Was tut das Ding doch gleich?«
  


  
    »Es ist ein Gedankenstein. Es hat deinen Geist geöffnet.«
  


  
    »Das hat keinerlei Sinn ergeben«, sagte Valentine.
  


  
    »Es braucht einen großen Geist, um einen Gedankenstein während des Kontakts zu begreifen. Aber alles, was du wissen musst, ist …«
  


  
    Die Sanitätsoffizierin legte eine Hand an seine Wange. »Er glüht, Sir. Wird er jetzt ein Bär?«
  


  
    »Nein. Ich habe nur Kanäle geöffnet. Er sollte keine biologischen Ressourcen - Augenblick … Schöpfung hilf! Ich habe es vergessen. Oh je! Oh jemine! Dein Vater war ein Bär, glaube ich.«
  


  
    »Soweit ich weiß.«
  


  
    Sir leckte sich die Lippen mit einer von Eiterbläschen überzogenen Zunge. »Es ist möglich, dass die Gabe an dich weitergegeben wurde.«
  


  
    Die Sanitätsoffizierin sah Thunderbird an. »Wir sollten ihn lieber isolieren.«
  


  
    Thunderbird nickte und eilte aus der Grotte hinaus. Valentine hörte eine Pflanze zu Boden krachen.
  


  
    »Oh, und er braucht jetzt in erster Linie Ruhe. Oh je, oh je, ich war ein Narr. Achtlos war ich! Ich nehme an, er wird verrückt werden. Sie haben gesagt, ich wäre nutzlos, und ich habe es ihnen erneut bewiesen.«
  


  
    »Sagen Sie Thunderbird«, sagte Valentine, der das Gefühl hatte, er würde auf einem Fluss davontreiben, »Gefahr. Sir, Sie haben sich offenbart. Vergessen Sie das nicht.«
  


  
    »Wir kümmern uns darum«, sagte die Sanitätsoffizierin. »Wovon spricht er?«
  


  
    »Er ist verwirrt«, sagte Sir. »Er muss gedacht haben … ich musste meine wahre Gestalt annehmen, um ihn zum richtigen Teil des Gedankensteins zu führen und sicherzustellen, dass nicht alles auf einmal auf ihn einstürmt. Was ich meinte, war, dass er in Gefahr ist, nicht ich. Ach, das alles war von Anfang an nur wirrer Unsinn.«
  


  
    »Ich werde ihn sedieren«, sagte die Sanitätsoffizierin, riss eine große weiße Tasche aus einer Gruppe Farne heraus und öffnete sie. Etwas spritzte aus der Nadel auf Valentines Haut, als sie sie über seinem Arm in Position brachte. »Ich bezweifle, dass das vorhält …«, sagte Sir.
  


  
    »Es wird lange genug wirken, dass wir ihn auf eine Trage legen können.«
  


  
    Valentine, desorientiert, nur halb wach und voller Sorge, spürte nicht einmal, wie die Nadel eindrang …
  


  
    »Lasst ihn nicht aufstehen. Er darf nicht aufstehen«, brüllte jemand. Ein Gewicht legte sich auf Valentines 
     Brustkorb. Er sah Glühlampen über sich vorüberziehen, eine nach der anderen, und jede hinterließ eine glühende Schneckenspur auf seinen Netzhäuten. Sein Herz fing an zu hämmern.
  


  
    Etwas war in seinem Mund. Er biss zu, und es knackte. Ein Zahn löste sich.
  


  
    Und dann kam ein Krampf. Obwohl er fühlte, dass er auf dem Rücken lag, schaffte es immer noch irgendwer, ihm mit etwas, das sich anfühlte wie ein Baseballschläger, ins Kreuz zu schlagen. Seine Arme und Beine vergaßen, wie sie funktionierten. Er roch Eukalyptus.
  


  
    »Verpassen Sie ihm noch eine!«, schrie eine Stimme.
  


  
    Die Räder der Rolltrage klapperten, als sie über den unebenen Boden rollten. Valentine fühlte sich ruhig und gefasst, sogar als sein Körper von einem weiteren Ruck durchgeschüttelt wurde. Die Welt verblasste, aber sie flüsterte ihm zu, sie käme zurück, erneuert und besser als zuvor.
  


  
    

  


  
    Wahnsinn kämpfte in seinen Adern gegen Tentakel, Knüppel, Seile. Die Welt war scharlachrot und schwarz, Schatten umringten ihn und heulten wie ein Wolfsrudel. Aber über all dem und jenseits davon war Gesang, der schönste Gesang, den er je gehört hatte, ein majestätischer Engelschor.
  


  
    Er sang mit und kämpfte, bis er erschöpft aufgab.
  


  
    

  


  
    Als er erwachte, lag er in einem finsteren Raum. Seine Arme waren um seinen Leib gebunden, als wäre er eingewickelt wie eine Mumie. Nein, eine Zwangsjacke, es war eine Zwangsjacke aus dickem Leder. Seine Beine waren in eine Art Polster gewickelt und festgeschnallt. Valentine spürte, dass er mit dem Gesicht nach oben lag, irgendwo unter der Erde, aber darüber hinaus konnte er nichts erkennen. 
     Er fühlte sich von Kopf bis Fuß schmutzig und verspürte einen Juckreiz. Besonders zwischen den Beinen.
  


  
    »Hallo?«, krächzte er.
  


  
    Durst. So ein Durst.
  


  
    Da war etwas neben ihm. Er bemerkte, wie ihm eine Plastiktülle an die Lippen gelegt wurde.
  


  
    »Du musst gleich schlucken, okay?«, sagte eine Stimme. Gide, das war Gide.
  


  
    Er nickte und wurde sich vage der Schläuche und Drähte bewusst, an die er angeschlossen war. Er nahm an, dass einer der Drähte ihm einen elektrischen Schlag versetzen konnte.
  


  
    Wasser, nur ein Esslöffel oder so, floss in seinen Mund, und er schluckte. So salzig. Es schmeckte süß. Sie wiederholten es. Zweimal.
  


  
    »Gut«, sagte die Stimme. Es war nicht Gide.
  


  
    Valentine fühlte eine Lücke in seiner oberen Zahnreihe. Er erkundete sie mit der Zunge, entdeckte einen fehlenden Zahn oder vielmehr den Stumpf eines abgebrochenen Zahns. Der nächste fühlte sich gut an und brüchig zugleich.
  


  
    

  


  
    Am nächsten Tag - zumindest sagte man ihm, es sei der nächste Tag - konnte er sitzen. Die Schläuche waren weg, aber da liefen immer noch Drähte über seinen Körper, deren Enden an seiner Stirn, seinem Adamsapfel, der Brust und dem Bauch befestigt waren. Weitere führten zu seinem Rücken. Die andere Seite der Drähte hing von seinem Bett herunter und lief an einem schwarzen Kasten zusammen.
  


  
    Er erfreute sich eines Doppelbetts auf der Etage, in der die Krankenstation untergebracht war. Es stand im »Sicherheitsflügel« - die Türen waren aus massivem Stahl, 
     die Angeln befanden sich auf der Außenseite, und dem Geräusch nach wurden sie mit schweren, bolzenverstärkten Riegeln verschlossen, die in den Stein unter dem Linoleumboden gehakt wurden. Der Mann in Zivil, der ihm gegenüber unter zwei bemalten Wandverkleidungsplatten saß, die Fenster darstellen sollten, hatte nicht viele Antworten für ihn.
  


  
    Sein Name war Wholmes, und aufgrund seiner verbrannten und wiederhergestellten Haut sah er aus, als wäre er gefriergetrocknet und rehydriert worden. Er buchstabierte seinen Namen, obwohl Valentine ihn auch von seinem Ausweis ablesen konnte.
  


  
    »Wie geht es Ihnen?«, fragte Wholmes.
  


  
    »Besser«, sagte Valentine. »Ich hatte Eier und Haferbrei zum Frühstück.«
  


  
    »Sie bekommen nur weiche Nahrung, bis man sich um Ihre Zähne gekümmert hat. Morgen oder übermorgen.«
  


  
    »Hat schon jemand herausgefunden, was schiefgegangen ist?«
  


  
    »In freundlichen Worten?«
  


  
    »In offenen Worten.«
  


  
    »Sie waren ein Schwein, das in eine Schinkenfabrik spaziert ist, weil es mit dem Management sprechen wollte. Aber wenn ein Schwein eine Schinkenfabrik aufsucht, ist das logischerweise mit Gefahren verbunden. Sir ist weder der Leiter noch der Berater dieser Freizone. Er dient ausschließlich zur Erschaffung von Bären.«
  


  
    »Wer sind Sie, Mr Wholmes?«
  


  
    »Ich helfe neuen Bären bei der Anpassung an den Transhumanismus. Sie sind allerdings ein besonders interessanter Fall, Valentine.«
  


  
    »Wieso?«
  


  
    »Sir hat nichts mit Ihnen gemacht. Nun ja, fast nichts. Für die Weltenweber ist der menschliche Körper wie eine 
     große, geschlossene Fabrik, in der alle Schalter ausgeschaltet sind. Wie wir so geworden sind - also, ich will jetzt nicht auf die diversen Theorien eingehen. Das überlasse ich den Philosophen.«
  


  
    Valentine empfand eine gewisse Erschütterung, als sich eine Erinnerung in ihm regte; Wholmes redete ein wenig wie der General, der ihm die Wahl zwischen dem Tod und dem ewigen Leben im Dienste der Kur geboten hatte.
  


  
    »Geht es Ihnen gut?«, fragte Wholmes.
  


  
    »Ja. Geschlossene Fabrik und so.«
  


  
    »Also gut, im Lauf der Geschichte ist es einigen wenigen Individuen gelungen, einen Teil ihrer Fabrik allein in Betrieb zu nehmen und die Grenzen, die einem normalen Menschen gesetzt sind, zu transzendieren, beispielsweise einigen hervorragenden Athleten oder, mit der entsprechenden geistigen Disziplin, Astrophysikern und Yogis und dem einen oder anderen Musiker und so weiter. Manche kombinieren beide Seiten; ich habe gehört, es gäbe Kampfkünstler, die zu der gleichen Sorte Tricks imstande sind wie ihr Katzen.
  


  
    Wenn nun aber ein Weltenweber die Fabrik betritt und ein paar Maschinen anstellt, braucht der Geist manchmal eine Weile, um hinterherzukommen und zu lernen, die neue Leistungsfähigkeit zu kanalisieren. Da komme ich ins Spiel. Wussten Sie übrigens, dass Ihre Crystal Spark schnüffelnde Mutter den Fahrern in Bahnhofskneipen einen geblasen hat, um an ihren Schuss zu kommen?«
  


  
    »Nur, wenn Ihr alter Herr ihr nicht zuvorgekommen ist«, entgegnete Valentine. »Was soll das alles?«
  


  
    »Das ist wirklich faszinierend.« Wholmes griff unter Valentines Bett zu dem schwarzen Kasten und riss ein Stück Papier ab, das mit allerlei Schnörkeln bedeckt war. 
     »Ein kleiner Stressausschlag, als ich vom Werdegang der Menschheit gesprochen habe, ein größerer, deutlich größer, als ich Ihre Mutter beleidigt habe. Ein anderer, frisch geweihter Bär wäre aus dem Bett gesprungen und hätte mich verprügelt.«
  


  
    »Ich gehe also davon aus, dass Ihr Job entsprechend vergütet wird.«
  


  
    Wholmes gluckste. »Wie Sie heile auch ich schnell. Außerdem lernen die neuen Bären eine wichtige Lektion, wenn sie sich wieder beruhigt haben, und wenn die erst sitzt, sind sie empfänglicher für meinen Unterricht.« Er hob einen Gegenstand hoch, der aussah wie der Schaft einer Taschenlampe, an dem zwei silberne Zinken saßen. »Mit einem kleinen elektrischen Schlag kann man euch auch schnell wieder beruhigen. Aber Sie, Sie haben sich und Ihre Reaktionen schon seit der Kindheit unter Kontrolle, nehme ich an. Zwischen Ihrem Gehirn und Ihrem Körper gibt es eine geradlinige Verbindung, sozusagen ein Auspuffrohr, aber Sie haben es irgendwie geschafft, einen Schalldämpfer einzubauen. Ich wünschte, wir wüssten mehr über Ihre frühe Kindheit.«
  


  
    »Ich erinnere mich, dass ich oft mit meiner Schwester gestritten habe.«
  


  
    »Haben Sie sie je verletzt?«
  


  
    »Ich … ich kann mich nicht genau erinnern. Kinderkram. Sie hat nach mir geschlagen, aber weil sie kleiner war, musste ich das wegstecken. Mom hat uns immer getrennt, und sie hat gesungen, um uns zu beruhigen.« Erinnerungen brachen vage, aber machtvoll hervor, Mutters löwenhaftes, bronzefarbenes Gesicht, als sie ihn am Boden hielt, Blut auf ihrem Oberarm … »Sie hat gesungen, um mich zu beruhigen.«
  


  
    »Hallo, Valentine, da ist ja wieder ein Ausschlag. Und schon ist er wieder weg. Bemerkenswert. Ein Anstieg dieser 
     Stärke sollte geradewegs in den roten Bereich führen, und sie reißen sich einfach jedes Mal vorher zusammen. Ihr Vater war - und da ist wieder ein Ausschlag. Vielleicht sollte ich Ihre Familie eine Weile aus dem Spiel lassen.«
  


  
    »Was ist mit dem … dem Gedankenstein?«
  


  
    Wholmes klopfte sich mit einer vernarbten Hand auf den Oberschenkel. »Wir wissen es nicht.«
  


  
    »Weiß Sir mehr?«
  


  
    »Kommt darauf an, in welchem Zustand er ist, wenn Sie mit ihm sprechen. Soweit ich weiß, war er einmal eine der führenden Kapazitäten der Weltenweber bei der Erforschung der Menschheit und hat unsere Zivilisation sehr genau beobachtet. Aber inzwischen ist er alt geworden, sehr alt, und er lässt nach.«
  


  
    »Wie ist er hier gelandet?«
  


  
    »Bei dem Chaos 2022 haben er und ein paar andere Weltenweber sich der Regierung offenbart. Sie wurden in ein ›sicheres Gebiet‹ bei Mount Omega gebracht, waren aber keine große Hilfe - was bedeutet, dass sie die magische Kugel nicht liefern konnten, von der alle hartnäckig geglaubt haben, sie würde die Kur vernichten.«
  


  
    »Es gibt Hilfsmittel. Schnellholz, beispielsweise.«
  


  
    »Jemand ist hier mit ein paar Samen aufgetaucht, aber ich habe keine Ahnung, wo die Bäume wachsen. Das ist ein großes Geheimnis.«
  


  
    »Sind die anderen Weltenweber fortgegangen?«
  


  
    »Sieht so aus. Man hat mir erzählt, sie hätten immer wieder versucht, ihre Zelte abzubrechen und woanders hinzugehen. Schließlich sind sie ausgebrochen, etwa zu der Zeit, zu der ich geboren wurde. Alle außer Sir, und niemand weiß genau, was danach passiert ist. Die anderen Weltenweber waren einfach verschwunden. Aber ich mache mir so meine Gedanken. Etwa zu der Zeit, zu der sie verschwunden sind, haben wir erstmals von diesem 
     Überkur in Seattle gehört. Manche Leute denken, sie hätten die Seiten gewechselt.«
  


  
    »Die Seiten gewechselt?«
  


  
    »Persönlich halte ich das für Unsinn. Adler meint, sie wären gefangen genommen worden, und der alte König des Turms hätte sie dazu benutzt, seine Macht zu vergrößern.«
  


  
    Valentine war erschöpft, aber er rang sich noch ein paar Worte ab. »Wie macht er das?«
  


  
    »Wir versuchen immer noch herauszufinden, warum Bären sich eine neue Lunge wachsen lassen können, nicht aber eine neue Hand. Haben Sie je das nachgewachsene Körperglied eines Bären gesehen? Es sieht aus wie eine Art Flosse. Manche lassen sich den Stumpf von einem Arzt abbinden, damit nichts Seltsames nachwächst.«
  


  
    Valentine sackte zurück auf sein Kissen.
  


  
    »Sie brauchen etwas zu essen. Ich sehe es Ihnen an. Ich werde dafür sorgen, dass man Ihnen etwas bringt.«
  


  
    

  


  
    Er suchte den Zahnarzt auf, einen geschwätzigen Kerl, der all die Unannehmlichkeiten mit seinem endlosen Redefluss überdeckte. Der Zahnarzt bot an, seine Zähne mit abgeschliffenen Schlächterzähnen zu überkronen, eine Methode, die sich bei den Bären der Delta-Gruppe einiger Beliebtheit erfreute. Ein Soldat, der seine Oberlippe und ein großes Stück seines Zahnfleischs eingebüßt hatte, hatte sich sämtliche Zähne im Oberkiefer durch Schlächterfänge ersetzen lassen. Valentine lehnte ab.
  


  
    Nachts suchten ihn sonderbar lebhafte Träume heim, wirbelnde Nebel, die sich in Schächte und Türme verwandelten, nur um sich Augenblicke später wieder aufzulösen wie eine Sandburg bei Flut.
  


  
    »Was meinen Sie, kann ich heute etwas frische Luft schnappen?«, fragte er Wholmes, der seine Zeit nun zwischen Valentine und zwei neuen Bären in der Zelle nebenan aufteilen musste. Valentine hatte eine Menge lautstarker Obszönitäten gehört, nicht ganz so eloquent wie die der Techniker auf der alten Thunderbolt, die bei der Wartung der Maschinen mehr oder weniger in jambischen Pentametern geflucht hatten, dafür aber ein gutes Stück lauter.
  


  
    »Es würde Ihnen guttun. Wahrscheinlich schickt Ihnen Colonel Thunderbird ein paar Männer, um Sie im Auge zu behalten.«
  


  
    Dass Wholmes den Rang erwähnte, vernahm Valentine mit Interesse. In der Delta-Gruppe waren Rangbezeichnungen etwas für Außenseiter, Hinterwäldler oder die Apparatschiks des Pazifikkommandos. Vielleicht mochte Wholmes Thunderbird nicht.
  


  
    Als Wholmes eine Tür weiter ging, sprang Valentine aus dem Bett und versuchte sich an ein paar Dehnübungen und Liegestützen. Seine alte Beinverletzung zwickte kaum, obwohl sie normalerweise besonders schlimm schmerzte, wenn er lange Zeit im Bett verbracht hatte und das Bein dann wieder belastete.
  


  
    Aber auch dieses leichte Training rief einen wahren Heißhunger hervor. Er bat um Essen, und eine Schwester brachte ihm einen gehäuften Teller mit braunem Reis und ein Dunkelbier, das sie ihm durch eine Aussparung unter der Tür hereinschob.
  


  
    Er schlang das Essen bis zur letzten Reisschale hinunter und hörte zu, wie Wholmes die anderen Bären ermutigte, sich mit Hilfe eines Mantras selbst zu beruhigen. In diesem Fall war es die gute alte »Kribbel-Krabbel-Spinne«, ein Kinderlied, das jedes Kind in dieser oder jener Form irgendwann zu hören bekam. Zuzuhören, wie 
     grollende Stimmen von Spinnen erzählten, die Wasserrohre rauf- und runterkletterten, machte ihn nachdenklich …
  


  
    

  


  
    Wholmes musste ihm eine begeisterte Empfehlung ausgesprochen haben, denn schon am nächsten Tag wurde er in die Obhut eines hüftsteifen alten Bären namens Yarborough entlassen.
  


  
    »Maschinengewehrkugeln. Beide Beine«, sagte Yarborough, während er mit Hilfe einer Krücke, die aus dem Oberschenkelknochen eines Schlächters angefertigt worden war, über den Korridor humpelte.
  


  
    Yarborough brachte ihn hinauf in die Kantine der Bären und sah zu, wie Valentine eine enorme Portion eines kartoffellastigen Eintopfgerichts verspeiste. »Müde, sehr müde«, sagte Valentine und wischte seinen Teller mit einem Kanten warmen Brots aus. Er achtete kaum auf Yarborough; seine Gedanken kreisten um den Aufbau des Fahrstuhls, insbesondere um den Stoßfänger auf Höhe der Rolltragen.
  


  
    »Du wirst dich daran gewöhnen.« Yarborough zuckte zusammen, als er sich erhob. »Bewegung hilft. Willst du dir ein bisschen die Beine vertreten?«
  


  
    »Vielleicht ein kleiner Spaziergang im Freien.«
  


  
    Yarborough sah skeptisch aus. »Ich war nervös wie eine Kanone, als ich das erste Mal draußen war. Du könntest in Panik geraten und versuchen, einen Laster auseinanderzunehmen.«
  


  
    »Ich habe es unter …«
  


  
    »Buh!«, stieß Yarborough hervor und stürzte sich mit ausgestreckten Armen über das Speisetablett.
  


  
    Valentine fand sich perplex und mit pochendem Herzen fünfzehn Zentimeter weiter hinten wieder.
  


  
    »Äh … grrrrr?«, gab Valentine zurück.
  


  
    Sie lachten beide. »Ich glaube, Sir lässt nach«, sagte Yarborough. »Ich hätte sogar noch eine Woche nach meiner Weihung versucht, meinen Kopf aufzuklappen wie einen Panzer, wäre mir so etwas passiert wie dir gerade.«
  


  
    »Kann ich dir eine Frage stellen, Yarborough?«
  


  
    »Schieß los.«
  


  
    »Was wird aus den kleinen Kindern?«
  


  
    Yarboroughs Brauen fielen herab wie ein Fallbeil. »Was meinst du?«
  


  
    »Ich habe einen Lastwagen voller kleiner Kinder gesehen, zu jung, um zur Schule zu gehen, Babys, die nach dem letzten Säuberungseinsatz weggebracht wurden. Was wird aus ihnen?«
  


  
    »Die armen Seelen kommen in ein Waisenhaus. Einige nach Kanada, andere nach Osten oder auf die andere Seite des Rainier. Du kennst doch Eagle, oder? Er kam aus einem dieser Waisenhäuser. Ich glaube, er hat erzählt, er war zehn, als er hinkam, älter als die meisten anderen.«
  


  
    Valentine kannte Eagle nicht, aber er war erleichtert. Er hatte befürchtet, die Kinder würden als Schlächterköder missbraucht. Oder Schlimmeres.
  


  
    »Wie steht es mit dem Spaziergang?«
  


  
    »Klar.«
  


  
    Die Kantine wurde zur Mittagszeit voller. Bären hasteten herbei, um sich Reismehlbrot und Eintopf auf ihre Tabletts zu laden. Thunderbird kam mit einem Adjutanten herein, als sie zur Tür gingen.
  


  
    »Wie ich sehe, sind Sie ein ganz neuer Mann, Valentine«, sagte Thunderbird.
  


  
    »Aber so müde wie ein alter«, antwortete Valentine. »Ich werde es mal mit einem Spaziergang unter freiem Himmel versuchen, wenn das in Ordnung ist.«
  


  
    Thunderbird schnalzte mit der Zunge. »Klar. Wird Ihnen guttun. Kommen Sie in meinem Büro vorbei, wenn Sie wieder Sie selbst sind.«
  


  
    »Wie wäre es stattdessen mit morgen?« Valentine wusste nicht, ob er je wieder er selbst sein würde, nachdem er die Bären des Pazifikkommandos in Aktion erlebt hatte.
  


  
    »Jederzeit. Die Tür steht immer offen, wissen Sie noch?«
  


  
    Valentine machte seinen Spaziergang auf der flachen Talsenke am Fuß der Bergkette. Er versuchte, auf einer der Schienen zu balancieren, die zu der großen Entladerampe in dem tunnelartigen Endbahnhof führten. Einen Zug hatte er allerdings nie heranfahren sehen oder hören. Der Wind in seinem Gesicht fühlte sich gut an, aber die Sonne versteckte sich hinter Wolken.
  


  
    Yarborough saß auf einer Bank an der Haltestelle, von der aus Wagen zum Hauptquartier verkehrten, und sah ihm zu.
  


  
    Valentine war ungefähr ein Drittel des Weges den Berg hinaufgerannt, als Yarborough einen Kasten mit dem Zeichen für das interne Telefon öffnete. Ein wenig außer Puste erreichte Valentine die Markierung auf halbem Weg zum Gipfel und sauste wieder hinab.
  


  
    Sein schlimmes Bein zwickte, blieb aber sogar auf dem steilen Hang am Labyrinth standhaft. Er rannte zum Eingang der Eisenbahnhöhle, sah drinnen ein großes Gittertor und rannte wieder zurück.
  


  
    »Tut gut, ein bisschen Luft zu schnappen.« Yarborough nickte zustimmend.
  


  
    Ein Motor wurde angelassen, und Valentine sah einen mit einer Flagge bedeckten Sarg in einem schwarzen, von Pferden gezogenen Kombi aus einem der Tunnel fahren. Ein gewaltiger künstlicher Kranz lag in dem ansonsten leeren und seiner Haube beraubten Motorraum, und 
     der Fahrer dirigierte die Pferde durch die fehlende Windschutzscheibe, aber der Wagen war bis hin zu den glänzenden, nach Waffenöl riechenden Reifen blitzsauber und poliert. Das Motorengeräusch stammte von der Ehrengarde, die dem Wagen folgte. Männer, die einander in mehreren Reihen auf der Ladefläche eines Pick-ups gegenübersaßen.
  


  
    »Einer der jungen Bären. Armer Bursche. Dem ist das Herz zersprungen«, sagte Yarborough und stand auf. »Die Ärzte können nicht alles in Ordnung bringen.«
  


  
    Valentine baute sich neben Yarborough auf und folgte seinem Beispiel, als der alte Bär vor dem vorbeifahrenden Leichenwagen salutierte. Das war so ziemlich der erste Salut, den er zu sehen bekam, seit er in das Labyrinth gekommen war.
  


  
    »Sie färben die Pferde schwarz«, sagte Yarborough, nachdem auch die Eskorte mühsam im ersten Gang vorbeigezogen war. »Ich weiß wirklich nicht, welchen Unterschied die Farbe der Pferde machen soll, wenn man dann vor dem goldenen Thron steht und sein Urteil erwartet.«
  


  
    »Ich bin erledigt«, sagte Valentine und setzte sich wieder.
  


  
    »Du musst Wasser trinken. Viel Wasser, das hilft«, riet ihm Yarborough. »Gehen wir wieder runter.«
  


  
    Yarborough brachte Valentine zurück in sein ursprüngliches Quartier, sagte ihm, er sähe so gesund aus wie ein Pferd, und setzte eine nachdenkliche Miene auf, als ihm einfiel, dass die letzten Pferde, die er gesehen hatte, einen Leichenwagen gezogen hatten.
  


  
    »Ich werde schlafen. Falls du mich zum Abendessen begleiten sollst, gönn mir ein bisschen Ruhe und klopf leise an«, sagte Valentine.
  


  
    Seit seiner Verabredung mit Sir war Valentine nicht mehr in seinem Quartier gewesen. Er kontrollierte seine 
     Waffen, die samt der Munition alle noch da waren. Jemand hatte sein Gewehr in der Hand gehabt und versehentlich beide Schnallen seines Bündels geschlossen statt der einen, die Valentine geschlossen hatte.
  


  
    Er zog sein rasiermesserscharfes Stiefelmesser hervor und trennte die Naht an seiner Matratze auf, kippte sie zur Seite und schüttelte sie. Schließlich tastete er eine Weile in dem Loch herum, bis er den Münzgürtel gefunden hatte. Weniger aus schlechtem Gewissen angesichts des Vandalismus, dessen er sich schuldig gemacht hatte, als vielmehr, um etwas zu tun zu haben, schloss er die Naht zum zweiten Mal mit Nadel und Garn aus seinem Nähset. Dann schaltete er das Licht aus und legte sich hin.
  


  
    Das leise Klopfen weckte ihn, aber er reagierte nicht. Yarborough hatte natürlich Recht - er war durstig. Er trank und brachte Stunden damit zu, immer wieder einzudösen. In dem Durcheinander beim Wachwechsel um elf Uhr abends schlüpfte er zur Tür hinaus. Seine Ausrüstung hatte er in einem gewaltigen Seesack des Pazifikkommandos verstaut, aus dem noch die Bettdecke hervorlugte. Er ging runter zur Wäscherei, meldete sich dort beim Aufseher und erhielt Wertmarken für die Waschmaschine, die er mit seinem Bettzeug füllte. Dann schlenderte er herum, schnappte sich etwas Obst aus einer edlen Porzellanschale in der Bibliothek, die auf derselben Ebene untergebracht war wie die Wäscherei, und ging zurück, um sein Bettzeug in den Trockner zu stopfen.
  


  
    Jemand anderes würde es wieder herausholen müssen.
  


  
    Der Aufseher merkte nicht, wie er seinen Seesack zwischen zwei Waschmaschinen hervorzog und hinausging. Valentine zog sich wieder in die Bibliothek zurück und entledigte sich seiner Stiefel.
  


  
    Dann ging er zu den Fahrstühlen und stellte enttäuscht fest, dass sich ein paar gelangweilt aussehende Techniker mit Werkzeugkoffern in der Kabine befanden. Sollten die auf seine fehlenden Schuhe aufmerksam geworden sein, so sagten sie nichts dazu. Valentine stieg auf seiner Etage aus und vertrieb sich die Zeit, während er auf eine andere Kabine wartete. Diese war leer.
  


  
    Er drückte den Knopf für das zweitoberste Stockwerk, kletterte auf die Schutzleiste und klammerte sich mit den Zehenspitzen in der Ecke fest. Dann öffnete er die Wartungsklappe im Dach mit Hilfe einer Haarnadel und betete, dass der Fahrstuhl auf dem Weg nach oben nicht halten würde.
  


  
    Er warf den Seesack durch die Öffnung und mühte sich auf das Dach der Kabine. Seile und Umlenkrollen zogen die Kabine gleichmäßig hinauf, während die Gegengewichte auf der anderen Seite sanft vibrierten.
  


  
    Valentine wollte nicht, dass der Aufzug im obersten Stock hielt; wann immer er dort ankam, läutete eine Glocke, um die Wachen darüber zu informieren, dass jemand heraufgekommen war.
  


  
    Es war nicht schwer, ein weiteres Stockwerk hinaufzuklettern; in den Schacht waren Sprossen für Techniker und Feuerwehrleute und für den Fall eines Stromausfalls eingebaut worden. Mit seiner Taschenlampe, die auf das Gewehr montiert werden konnte, untersuchte er die Tür im obersten Stockwerk und entdeckte den Auslöser für die Glocke. Dann entriegelte er die Tür und öffnete sie gerade so weit, dass er hindurchschlüpfen konnte.
  


  
    Valentine versteckte seinen Dolch im Ärmel und lauschte, kontrollierte den Gang, der zu dem Maschinengewehrposten führte. Ein Wachmann saß an einer Kreuzung und las ein Buch.
  


  
    Ihm blieb nur zu bluffen. Valentine stolzierte den Korridor hinunter. Der Wachmann ließ sein Buch sinken.
  


  
    »Antenne B ist ausgefallen«, sagte Valentine. »Ich überprüfe die Kabel, ehe ich ein großes Trara bei den Technikern mache.« Valentine wusste nicht, ob es eine Antenne B gab, aber es war durchaus möglich, dass der Wachmann es auch nicht wusste.
  


  
    Der Wachmann rührte sich kaum, griff nicht nach seinem Gewehr, aber er legte die Hand an sein Pistolenhalfter. »Wir brauchen eine …«
  


  
    Valentine sprang und stieß dem Wachmann die Außenkante seines Stiefels in den Bauch. Die Atemluft entwich hörbar aus der Lunge des Mannes, und Valentine stellte einen Fuß auf sein Handgelenk und das Knie auf seinen Nacken und presste ihn gewaltsam zu Boden. Dann zog er das Messer aus dem Ärmel und drückte es dem Mann unter das Kinn.
  


  
    »Das Letzte, was ich will, ist dich verletzten, mein Freund«, sagte Valentine. »Wenn du mich zwingst, dir die Halsschlagadern zu öffnen, quält mich das tagelang.«
  


  
    »Mrfph«, stimmte der Wachmann zu.
  


  
    Valentine erleichterte ihn um seine Pistole und entdeckte an seinem Gürtel erfreut einen Satz Handschellen und einen Elektroschocker. »Bleib mit der Nase am Boden liegen, Arme und Beine ausgestreckt. Ich wurde erst vor ein paar Tagen geweiht und bin höllisch nervös. Wie heißt du?«
  


  
    »Appleton.«
  


  
    Valentine erteilte Appleton genaue Anweisungen, und drei Minuten später steckte der Mann mit zusammengebundenen Schnürsenkeln und Handschellen an den Unterarmen in dem Seesack.
  


  
    »Ich lasse dein Gewehr zusammen mit dem Schlüssel für die Handschellen in der Nähe des Ausgangs. Ich 
     schätze, es wird dir nicht allzu schwerfallen, dich aus dem Ding zu befreien.«
  


  
    Der Wachmann atmete inzwischen ruhiger und hörte ihm genau zu.
  


  
    »Ich werde mich vor dem Ausgang eine Weile umsehen. Gibt es da irgendwelche Sprengfallen, von denen ich wissen sollte?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Sollte ich, während ich mich umsehe, hören, dass du dich bewegst, dann komme ich zurück und verpasse dir eins mit dem Elektroschocker. Du hast also zwei Möglichkeiten, Appleton. Du kannst ein guter Soldat sein und dich aus dem Sack befreien und im ganzen Labyrinth Alarm schlagen. Allerdings könnte dich jemand fragen, warum du die Fahrstuhlglocke nicht gehört hast und wie ich dich so unvorbereitet erwischen und überwältigen konnte.«
  


  
    »Draußen sind Patrouillen unterwegs«, sagte Appleton. »Sie schießen bei Sichtkontakt, wenn Sie versuchen, auf der Westseite des Berges runterzusteigen.«
  


  
    »Mach dir darüber keine Sorgen. Deine andere Möglichkeit besteht darin, den Seesack loszuwerden und dich dumm zu stellen. Sollte ich den Alarm losgehen hören und geschnappt werden, tja, dann werde ich denen sagen müssen, ich hätte dich erwischt, wie du dir mit den Handschellen an den Füßen einen runtergeholt hast.«
  


  
    »Ich habe nicht …«
  


  
    »Das weiß ich. Aber ich bin ein guter Lügner. Was meinst du, ob sie dich dafür in die Strafbrigade stecken?«
  


  
    »Vergessen Sie den Alarm an der Ausgangsluke nicht. Das ist nur ein kleiner Schalter auf der Seite der Batterie«, riet ihm Appleton.
  


  
    »Wenn ich du wäre, würde ich mich aus dem Sack befreien, den Gang runterschleichen, die Handschellen 
     abnehmen und mich wieder mit meinem Buch beschäftigen. Aber andererseits bin ich schließlich auch ein Deserteur.«
  


  
    

  


  
    Valentine dachte an den Alarm und gab Appleton noch eine Nuss zu knacken, indem er den Schlüssel der Handschellen in den Gewehrlauf gleiten ließ, ehe er die Tür zu dem Luftverteidigungsposten öffnete.
  


  
    Als wäre er zu müde, um sich zu einem ernsthaften Regen zu steigern, benetzte Nieselregen Valentines Gesicht und Haar, während er sich über die Hänge oberhalb des Labyrinths einen Weg zur Ostseite bahnte.
  


  
    Er konnte keinerlei Aktivitäten an der Bahnstation erkennen - das ganze Labyrinth hätte ebenso gut ein Friedhof sein können -, aber das bedeutete nicht, dass ihm keine Augenpaare aus Türen oder Wachstationen folgten. Dicht am Boden kroch Valentine zum Fuß des Hangs und schürfte sich Hände und Knie auf. Eine Müllgrube öffnete sich in ungefähr fünfzig, sechzig Metern Entfernung; eine der häufigeren Strafen für geringfügige Fehltritte bestand darin, eine Zeit lang neue Löcher für den anfallenden Müll buddeln zu müssen oder zudecken zu müssen, was immer die verschiedenen Plünderer - Menschen, Nager und Insekten - zurückgelassen hatten.
  


  
    Ein Hund bellte, und er erstarrte, aber das war nur eine weit entfernte Warnung von der Südwestseite der Bergkette.
  


  
    Er ruhte sich aus und wartete. Scheinwerfer flammten auf; dann folgte Motorengeräusch von der Straße, die sich im Westen durch die Gebirgsausläufer schlängelte. Ein Motorrad näherte sich mit einem Wagen im Schlepptau einem Kontrollpunkt, und Valentine nahm die Gelegenheit wahr, um zu der Müllgrube zu sprinten. Halb erwartete er, einen Warnschuss zu hören oder eine weitere 
     Kugel in die Hüfte zu kriegen, doch er erreichte die Grube unversehrt, als die Fahrzeuge beim Tor anlangten.
  


  
    Auf der anderen Seite der Grube lag ein Wald. Ein Zaun verlief zwischen den Bäumen, und er wurde regelmäßig überwacht, aber nur von der Miliz mit Unterstützung von ein paar Bären. Der Zaun war kaum mehr als eine höfliche Ermahnung, und die Patrouillen dienten eher zur Übung. Außerdem hatte Valentine Geschichten über Schlupflöcher gehört, durch die man hinausschleichen konnte, wenn man sich in der Stadt ein wenig amüsieren wollte. Der schwierige Teil bestand darin, aus dem Labyrinth selbst herauszukommen.
  


  
    

  


  
    Valentine schlich sich an Gides Tankstelle und Fuhrpark heran, wozu er einen weiteren Zaun überwinden musste. Am Tor standen ein paar Wachleute herum, aber der Rest der Gebäude war fest verrammelt. Valentine frohlockte innerlich, als er eine Frau von Gides Größe sah, die mit einer Kurbel Treibstoff aus einem unterirdischen Tank in ein Zweihundertliterfass pumpte. Dann drehte sie sich um. Das Profil der Frau war eine gerade Linie, flach wie eine Hauswand.
  


  
    »Julia«, zischte er aus dem Schatten.
  


  
    Sie entfernte sich von der Pumpe und griff nach ihrer Pistole. »Wer ist da?«
  


  
    »David. Ich bin ein Freund von Gide.«
  


  
    »Der David«, sagte sie und tastete nach etwas an ihrem Hals. Im nächsten Moment zog sie eine Plastiknase und einen Mundschutz über das Gesicht.
  


  
    Valentine trat näher und schüttelte ihr die Hand. »Bei Ihnen hört sich das an, als wäre ich eine Statue.«
  


  
    »Äh … sorry? Gide hat erst ab sieben Dienst.«
  


  
    »Können Sie sie herholen? Bitte? Es ist wirklich wichtig.«
  


  
    »Ach, die Liebe«, sagte sie. »Wo haben Sie Ihr weißes Pferd versteckt?«
  


  
    »Es ist wüstenbeige und der Grund, warum ich sie sprechen muss.«
  


  
    »Sekunde«, sagte sie und ging zu einem langen Gebäude, das aussah, als hätte man zwei Prä-’22-Häuser so lange verlängert, bis sie zusammengewachsen waren.
  


  
    Sie kam allein zurück, ganz so, als wäre sie nur kurz zur Toilette gegangen. »Sie wartet zwischen den Tomatensträuchern auf Sie. Am anderen Ende des Gartens.«
  


  
    Valentine entdeckte sie unter einem gewaltigen Schirm zusammengekauert inmitten der Tomatenpflanzen. Sie hatte eine Decke mitgebracht und roch nach frisch aufgetragenem Parfüm.
  


  
    »Lausige Nacht für so was. Es ist nass, weißt du? Du hättest …«, sagte sie.
  


  
    »Tut mir leid, darum geht es nicht«, sagte Valentine und hockte sich hinter einer Hecke aus reifenden Tomaten zu ihr. »Es tut mir wirklich leid, Gide. Ich werde von hier verschwinden.«
  


  
    »Was?«, fragte sie.
  


  
    »Dieser Ort ist Gift.«
  


  
    »Was, Unzucht und Peitsche gibt es auch in den Löchern? Und dabei bist du doch Offizier und alles.«
  


  
    »Nein. Ihre Art zu kämpfen … sie zwingen die Kur in Seattle in die Knie, indem sie die Bevölkerung dezimieren, und ich meine damit nicht, dass sie sie umsiedeln würden.«
  


  
    »Mein Gott. Die armen Schweine.«
  


  
    »Ich habe getan, was ich hier tun musste, gewissermaßen jedenfalls, und jetzt werde ich verschwinden.«
  


  
    »David, du machst mir Angst. Diese Herdenmenschen hätte es so oder so erwischt. Warum dann nicht dafür sorgen, dass sie nicht in den Türmen enden?«
  


  
    »Sag nicht, du wusstest das.«
  


  
    »Nein, du hast es mir gerade gesagt. Aber - Scheiße! - es ergibt einen Sinn. Wir sind, was die brauchen, nicht wahr? Warum sollen wir den Blutsaugern dann überlassen, was sie brauchen?«
  


  
    Valentine fühlte, wie seine Wangen heiß wurden. »Du hast früher unter ihnen gelebt. So ziemlich dein Leben lang.«
  


  
    »Ja, und ich hätte mich lieber erschießen oder erhängen lassen oder was immer sie mit diesen Leuten machen, als hinzunehmen, dass irgend so ein verdammter Zischer mich am Haken hat.«
  


  
    Wenn sie es nur hätte sehen können, wenn sie es miterlebt hätte …
  


  
    »Ich verschwinde. Ich muss meiner Kontaktperson Bericht erstatten. Vielleicht … vielleicht ändert das was. Ich weiß es nicht.«
  


  
    »Viel Glück dabei. Ich kämpfe darum, in die regulären Truppen aufgenommen zu werden. Bald gibt es einen Schießwettbewerb - man kann eine einmonatige Reise in die Wildnis zum Jagen und Trainieren gewinnen. Das ist eine tolle Möglichkeit, um auf sich aufmerksam zu machen.« Ihre Stimme klang scharf, aber sie blinzelte auch mehrmals krampfhaft.
  


  
    »Dann ist das unser Abschied«, sagte Valentine und gab ihr seine Steyr. »Vielleicht hilft dir die beim Wettschießen.«
  


  
    Sie legte sich die Waffe auf die Knie. In dem überdimensionierten Uniformhemd sah sie aus wie eine schöne, aber schwer bewaffnete Gartenzwergin. »Kannst du … nochmal darüber schlafen? Vielleicht sieht morgen schon wieder alles anders aus. Wir können reden. Du bist klug genug, vernünftigen Argumenten …«
  


  
    Das Letzte, was Valentine wollte, war sie zu küssen, aber er musste feststellen, dass das ganz von allein passierte. 
     »Sie werden mich suchen, und dein Bett ist das Erste, in dem sie nachsehen werden. Wenn sie nach dem Giro fragen, stell dich dumm. Ich muss dir noch etwas hochoktanigen Treibstoff klauen.«
  


  
    »Lass mich meine Stiefel wieder anziehen«, sagte sie. Ein Schnürband riss, als sie sie zuschnüren wollte. »Mist! Ich sollte eigentlich hart im Nehmen sein. Ich habe so viel durchgemacht … aber kaum kommt man ein bisschen aus der Deckung heraus, ist es, als hätte man nie etwas gelernt.« Sie wischte sich die Augen ab und schloss ihren Gürtel. »Ich helfe dir, die Kanister über den Zaun zu schaffen.«
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    Mount Omega: Um Mount Omega ranken sich so viele Legenden, dass jede Erzählung, in der es Erwähnung findet, mit einem Schatten des Zweifels behaftet ist.
  


  
    Gewisse Tatsachen stehen nicht infrage. Mount Omegas Entstehungsgeschichte nimmt ihren Anfang mit der »Fitzhugh-Fantasterei«, ein Schlagwort, das aufkam, nachdem der Asteroid ZL-624 der Erde sehr nahe gekommen war. Der arme Dr. Donald Fitzhugh. Zwar hatten eigentlich zwei andere Astronomen den Fall bei der geheimen Regierungssitzung mit ihm zusammen vorgetragen, doch deren Namen klangen in Verbindung mit »Fantasterei« nicht annähernd so gut. Deshalb wurden sie von der Geschichte vergessen und nicht mit der enormen Panik in Verbindung gebracht, die bei der Annäherung von ZL-624 ausgebrochen war. Der Vorhersage nach hätte der Asteroid zu Beginn der zweiten Dekade des einundzwanzigsten Jahrhunderts irgendwo zwischen dem Mississippi River und den Azoren aufschlagen sollen, weshalb Mount Omega in aller Eile mit Geräten und Anlagen aus der Atommülldeponie in Nevada eingerichtet wurde.
  


  
    Auch nachdem aktuellere Daten einen knappen Vorbeiflug nahelegten, wurden die Arbeiten an Mount Omega fortgesetzt. Es war ein gewaltiges Objekt, das Tausenden und Abertausenden von hochbezahlten Bauarbeitern und Technikern mit hoher Sicherheitsfreigabe überall im ländlichen Washington und im nördlichen Oregon einen Arbeitsplatz garantierte. Das auf elf Monate angelegte »Geld-ist-kein-Problem«-Projekt zog sich bis in die zweite Dekade hinein. Schließlich schaffte es Mount Omega als sicherer Ort für Regierungsangehörige im Fall eines katastrophalen, terroristischen Angriffs auf Washington in den Verteidigungsetat. Die Arbeiten wurden nie beendet.
  


  
    Wäre die Anlage je fertiggestellt worden, sie wäre ein wahres Weltwunder geworden. Atomstrom, modernste Hydrokulturanlagen, Luft- und Wasserfiltersysteme versorgten Büroräume und Wohnquartiere, die mehr Platz brauchten als der Vatikan, der Kreml und die Verbotene Stadt zusammen (und Amerikas National Mall hätte als Sahnehäubchen auch noch hineingepasst). Von dem Golfplatz an der Oberfläche bis hin zu den tiefsten geothermalen Wärmepumpen wäre die Anlage groß genug gewesen, mit einer mittelgroßen amerikanischen Stadt zu konkurrieren.
  


  
    Aber das Projekt wurde nie abgeschlossen.
  


  
    Nach dem kurischen Überfall von 2022, der mit seismischen Aktivitäten und dem Rasereivirus einherging, die gemeinsam die ganze Zivilisation erschüttert hatten, wurde eine Notmannschaft, bestehend aus wichtigen gewählten Politikern, Militär und Hilfspersonal zur Ausführung und Weiterleitung von Befehlen nach Mount Omega umgesiedelt. Als das Ausmaß der Katastrophe immer größer wurde, setzte eine wilde Flucht zu dem Rettungsboot mit Namen Mount Omega ein, und erst der Abschuss von Flug 5X03 sorgte dafür, dass keine weiteren Maschinen versuchten, auf dem kleinen, für Notfälle reservierten Abschnitt des abgesperrten und mit einer verstärkten Straßendecke versehenen Highways zu landen.
  


  
    Und dort, bewacht von den besten Leuten, die Army, Navy, Air Force und Marines unter General Roma aufbieten konnten, verkrochen sie sich.
  


  
    Diese Geschichte wird gar nicht versuchen, eine Antwort auf die Frage zu finden, warum die Kur nie einen Versuch unternahmen, Mount Omega in ihre Gewalt zu bekommen. Natürlich hätten sie dafür eine Operation auf die Beine stellen müssen, deren Ausmaß vergleichbar mit der Schlacht zwischen Grogs und Menschen wäre, die in Indianapolis stattfand und als Letzte Schlacht des Kongresses bekannt ist. Zweifellos gab es in den Jahren nach 2022 an der Pazifikküste von Oregon genug Grogs, nachdem sie aus Mexiko und Kalifornien gen Norden gezogen waren. Vielleicht führte General Romas unbestreitbar passive Rolle beim Widerstand gegen die Kur dazu, dass die Festung verschont blieb. Zynische Geister sagen, es gäbe nicht genug aufrechte menschliche Seelen in der unterirdischen Zuflucht, dass die Sache sich gelohnt hätte, aber tatsächlich verließen eine Menge Senatoren und Kongressabgeordnete Mount Omega, um zu ihren Wählern zurückzukehren und deren Schicksal zu teilen. Nur eine Handvoll stellten am Ende ihren Namen und ihre Stimme in den Dienst der kurischen Herrschaft, und diese besudelten Namen sind protokolliert.
  


  
    Mount Omega war weder ein Paradies für Genusssüchtige, in dem Champagner auf silikongepolsterte Dekolletés plätscherte und Gelage mit kurischen Diplomaten stattfanden, noch war es ein Kloster, in dem nichts anderes zählte als Treue, Gerechtigkeit und die amerikanische Lebensart, ein Ort, an dem sich Senatoren und Kabinettsangehörige in Sack und Asche hüllten und die Feinheiten des Föderalismus im Kerzenschein diskutierten, während sie von Hand Kopien der Verfassung und der ersten zehn Zusatzartikel anfertigten.
  


  
    Ein Sozialwissenschaftler oder ein Psychologe hätte einigen der Kuriositäten, die Valentine bei seinem kurzen Besuch in Mount Omega begegneten, vielleicht einen Sinn abringen können, aber falls es irgendeiner tat, dann sind seine Beobachtungen nicht jedermann zugänglich. In einer abgeschotteten Gesellschaft bringen die Menschen eine befremdliche Auswahl charakteristischer Eigenschaften hervor, erkannte Darwin auf seiner Reise zu den Galapagosinseln. Valentine selbst pflegte, wenn er nach seiner Meinung über Mount
     Omega gefragt wurde, die Schultern zu zucken und zu sagen: »Drei Generationen überdauernder Hüttenkoller.«
  


  
    

  


  
    

  


  
    »Das ist ja ein süßer kleiner Helikopter«, sagte der Corporal.
  


  
    Valentine machte sich nicht die Mühe, ihn über den Unterschied zwischen einem Autogiro und einem Helikopter aufzuklären.
  


  
    Er hatte Mount Omega nach einem langen, ermüdenden Flug mit nur einem kurzen Halt, um zu tanken und sich zu erleichtern, erreicht. Wegen der magenerschütternden Wackelei des Autogiros fühlte er sich nach dem Flug, als wäre er gerade von der alten Thunderbolt auf trockenen Boden geklettert - er hatte das seltsame Gefühl, die Erde würde schwanken.
  


  
    Mount Omega war auf keiner Karte verzeichnet; tatsächlich lag der »geheime Ort« nicht einmal auf einem Berg, sondern in einer von Schafen getüpfelten Hügelgruppe auf dem Gelände eines ehemaligen Ausbildungszentrums der Army, ein Stück westlich einer alten, erschöpften Lagerstätte für Kernbrennstoffe. Valentine flog einfach in geringer Höhe über das Gelände, bis er die Skelette einiger ausgeschlachteter Verkehrsflugzeuge entdeckte. Der Flugzeugfriedhof befand sich neben einem breiten Abschnitt eines betonierten Highways, auf den an beiden Enden mit Schwarzlichtfarbe ein großes X aufgetragen worden war. Dort landete er und wartete darauf, dass jemand käme und eine Waffe auf ihn richtete.
  


  
    Mehrere Jemande taten ihm den Gefallen und demonstrierten ihren bewundernswerten Umgang mit ihren alten, aber makellos gewarteten Waffen. »Alt« war natürlich eine etwas irreführende Bezeichnung, denn diese Waffen sahen sogar leichter und hochwertiger aus als die Produkte 
     von Atlanta Gunworks und waren mit Zoom-Zielfernrohren für den Kampfeinsatz, Laser und integrierten 20-mm-Zusatzgeschützen ausgerüstet. Die Soldaten trugen über der äußersten Kleidungsschicht, die aus alten Ponchos hergestellt worden war, Protektoren aus Leder und Plastik an Knien und Ellbogen. Die ausgewaschenen Uniformen darunter wiesen Spuren umfangreicher Flick-und Reparaturarbeiten auf, dennoch waren dies dem Aussehen nach Männer, die Valentine den Inspektoren des Kommandos Süd gern vorgestellt hätte.
  


  
    Sie befahlen Valentine, sich bäuchlings auf den Boden zu legen, und er gehorchte.
  


  
    Er versuchte, etwas zu sagen, doch sie wiesen ihn an, die »Klappe« zu halten, bis sie seine Hände mit etwas fixiert hatten, das sich anfühlte wie Kunststoffdraht, der vielleicht aus den Flugzeugleichen neben der Straße stammte.
  


  
    »Dann mal raus mit der Sprache«, sagte ein Lieutenant. »Warum haben Sie das Funksignal nicht bestätigt, und warum sind Sie ohne Erlaubnis gelandet?«
  


  
    »Erstens ist das Funkgerät ein Haufen Scheiße mit einer Voreinstellung, die nur die Frequenzen der Quislinge empfängt. Zweitens stehe ich unter dem Befehl des Kommandos Süd in der Eigenschaft als Jäger Komma Katze mit vorliegender Freigabe zur Kontaktaufnahme mit Zivilbehörden. Ich habe einen Sicherheits-Code, den ich einer Person mit passendem Titel jederzeit zur Verfügung stelle.«
  


  
    »Scheiße. Lassen Sie mich jemanden aus dem Verbindungsbüro herholen, Sir. Ich fürchte aber, ich muss Sie für den Augenblick weiter unter Bewachung halten und kann Ihnen die Fesseln nicht abnehmen.« Er erteilte einem Boten Anweisungen, der daraufhin im Eiltempo zu einem der ehemaligen Verkehrsflieger rannte und über eine Leiter an der Flugzeugnase verschwand.
  


  
    »Falls das lange dauert, muss ich mich zwischendurch erleichtern, und ich könnte wirklich eine warme Mahlzeit vertragen.« Valentine konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so hungrig gewesen war, und er fragte sich, ob Sir seinen Stoffwechsel dauerhaft um einige Gänge heraufgeschaltet hatte, oder ob sich dieser Zustand wieder legen würde.
  


  
    »Verstanden, Sir. Wir müssen Sie aber bewachen. Was das Essen angeht, so sind die Speisen drin besser als alles, was wir Ihnen hier draußen bieten können.«
  


  
    Nachdem sie sich um sein Wohlergehen gekümmert hatten, fingen sie an, sich über den Giro zu unterhalten. Ein Fünf-Streifen-Mann kam heraus, um sich das Fluggerät anzusehen.
  


  
    Valentine hörte Fahrradreifen und eine Kette. Eine lange Latte von einem Mann in Zivilkleidung, braune Wollhose, khakifarbenes Hemd, fuhr herbei, nahm den Helm ab und hängte ihn an einen Haken an seinem Gürtel. Er nahm eine Kuriertasche vom Lenker und trottete zu den Soldaten. Ein Waffenhalfter hüpfte an seiner Hüfte hin und her.
  


  
    »Mein Name ist Patterson«, sagte der Mann und ging in die Knie, um auf Augenhöhe mit Valentine zu kommen.
  


  
    »Valentine«, entgegnete Valentine.
  


  
    Patterson zog eine sauber bedruckte Karte hervor. »Ich bin Ihr professioneller Kapitulationsbeistand auf militärischer Ebene. Ich stehe absolut außerhalb der Befehlskette, und meine einzige Sorge gilt Ihrem Wohl. Ich bin hier, um dafür zu sorgen, dass Sie etwas zu essen bekommen, medizinische Versorgung, einen Rechtsbeistand und einen religiösen oder sozialen Beistand, bis Sie entweder freigelassen oder hingerichtet werden.«
  


  
    Valentine fragte sich, wie der Titel des Mannes auf Papier aussehen musste, und lächelte. »Ich muss lediglich einen Verbindungsoffizier sprechen.«
  


  
    »Du müsstest ihn mal erleben, wenn er das mit Grogs macht«, sagte einer der älteren Soldaten in gedämpftem Ton zu einem anderen. »Da wackelt er mit dem Kopf und rasselt mit Perlen, bis die ihm einen Kopfstoß verpassen.«
  


  
    Patterson ging die Liste seiner Fragen hinsichtlich Valentines Behandlung durch. Valentine erklärte, er sei nach seiner Kapitulation nicht verletzt oder gedemütigt worden.
  


  
    »Captain Sagamoto ist unterwegs«, berichtete der Lieutenant. »Er wird Ihre Referenzen überprüfen, dann sind wir hier fertig. Ich hoffe, Sie haben die Wahrheit gesagt, anderenfalls …«
  


  
    »Machen Sie dem Gefangenen keine Angst, Lieutenant«, fiel ihm Patterson ins Wort. »Ich werde das protokollieren müssen.«
  


  
    »Ich bitte um Vergebung«, sagte der Lieutenant, ob zu ihm oder zu Patterson, konnte Valentine nicht erkennen. Dann zog sich der Lieutenant zurück, und ein Fünf-Streifen-Mann knuffte ihn in die Seite.
  


  
    »Machen Sie sich keine Gedanken, Sir. Das ist nur der übliche Haufen Papierkram.«
  


  
    Patterson ließ sich ein Stück Papier von dem Lieutenant abzeichnen, und währenddessen ging der Sergeant hinter Valentine in die Knie und kontrollierte seine Fesseln.
  


  
    »Wenn Sie drin sind und man Sie fragt, wo Sie herkommen, sagen Sie Kanada. Denken Sie sich irgendeinen kleinen Ort aus, den niemand kennt, so was wie Moose Dick oder Fragileoshus«, flüsterte der Sergeant.
  


  
    Kaum kehrten die anderen Offiziere zurück, stand der Sergeant auf. »Ich habe mich nur vergewissert, dass ich noch einen Finger durchstecken kann«, sagte er.
  


  
    Valentines Ohren schnappten ein leises Wimmern und das Geräusch sich drehender Räder auf der Landebahn 
     auf. Ein Fahrzeug, das an einen Golfwagen erinnerte, tauchte zwischen zwei Flugzeugrümpfen auf, kam näher und parkte neben dem Autogiro. Wie Patterson war auch der Fahrer des Golfwagens hager. Seine Kleidung sah bequem aus, aber auch dünn, und schien ihn kaum vor dem trockenen Wind zu schützen. Valentine erinnerte sie an die Krankenhauskittel, die er in Xanadu gesehen hatte.
  


  
    Er hatte vage asiatische Züge und einen Bart, mit dem er aussah wie ein Dressman aus einer alten Zeitschrift, der versuchte, sich so wild zu geben, als wäre er gerade vom Berg gestiegen.
  


  
    »Ich bin Captain Sagamoto«, sagte er und nickte dem Lieutenant zu. »Patterson, ich glaube, das hier ist nichts für Sie. Können der Neuankömmling und ich uns kurz in Ruhe unterhalten?« Als die anderen sich zurückzogen, setzte er sich Valentine gegenüber. Valentine ging in Gedanken die Fragen und Antworten durch, die er sich im Nancy’s eingeprägt hatte.
  


  
    »Rot nach blau?«, fragte Sagamoto schließlich und streckte die linke Faust vor.
  


  
    »Negativ, negativ, negativ«, sagte Valentine. »Tut mir leid, die Geste kann ich nicht erwidern.«
  


  
    Sagamoto lächelte. »Das sehe ich. Präfix zwei-punktneun.«
  


  
    »Suffix V siebenundzwanzigster April. Ich bin hier, um mit Senator Bey aus dem glorreichen Staat Oklahoma zu sprechen.«
  


  
    Sagamoto erhob sich. »Er ist befugt, Lieutenant. Ich werde Sie bitten müssen, Ihr Funkgerät zu benutzen. Ich bringe ihn rein. Patterson, werden Sie nicht in den Sümpfen gebraucht? Ich habe gehört, eine Gruppe Grogs wurde nach einem Kampf gefangen genommen. Wenn Sie schnell genug in die Pedale treten, können Sie noch dafür sorgen, dass sie heute Nacht unter einer warmen Decke liegen 
     und anständig versorgt werden. Vielleicht können Sie sich damit die Beförderung verdienen, die Sie zurück nach drinnen bringt.«
  


  
    »Barbaren«, sagte Patterson.
  


  
    Der Sergeant schnitt Valentines Fesseln durch und half ihm zusammen mit dem Corporal auf die Beine. Alle sahen zu, wie Patterson davonradelte.
  


  
    »Ich wusste gar nicht, dass es in den Sümpfen Kämpfe gegeben hat«, sagte der Sergeant.
  


  
    »Vielleicht habe ich mich verhört«, entgegnete Sagamoto. »Sie wissen doch, wie schnell sich Gerüchte hier ausbreiten.«
  


  
    

  


  
    Der Weg zu der Hügelkette, die Mount Omega Zuflucht bot, dauerte fünfzehn Minuten. Sie fuhren über einen traurig aussehenden Golfplatz, auf dem nur ein Grün gemäht war. »Der Abwechslung halber wird das Unkraut alle paar Monate an einem anderen Loch zurückgeschnitten und das Grün gewässert. Natürlich ist der Besuch des Golfplatzes ein Privileg und ausschließlich den Angehörigen der Verfassungsorgane vorbehalten.«
  


  
    Sagamoto fuhr langsam und genoss die frische Luft und den Sonnenschein. Valentine war nach dem verhangenen Himmel in der Umgebung von Seattle ebenfalls erleichtert über das Wetter, aber der Hunger machte ihm immer noch zu schaffen.
  


  
    Der Elektrowagen fuhr im Zickzack einen Hügel voller Gestrüpp hinauf und kam zu einer breiten Stahltür, die aussah, als wäre sie dazu erbaut worden, King Kong aufzuhalten. Sie stand so weit offen, dass die kleinen elektrischen Golfwagen passieren konnten. Ein Teil der Durchfahrt wurde von dicht beieinanderliegenden Lastenrollschienen eingenommen. Männer luden eimerweise Kartoffeln und Zwiebeln von einem verbeulten Farmlaster 
     und seinem Anhänger und schickten sie die Schienen hinunter. Hunderte kleiner Räder drehten sich auf ihren Achsen, als eine Ladung mit Nahrungsmitteln nach der anderen im Inneren verschwand, und rasselten wie eine Höhle voller wütender Klapperschlangen.
  


  
    Sagamoto betätigte zweimal die freundlich tutende Hupe des Golfwagens und passierte das enorme Tor. Dann zeigte er einem gelangweilt aussehenden Polizisten in blauer Uniform, der sich ihnen in den Weg stellte, seinen Ausweis. Es schien zwei Wege in das Innere des Hügels zu geben, eine Schnellstraße für die, die dort lebten und arbeiteten, und eine Serpentinenstraße aus Schreibtischen und Kontrollstellen. Die einzige andere Person, die zu den Serpentinen geleitet wurde, war ein abgerissener Mann mit einem großen Netz voller toter Fasane und Hühner. Valentine wurde zu einer hell ausgeleuchteten Nische gewunken. Man ließ ihm seine Pistole, sicherte sie aber mit einem Schloss, das den Abzugshahn sperrte.
  


  
    Als er abgeklopft wurde, blickte Valentine den Tunnel hinab, der großzügig genug war, ein paar Sattelschlepper nebeneinander aufzunehmen. Tatsächlich gab es Schienen am Boden, und das Gemüse wurde auf einen Flachwagen umgeladen.
  


  
    »Was ist mit dem verdammten Schwert?«, fragte der Polizist, der Valentine durchsuchte, während der mit einem Thermometer im Mund dastand und ein Sanitätsoffizier seinen Blutdruck maß. »Bells, der Kerl hat auch noch ein Messer dabei. Kommen Sie von der dunklen Seite der Berge oder was?«
  


  
    Ein ergrauter Vorgesetzter mit einer alten Lederjacke, auf deren Schulter Aufnäher mit der Aufschrift KAPITOLPOLIZEI zu sehen waren, saß in einem Rollstuhl am Tisch des Diensthabenden und musterte Valentine. »Schließt sein ganzes Zeug weg. Wegschließen, ihr Idioten.«
  


  
    Der Sanitätsoffizier drückte Valentine einen blauen Stempel auf die Hand. Danach wurde sein Daumen in Tinte getaucht und auf einen ganzen Satz Karten gedrückt. Sagamoto ließ sich am Tisch des Diensthabenden etwas abstempeln und kehrte mit einem vorläufigen Ausweis mit Valentines Namen und Daumenabdruck zu ihm zurück.
  


  
    Inzwischen war die Wagenladung Gemüse bereits auf dem Weg in das Innere des Hügels. Valentine hatte eine Quittung für seine Sachen in der Tasche. Zwei weitere Bedienstete in schwarzer Papiertextilkleidung, die ihre Haut noch blasser erscheinen ließ, erwarteten ihn am nächsten Tisch.
  


  
    »Allgemeine Buchführung und Finanzverwaltung«, flüsterte ihm Sagamoto zu. Dann sagte er zu der Frau: »Gast. Geben wir ihm doch eine Karte für zwei Tagesrationen.«
  


  
    »Was kommt jetzt, eine Ohrmarke?«, fragte Valentine.
  


  
    Die Frau am Tisch schloss eine große Kasse auf, aber der Mann musterte Valentine mit finsterem Blick. »Staatsangehörigkeit. Benennung in den Vereinigten Staaten?«
  


  
    »Ich bin Kanadier«, sagte Valentine und überlegte, ob er versuchen sollte, den Akzent zu imitieren, den er bei der Weißen Flotte auf den Great Lakes aufgeschnappt hatte.
  


  
    Seine Antwort machte den Bediensteten offenbar noch wütender. Er schob eine gelbe Karte über den Tisch zu Valentine und gab ihm den Stummel eines reichlich stumpfen Stifts. »Wir werden das überprüfen.«
  


  
    Valentine füllte die gelbe Karte aus, was sich mit einem Stift, der kaum zweieinhalb Zentimeter lang war, nicht einfach gestaltete. Er gab sein korrektes Geburtsdatum an und nannte als Geburtsort »Fat Log, Saskatchewan«.
  


  
    »Besucherrationen für zwei Tage, sechshunderteinundsiebzig Dollar«, sagte die Frau.
  


  
    »Sie müssen ja eine teuflisch gute Kantine haben«, sagte Valentine. Die Frau tippte auf eine laminierte Erklärung auf dem Tisch, auf der die Tagespreise samt diverser Steuern, Zölle, Gebühren und umweltbedingter Kosten aufgeführt waren. Er griff nach seinem Münzgürtel.
  


  
    »Vergessen Sie das. Sie sind Gast von Senator Bey«, sagte Sagamoto.
  


  
    »Das müssen wir mit seinem Büro klären«, sagte der ABF-Mann und griff zum Telefon.
  


  
    »Ein Referent ist bereits unterwegs«, wandte Sagamoto ein. »Ich zeichne gegen und gebe Ihnen meine Personalnummer.« Sagamoto wartete nicht auf eine Zustimmung; er kritzelte lediglich seine Unterschrift auf Valentines gelbe Karte.
  


  
    »Ich sollte das Ding vor Ihrer Nase zerreißen«, sagte der ABF-Mann.
  


  
    »Wollen Sie wieder in kugelsicherer Weste rumlaufen? Wenn Sie das tun, hetze ich Ihnen noch heute Abend den obersten Rechnungshof und den Generalstaatsanwalt auf den Hals. Sie werden mit einem Motorrad draußen in der Provinz herumfahren und patriotische Kriegszölle eintreiben.«
  


  
    »Reich es ein, Barry«, sagte die Frau, riss eine Karte an einer Perforationskante von einem gelben Bogen und gab sie Valentine. »Der gute Sag hier ist ziemlich dicke mit einem der Leute des Generalstaatsanwalts.« Sie stempelte die Karte und gab sie Valentine.
  


  
    Der letzte Kontrollpunkt war in Schlangenlinien über einen roten Teppich erreichbar. Sagamoto öffnete eine Absperrung, und sie gingen die verlassenen Zickzackgänge hinunter und kamen zu einer hübschen Frau in einem schweren, blauen Blazer, die eine rot-weiß-blaue Schärpe trug. Ihr Lächeln war beinahe so strahlend wie 
     die Natriumdampflampen an der Decke des Tunnels. Sie kontrollierte Valentines Ausweis.
  


  
    »Willkommen in Mount Omega«, sagte sie und reichte ihm ein kleines Büchlein mit Eselsohren, das mit einem Gummiband zusammengehalten wurde. »Falls Sie irgendwelche Fragen haben, finden Sie in diesem Leitfaden vielleicht die passenden Antworten. Die Herausgabe des Leitfadens beinhaltet keine vertragliche Verpflichtung zur Leistungserbringung unsererseits. Mit Annahme des Leitfadens unterliegen Sie den Bestimmungen der Sicherheitsverordnung für Besucher.«
  


  
    »Nehmen Sie es nur. Keine Sorge«, sagte Sagamoto.
  


  
    Valentine nahm das Buch entgegen, und die Frau verzeichnete seine Ausweisnummer auf einem Klemmbrett. Ihr Lächeln erstrahlte noch ein paar Watt heller. »Danke sehr. Sie finden die häufig gestellten Fragen und eine Liste der Sicherheitsbeschränkungen in dem Leitfaden. Versäumnisse bei der Anwendung der Sprachcodes führen zu einem Verlust der Innenbereichsprivilegien. Mount Omega ist eine diskriminierungsfreie Zone. Mount Omega ist seit 2024 rauchfrei. Mount Omega ist stolz darauf, gemäß den VO-2011-Protokollen der Reinen Menschenrechte und der Widerstandsverordnung für den Sieg zu arbeiten. Für weitere Informationen zu jedem dieser Punkte wenden Sie sich bitte an Ihren bevorzugten Repräsentanten.«
  


  
    Valentine fühlte einen Luftzug, beinahe wie eine frische Brise unter freiem Himmel. Diese heftigen Windströmungen in dem geschlossenen Raum ließen den ausgehöhlten Untergrund unwirklich erscheinen.
  


  
    »Wir nennen diese Ebene Grand Central«, erklärte Sagamoto und zog Valentine zur Seite, als ein Zug Soldaten mit den Insignien des Marine Corps in Richtung Ausgang marschierte. Zwei Marineoffiziere in gemaserten Uniformen 
     bummelten hinterher. Einer hatte eine Kamera mit einem langen Teleobjektiv bei sich. »Manchmal kommen die Leute hier herauf, nur weil sie hoffen, sie könnten mal ein neues Gesicht sehen. Oberhalb dieser Ebene befindet sich ein Lichthof, und es gibt Gewächshäuser, die beinahe so gut sind wie ein Urlaub draußen. Wieder nach draußen zu kommen, bildet einen gewaltigen Rekrutierungsanreiz für das Militär, aber die meisten Leute finden bald heraus, dass das gar nicht so toll ist, wie immer gesagt wird.«
  


  
    »Haben Sie sich auch so verpflichtet?«
  


  
    »Ich wollte hinausziehen und die Welt verändern. Eine Weile hat es sich angefühlt, als könnte ich das - ich habe Flüchtlingen bei der Umsiedlung geholfen.«
  


  
    »Bei mir war es ähnlich«, sagte Valentine.
  


  
    Sagamoto zog an der Schnur seiner papierartigen Hose und öffnete den Hosenbund, als wären sie kleine Jungs beim Schwanzvergleich. Valentine sah einen dicken Kunststoffschlauch, der gleich über dem Schamhaar aus einem Loch in seinem Körper herausragte. »Mein erster Kampfeinsatz ist nicht ganz so verlaufen, wie ich es erwartet hatte. Jetzt muss ich mich ständig in der Nähe einer medizinischen Einrichtung aufhalten.«
  


  
    Sie traten in eine bewachte Nische mit vier Fahrstuhlreihen unter einer gewaltigen elektronischen Tafel, auf der die Vorgänge auf den verschiedenen Ebenen mit LED-Lämpchen angezeigt wurden. Derzeit fand eine Kongresssitzung statt und vor verschiedenen Gerichtsinstanzen bis hin zum obersten Gerichtshof wurden diverse Fälle verhandelt.
  


  
    »Haben Sie je von dieser Geschichte mit den Schmetterlingsflügeln gehört?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wenn am Gedärm nichts mehr zu flicken ist …«
  


  
    »Nein, es geht um folgende Theorie: Wenn in China ein Schmetterling mit den Flügeln schlägt, schneit es in Virginia. 
     Kleine, kaum oder gar nicht wahrnehmbare Ereignisse haben später große Auswirkungen. Vielleicht sind sich da draußen durch Sie zwei Menschen zum ersten Mal begegnet, deren Kind eines Tages zum nächsten George Washington heranwächst.«
  


  
    »Derartiges Zeug habe ich von den Reha-Leuten gehört. Aber die müssen auch nicht die Kolostomiebeutel auswaschen - hören Sie, Valentine, ich will Sie nicht provozieren. Sie haben nur versucht, nett zu sein.« Er atmete tief durch. »Aber klar, man weiß nie. Ich habe es wenigstens versucht. Und auf eine andere Weise versuche ich es immer noch. Sieht aus, als wären Sie auch schon das eine oder andere Mal beinahe pensioniert worden.«
  


  
    Valentine schlug seinen Leitfaden auf. Die Karte von Mount Omega sah aus wie eine Kombination aus dem Querprofil der verschiedenen Decks eines Schiffs und einem U-Bahn-Plan. Er versuchte, ihre Position in Grand Central zu finden.
  


  
    Sagamoto nahm ihm das Buch aus den Händen, streifte das Gummiband wieder über und steckte es Valentine in die Tasche. »Das Ding ist nutzlos. Die Karte ist nur lesbar, wenn man sich schon auskennt. Was die ganzen Regeln betrifft - seien Sie einfach höflich und warten Sie, bis Sie an der Reihe sind, und wenn die Polizei etwas von Ihnen verlangt, tun Sie es. Eine Sekunde, ich muss nur zu einem der Telefone, um das Büro des Senators anzurufen.
  


  
    Als Besucher müssen Sie im Grunde nur die Mall kennen, den Hill, den Point und das George. Die Mall ist direkt unter Grand Central - gleich da vorn gibt es mehrere Rolltreppen. Der Hill ist am Ende der Mall - das ist eine alte unterirdische Arena, die die Senatoren und Repräsentanten für den Kongress benutzen. Point liegt über uns - eine rein militärische Einrichtung. Das George ist 
     der Ort, an dem wir unsere Gäste unterbringen - es liegt abseits von Grand Central. Dann gibt es da natürlich noch die Archive, das Klärwerk, die Abfallentsorgung, Werkstätten und was wir sonst noch brauchen, um alles am Laufen zu halten. Und die Unterkünfte. Der Vizepräsident, der Parlamentspräsident und der Präsident des Obersten Gerichtshofs haben alle Fenster und Veranden. Der Rest von uns muss sich mit zwanzig Minuten in den UV-Räumen pro Tag zufriedengeben.« Eine Aufzugtür öffnete sich, und eine kleine Menschenschar kam heraus. »Und ich glaube, das ist Ihre Referentin.«
  


  
    Eine Frau mit großen Augen und kraftlosem Haar, die jedoch dank ihres Schultertuchs, der Handschuhe und der Aktenmappe beinahe glamourös wirkte, löste sich aus der Gruppe, die aus dem Fahrstuhl gekommen war. Ihr Ausweis war halb als Capitolkuppel, halb als Adlerflügel gestaltet. Ihr Porträt und ihr Daumenabdruck überlagerten das Design.
  


  
    »Hallo Captain«, sagte die Referentin. »Schön, Sie wiederzusehen. Ist das unsere Kontaktperson?«
  


  
    Valentine streckte die Hand aus: »David Valentine, Kommando Süd und zuletzt Pazifikkommando.«
  


  
    Sie schüttelte ihm die Hand. »Daphne Trott-Diefenbach, oberste Militärreferentin von Senator Bey. Ich wette, Sie sind hungrig.«
  


  
    In Valentines Augen sah über die Hälfte der Leute, die durch den breiten Korridor von Grand Central liefen, hungrig aus. »Mir geht es gut.«
  


  
    »Tja, ich könnte einen Happen vertragen. Begleiten Sie uns, Captain?«
  


  
    Sagamoto trat einen Schritt zurück. »Nein. Ich muss den Papierkram für unser neues Gesicht hier fertig machen.«
  


  
    »Danke, Captain«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich mache nur meine Arbeit. Ma’am«, sagte Sagamoto und machte kehrt.
  


  
    »Dann sind wir also unter uns. Ich bringe Sie runter zur Mall - die muss man gesehen haben«, sagte sie. »Kann ich Sie David nennen, oder bevorzugen Sie Dave?«
  


  
    »Die meisten Leute nennen mich Val«, sagte Valentine.
  


  
    »Gut, dann bin ich Ducks.«
  


  
    »Ducks?«
  


  
    Sie deutete mit einer Kopfbewegung den Tunnel hinunter, und sie gingen weiter hinein. Valentine passte sich unwillkürlich ihren Schritten an. »In der Schule hat man mich Daffy genannt. Manchmal auch Daffy Duck. Das mit dem Duck hat mir gefallen.«
  


  
    Sie führte ihn zu einer alten, abgenutzten Rolltreppe. Der nächste Tunnel war sogar noch höher und breiter als Grand Central. Die Decke war gewölbt wie die einer Kathedrale, und Leuchten in Zweierreihen verströmten ihr Licht auf die kleinen Bäume und das Gras, das die ganze Mall zierte. Irgendwo hörte Valentine einen Brunnen rauschen. Bars, Restaurants, Läden, Kinos und sogar eine mächtige Galerie voller gebrauchter Bücher säumten die Mall. Valentine hörte Trampeln und schweren Atem, blickte auf und entdeckte einen Gehweg auf Höhe der Baumkronen, dessen Geländer mit Pflanzgefäßen vollgestopft waren. Jogger drehten dort oben ihre Runden.
  


  
    »Ich gehe lieber in den Pool. Warm wie ein sommerlicher See, auch wenn ich noch nie in einem gebadet habe. Setzen wir uns ins John Bull’s.«
  


  
    Valentine nahm an, dass es sich um einen Pub im englischen Stil handelte, denn er erkannte ein Bild von Winston Churchill an der Wand und ein paar Schwarz-Weiß-Fotos von Rednern vor dem Parlament. Hinter dem Tresen war ein hoch aufragender blauer Helm auf einem Ehrenplatz 
     zu sehen, der Valentine an ein überdimensioniertes Ei erinnerte.
  


  
    »Zweimal englisches Frühstück und zwei Shakes, Walther«, sagte sie zu dem Barkeeper, ehe sie Valentine zu einer Nische im hinteren Teil führte. Seine fremdartige Kleidung zog die Blicke der Omeganer in ihren kittelförmigen Kleidern aus Papiergarn an.
  


  
    »Bier, Ducks?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    Ein Kellner wischte den schon sauberen Tisch ab, und sie nahmen Platz.
  


  
    »Ich würde zu gern hören, was in der Außenwelt Neues passiert ist. Erzählen Sie mir alles«, sagte Ducks.
  


  
    »Äh … wo soll ich anfangen?«
  


  
    »Wie wäre es mit der Operation Archangel?«, schlug sie vor.
  


  
    Valentine fand es auf sonderbare Weise ermutigend, dass sie davon gehört hatte. »Ich habe nicht viel davon mitbekommen.«
  


  
    »Wir hatten … ich weiß nicht mehr genau, wie viele, aber etliche Sitzungen, die die ganze Nacht gedauert haben. Hier hat es gebrummt wie in einem Bienenstock. Nicht, dass ich je einen gesehen hätte.«
  


  
    »Wirklich nicht? Gehen Sie rauf zu dem alten Flugplatz. Ich habe ein Volk in dem Motorengehäuse eines dieser alten, großen Jets gehört.«
  


  
    »Ich glaube, in einigen der Agraranlagen der Außenwelt werden Bienen gehalten, aber ich verbringe meinen Urlaub normalerweise ausschließlich am Fluss.«
  


  
    »Wie kam es zu den nächtlichen Sitzungen? Haben Sie versucht, andere Gebiete einzubeziehen?«
  


  
    »Das ist eine Staatsangelegenheit. Nein, wir haben uns mit den rechtlichen Belangen des bevorstehenden Ablaufs befasst.«
  


  
    »Was stand denn bevor?«
  


  
    »Wiederherstellung einer verfassungsmäßigen Zivilherrschaft.«
  


  
    Das Essen wurde serviert, ein paar frittierte Tomatenschnitze, Pommes frites und ein paniertes Stück von der Größe einer kleinen Bratwurst. Dazu zwei Pintgläser, die randvoll mit etwas waren, das aussah wie ein Erdbeermilchshake.
  


  
    »Darauf sollten wir trinken«, sagte Valentine und hob sein Glas. Er kostete einen Schluck. Es schmeckte, als hätte jemand Eis und alte Zeitungen in einen Mixer gestopft und etwas Sirup hinzugefügt.
  


  
    »Es dauert ein wenig, bis man sich daran gewöhnt hat. Man hat mir gesagt, das Aroma sei Erdbeere.«
  


  
    Valentine wartete auf das »Nicht, dass ich je eine gekostet hätte«, aber es blieb aus.
  


  
    Der Kellner war längst wieder weg und erklärte an einem anderen Tisch, Repräsentant Mowbraruns Kredit würde nicht einmal für einen Schuss Essig reichen.
  


  
    »Was ist wirklich drin?«
  


  
    »Größtenteils Ballaststoff-Getränkepulver mit Vitaminzusatz. Jedenfalls fühlt man sich danach satt.«
  


  
    Valentine kostete das frittierte Irgendwas, das überwiegend aus gemahlenen Bohnen und Fett bestand, wie er vermutete. Derweil erzählte Ducks: »Ich werde inzwischen nicht mehr zu den besseren Feiern eingeladen, weil ich immer noch das Militär unterstütze, genau wie der Senator.«
  


  
    »Wer sonst soll die Kur vertreiben?«
  


  
    »Oh, ich spreche nicht vom Widerstand. Den unterstützen natürlich alle, vor allem Senator Bey. Na ja, beinahe alle. Unser Militär. Die sollten eigentlich losziehen und Nahrungsmittel für uns beschaffen, aber viele Leute glauben, dass sie alles für sich behalten.«
  


  
    »Da wir gerade vom Senator sprechen …«
  


  
    »Eine Sekunde. Wir können jetzt nicht über ihn oder über Ihre Operation sprechen. Ich hatte gehofft, Sie hätten vielleicht irgendwas Nützliches in Ihrem Gepäck, das Sie für unseren Wintererntefundus spenden würden. Außerdem kommt auf Senator Bey ein Gerichtstermin im Zusammenhang mit der Wiederwahl zu, und Anwälte sind teuer. Schon eine kleine Spende könnte ihm helfen, seinen Fall zu gewinnen, damit er die Menschen in Oklahoma weiter in ihrem Kampf unterstützen kann.«
  


  
    Valentine verstand eine Schmiergeldforderung, wenn er sie zu Ohren bekam. Zumindest die Pommes frites waren schmackhaft gewesen. Dank des Salzes.
  


  
    »Wie ist der Senator so?«
  


  
    »Er ist wunderbar. Eine echte amerikanische Erfolgsgeschichte aus der guten alten Zeit. Bunting, John Philip Sousa und so. Er ist der Sohn von einem der Tunnelbauer, aber er ist den Fußstapfen seines Vaters nicht lange gefolgt, sondern hat sich schon jung zur Wahl gestellt. Bei der ersten Wahl hat er sich selbst repräsentiert, und der Richter war so beeindruckt von seiner Rhetorik, dass er Repräsentant des Dritten Districts wurde. Da ist dann der Verteidigungsminister auf ihn aufmerksam geworden, und er hat eine Stelle im Genehmigungsausschuss des Widerstands bekommen. Seine Pressekonferenzen waren wirklich etwas Besonderes. Ich glaube, ich war neun, als …«
  


  
    »Sie haben hier so etwas wie Presse?«
  


  
    »Natürlich. Alle großen Zeitungen sind immer noch da - natürlich erscheinen sie nur noch am Dienstag mit guten, am Freitag mit schlechten Nachrichten und am Sonntag mit Auswertungen der Ereignisse. Ich habe eine Ausgabe der Times hier …«
  


  
    Sie zog ein einzelnes, zusammengefaltetes Blatt Zeitungspapier hervor, insgesamt vier in kleiner Schrift bedruckte 
     »Seiten« unter einer Flagge. Die Schlagzeile auf der Vorderseite lautete:

    
      
        PALMETTO-BERGSTROM UNTERSUCHUNG

        WEITET SICH AUS

        KABINETT MÖGLICHERWEISE INVOLVIERT

        VIZEPRÄSIDENT VERWEIGERT KOMMENTAR

        »WERDEN RASIERKLINGEN MWS-MITARBEITER ZUM

        VERHÄNGNIS?«
      

    

  


  
    Valentine überflog ein paar Absätze. Offenbar war ein Gerichtsbediensteter namens Palmetto dabei erwischt worden, sich ein Walkie-Talkie mit einem Kongress-Referenten namens Bergstrom geteilt und so gegen das Gewaltenteilungsprinzip verstoßen zu haben. Die »neuen Beweise« stammten vom Stabschef des Ministeriums für Wohnen und Städteplanung, der dem Justizministerium gegenüber eingeräumt hatte, er hätte versucht, Bergstrom anzufunken, hätte stattdessen Palmetto erreicht und erwähnt, dass eine neue Lieferung Rasierklingen eingetroffen sei.
  


  
    »Wie dumm«, sagte Ducks. »Ich kann mir nur vorstellen, dass sie nicht wusste, wer Palmetto ist. Die machen da nur so einen Wind drum, weil im Augenblick sowohl der Vizepräsident als auch Donovan Baltrout der Mehrheit angehören. Also, wie steht es mit Ihrem Beitrag?«
  


  
    »Dieser Shake fließt direkt durch mich durch. Ich bin gleich wieder da«, sagte Valentine und ging zur Toilette, die mit Schildern ausgestattet war, auf denen KEIN TRINKWASSER zu lesen stand. Dort zog er zwei seiner Goldmünzen hervor - der Gürtel war inzwischen mehr als nur halb leer - und kehrte in die Nische zurück.
  


  
    »Okay, ich habe …«
  


  
    »Oh, guter Gott, geben Sie das nicht mir«, sagte Ducks und rückte so weit von ihm ab, dass sie beinahe aus der 
     Nische gefallen wäre. »Sind Sie verrückt? Wir machen einen Abstecher zum Stand für politische Gerechtigkeit, und dort beschriften Sie zwei Umschläge, einen für die Winterernte und einen anderen für den Wahlkampf des Senators. Für Letzteres müssen Sie etliche Formulare ausfüllen. Danach wird man mir die Umschläge übergeben.«
  


  
    »Aha.«
  


  
    »Der Senator sitzt nämlich im Antikorruptionskomitee. Wir dürfen uns nicht bei irgendwas erwischen lassen.«
  


  
    Sie ließ die Mahlzeit auf die Rechnung des Senators schreiben, und sie arbeiteten sich an den Ständen abseits der Mall, die einen ganzen Tunnelabschnitt belegten, durch die Formulare.
  


  
    Haufenweise Leute mit Plakaten, Pamphleten, Tassen, Krügen und Geldbeuteln füllten den Tunnel und kreisten um jene, die zu den Ständen strebten oder gerade zurückkamen. »Unterstützen Sie Booth-Ramierez!«, »Bringt Amerika zurück braucht Sie!«, »Essen für den Geist sucht freiwillige Arbeitskräfte, eine freie Mahlzeit am Tag!«, »Haltet die Senatsjunta im Mittelwesten auf, ehe die Sie aufhält!«
  


  
    Ducks benutzte ihre Aktenmappe wie den Bug eines Eisbrechers und bahnte sich einen Weg durch die Menge.
  


  
    »Widerlich.«
  


  
    Valentine drängte sich dicht hinter sie. Irgendwelche Leute steckten ihm Flugblätter in den Kragen, einen Stiefel, sein leeres Halfter, in alles, was erreichbar war. Schließlich kamen sie zu einem Polizisten, der sie in die Schlange vor dem nächsten verfügbaren Bundesschatzmeister dirigierte.
  


  
    Valentine sah den Leuten zu, die an den gläsernen Schalter traten. In der KZ hatte er gesehen, wie Rationen in alten Wechselstuben ausgegeben wurden, und diese Einrichtung kam ihm vor wie eine saubere, gut ausgeleuchtete 
     Version davon. Sie mussten nur zehn Minuten anstehen. Derweil grollte Valentines Magen, als er versuchte, sich zu überlegen, was er mit dem Shake aus dem Pub anstellen sollte. Valentine zog zusammengefaltete Flugblätter aus seiner Kleidung. Auf den meisten waren Zeichnungen zu sehen, die zerlumpte, hungernde Kinder oder Dreiergruppen heldenhaft aussehender Soldaten, jeweils zwei Gesunde, die einen Verwundeten stützten, darstellten.
  


  
    Ducks Augen leuchteten auf, als sie die Goldmünzen erblickte. Unter den gelangweilten Augen der Frau hinter dem Glas half sie ihm mit dem Papierkram. Die Schatzmeisterin gab ihr eine Quittung für die Wintererntespende, und die Münze für den Wahlkampf verschwand in einem verborgenen Brustbeutel unter Ducks dünnen Kleidern.
  


  
    Das ganze Theater verblüffte Valentine zutiefst. Aber all die sorgfältigen Aufzeichnungen gaben den Leuten hier immerhin etwas zu tun.
  


  
    »Sie haben gerade meinen Tag gerettet, Val«, sagte sie und drängte sich erneut durch die Spendensammler.
  


  
    Sie ließen die Menge genau da hinter sich, wo ein anderer Polizist dafür sorgte, dass die Spendensammler nicht auf »Bürgersteige« und Wiesen der Mall traten.
  


  
    »Wann kann ich den Senator sprechen?«, fragte Valentine.
  


  
    Sie sah auf eine Uhr an der Wand. »Die Sitzung dauert noch eine Stunde. Wollen Sie von der Senatsgalerie aus zusehen?«
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern. »Ich könnte eine Dusche vertragen.«
  


  
    »Sie können die bei meinem Quartier benutzen. Stabsmitarbeiter haben allerdings nur ein Gemeinschaftsbad.«
  


  
    Sie passierten eine übertrieben große Gärtnermannschaft, die sich um ein paar Bäume kümmerte, und sie 
     führte ihn zu einer weiteren Fahrstuhlreihe und zeigte dem Fahrstuhlführer ihre Karte, woraufhin dieser den Knopf mit der Nummer 26 drückte und der Fahrstuhl hinunterfuhr.
  


  
    Tunnelebene 26 war weitaus gröber gearbeitet, gute vier Meter breit, kreisförmig angelegt und mit einer fröhlichen, blassgelben Farbe gestrichen, die längst schmutzig und schäbig geworden war. Stromleitungen und Rohre verliefen offen unter der Decke. Dieser Bereich war auch nicht so hell erleuchtet; nur in jeder dritten Lampe steckte überhaupt eine Glühbirne. Der Gang zog sich in einer langen Biegung dahin, die Valentine auf ungefähr drei Grad schätzte. Zwei Meter hohe blaue Trennwände, die von Duschvorhängen verhängt waren, säumten den Tunnel zu beiden Seiten. Einige hatten »Dächer«, andere waren offen.
  


  
    Die Kubenwände waren mit Familienfotos, Cartoons und sogar etwas, das Valentine für alte Kalenderbilder hielt, dekoriert.
  


  
    »Das ist mein Quartier«, sagte sie und blieb vor einer Kabine ohne Dach stehen. Ihre »Tür« war eine Flickendecke aus altem Stoff, größtenteils verwaschene T-Shirts mit Logos. Die Außenseite zierte ein Poster von Rogers’ und Hammersteins Oklahoma!, eine Broadway-Produktion von 2016, deren Besetzung sich energiegeladen und kämpferisch in grellen Farben präsentierte. Außerdem hatte sie ein mehr oder weniger berühmtes Schwarz-Weiß-Foto von einem müde wirkenden Guerilla, der mit dem Rücken an einer Eiche lehnte und Wache hielt, während ein alter Mann, eine Frau und zwei Kinder zusammengekauert schliefen.
  


  
    »Ich hoffe, Sie leben allein hier«, sagte Valentine.
  


  
    »Leider ja. Verheiratete und Paare erhalten mehr Raum - Familien bekommen sogar eine eigene Toilette. Aber eigentlich 
     ist es ganz nett hier. Die Servicemitarbeiter weiter unten haben nur ein Bett in einer Gemeinschaftsunterkunft, in der sie sich mit Vorhängen ein wenig Privatsphäre verschaffen können. Die Kubenwände riechen zwar modrig, aber sie absorbieren Geräusche wie ein Schwamm. Ich könnte nie in einer Gemeinschaftsunterkunft schlafen.«
  


  
    »Betrachten Sie meine kritische Anmerkung als zurückgezogen«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich besorge Ihnen schnell ein Handtuch und etwas Seife.« Damit verschwand sie in ihrem Kubus.
  


  
    Die körnige Seife war fast genauso rau wie die Tunnelwände, aber Valentine wusch sich damit in der Gemeinschaftsdusche, einer verfliesten Mulde abseits des Hauptkorridors. Zumindest war das Wasser herrlich warm. Anschließend zeigte Ducks ihm den Rest »ihrer« Ebene. Unterwegs passierten sie weitere Mulden - in einer gab es ein Fernsehgerät und vier schäbige Clubsessel. Valentine erkannte mit Entsetzen das Fernsehprogramm der kurischen Zone.
  


  
    »Eigentlich ist das Zeug von denen nicht besonders beliebt, auch wenn niemand von uns große Vergleiche anstellen kann. Wir machen natürlich unsere eigenen Nachrichtensendungen. Dann und wann zeigen sie auch einen Film oder eine Fernsehserie aus der Alten Welt, aber die sehe ich mir nicht gern an. Seichtes, dummes Zeug. Die richtig alten Filme sind besser. Haben Sie je Vom Winde verweht gesehen?«
  


  
    »Gefällt mir. Und nichts gegen seicht. Jede Kultur, die es sich leisten kann, so viel Mühe auf Unterhaltung zu verwenden, darauf, wer mit wem geht, muss all die großen Maslow’schen Probleme weitgehend gelöst haben.«
  


  
    Sie zeigte auf das Titelblatt einer alten Zeitung am Kubus eines anderen Stabsmitarbeiters. »Damals waren 
     alle so hübsch. Der einzige Punkt, in dem wir ihnen ähnlich sehen, ist die Körperfülle. Dünn können wir auch.«
  


  
    In einem anderen Fahrstuhl mit gähnendem Fahrstuhlführer kehrten sie zurück nach oben, und sie führte ihn zum anderen Ende der Mall. Nach einer weiteren Ausweiskontrolle und Durchsuchung fuhren sie mit der Rolltreppe zu einer Sport- und Konferenzarena, ein ausgedehntes, offenes Gebiet unter schützenden Stahlträgern.
  


  
    Der Senat hielt in einem Kreis gepolsterter Clubsessel um eine alte Basketballmarkierung auf dem Holzboden herum Hof. Kleine Gruppen von drei oder vier Leuten saßen in der ersten Reihe beisammen und unterhielten sich oder lauschten dem Senator, der sich auf einer runden Plattform in der Mitte an einem Podest, das sich langsam drehte, an die beiden Kongresskammern wandte. Die Zuschauer saßen auf alten Plastikstühlen; dann und wann fehlte einer in der Reihe, wodurch das Publikum lückenhaft erschien, verglichen mit dem in der letzten großen Arena, die Valentine von innen gesehen hatte, der Arena in der Pyramide von Memphis mit ihrer Horrorshow.
  


  
    Dem Aussehen nach trugen die Senatoren echte Kleidung samt Krawatte und glänzender Lederschuhe.
  


  
    »Eine Fraktion des Repräsentantenhauses will die Basketballliga wieder spielen lassen«, berichtete Ducks leise. »Der Senat lehnt immer wieder ab und sagt, es würde die Würde der Kammer beeinträchtigen, wenn der Senat seine Sitzungen wegen eines Spiels unterbrechen müsste.«
  


  
    »Die haben nur Angst, dass Basketball mehr Zuschauer anlocken könnte«, sagte ein Mann, ein paar Reihen hinter ihnen.
  


  
    »Mount Omega schafft es nicht, ein paar Hühner zu züchten, aber Zyniker können wir ausbrüten«, murmelte sie.
  


  
    Valentine versuchte, den Sinn der Rede zu erfassen. Der junge Mann legte immer wieder Pausen ein und presste ein »Ähmmmmm« unter seinem großzügigen Überbiss hervor.
  


  
    »McCaffee ist kein großer Redner«, klärte ihn Ducks auf. »Aber er ist Senator in dritter Generation, und die Hälfte der Mehrheitsangehörigen steht bei seiner Familie in der Schuld.«
  


  
    »Also sind die auf den großen Sesseln die Senatoren?«, fragte Valentine. »Die sind nicht dünn.«
  


  
    »Privilegien eines Amtes innerhalb der Verfassungsorgane.«
  


  
    »Verstehe«, sagte Valentine. »Hört sich an, als wäre er fertig.«
  


  
    »Als Nächstes ist New Hampshire dran. Die kann reden.«
  


  
    »War sie je in New Hampshire?«, erkundigte sich Valentine.
  


  
    »Natürlich nicht. Senatoren treten für ihre Wahl vor dem Obersten Gerichtshof an, damit sichergestellt werden kann, dass sie die Werte des Gerichts repräsentieren. Sie ist hart, zäh und pragmatisch.«
  


  
    »Und mit dem Boss des Vereinigten Pressenetzwerks verheiratet«, bemerkte der Mann hinter ihnen.
  


  
    »Das da auf dem Ledersessel mit den Stierhörnern ganz oben ist Senator Bey.«
  


  
    Was von dem Tunnelbauer noch in dem ergrauten Körper steckte, trat in seinen Schultern und seinem Schädel zutage. Senator Bey lehnte sich auf seinem Stuhl vor, das Kinn hochgereckt und nach vorn geschoben, die Faust auf dem Knie, als bereitete er sich darauf vor, das Podium zu stürmen und die Rednerin anzugreifen.
  


  
    Valentine bemühte sich, der Debatte zu folgen. Die »angesehene Senatorin von New Hampshire« verteidigte die 
     Referenzen eines neuen Direktors für die juristische Fakultät.
  


  
    »Gibt es hier eine Universität?«
  


  
    »So etwas in der Art. Die speziellen Fachrichtungen werden gefördert: Militär, Jura, Soziale Betreuung, Offenbarende Religion. Außerdem gibt es noch ein paar besondere Technikerschulen für die Leute, die dafür sorgen, dass der Saft und das Wasser fließen. Bis zur zehnten Klasse ist die Ausbildung überwiegend computergestützt. Danach bekommt man Lehrer, aber die meisten davon studieren gleichzeitig an der Universität - so bezahlen sie für ihre Ausbildung. Das Studium ist hart. Ich habe es nur knapp geschafft. Versuchen Sie mal, vier Jahre lang mit Studentenschläfchen auszukommen.«
  


  
    Valentine wartete geduldig während der Abstimmung - der neue Direktor wurde bestätigt. Dann endete die Senatssitzung des Tages mit einem der unverbindlichsten Gebetstexte, die Valentine je gehört hatte.
  


  
    »Tut mir leid, dass es heute nicht interessanter war«, flüsterte Ducks während des Gebets. »Letzte Woche hatten wir ein Amtsenthebungsverfahren. Die machen immer Spaß.«
  


  
    »Amen«, sagte der Mann hinter ihnen, doch ob das dem Gebetsabschluss galt oder nicht sollte Valentine nie erfahren, denn der Mann ging schon einen Moment später davon.
  


  
    

  


  
    Ducks brachte Valentine durch einen weiteren Kontrollpunkt der Kapitolpolizei, der mit einer Reihe Überwachungsmonitoren ausgestattet war. Aber Ducks schien sich mit allen Männern dort gut zu verstehen, und sie kontrollierten nur oberflächlich seinen Ausweis und buchten ihn per Computer ein.
  


  
    Sie gingen durch mit Holz vertäfelte Tunnels. An den Türen, die von dem mit Teppich ausgelegten Korridor in 
     die garagengroßen Büros führten, gab es echte Klinken. Leise Musik erklang aus Lautsprechern, die in den Leitungskanälen für Wasser und Strom versteckt waren. Vor einer Tür mit einem laminierten Schild, auf dem SENATOR JOHN BEY, SENIOR SENATOR VON OKLAHOMA zu lesen war, blieb Ducks stehen und klopfte.
  


  
    Die Tür öffnete sich einen Spaltweit, und Valentine sah einen Mann mit spitzem Haaransatz, der an ein Frettchen erinnerte. »Ducks.«
  


  
    »Besuch für den Senator, Larry.«
  


  
    »Okay, aber nur kurz. Er muss noch zu einer Dinnerparty.«
  


  
    Valentine betrat das Büro, in dem Glühlampen einen sanften Lichtschein verbreiteten. Der Senator saß auf einem kleinen Stuhl an einem Porzellanwaschbecken und ließ sich von einem Bediensteten rasieren, während ein anderer Mitarbeiter seine Schuhe und Socken wechselte. Valentine fand, sein Gesicht sah sorgenzerfurcht aus.
  


  
    Ein Leibwächter, unter dessen Papierjacke sich deutlich ein Waffenhalfter abzeichnete, stand in einer Ecke, von der aus er den ganzen Raum im Blick hatte.
  


  
    Ducks führte ihn hinein, und Valentine kontrollierte sein Aussehen im Spiegel. »Senator, das ist Major David Valentine, Pazifikkommando im Auftrag des Kommandos Süd. Major, das ist natürlich Senator Bey.« Sie drehte sich zu dem Mann mit dem spitzen Haaransatz um. »Und das ist Larry Decasse, der Stabschef des Senators.«
  


  
    »Vierzehn Leute, Tendenz steigend«, sagte Decasse. »Ich könnte noch drei mehr brauchen, wenn wir nur die Finanzierung zusammenbekämen.«
  


  
    Valentine erinnerte sich, gehört zu haben, dass der Oberbefehlshaber des Kommandos Süd, General Phillips, sein Büro mit Hilfe zweier Stabsmitarbeiter und eines 
     Kommunikationsoffiziers führte und den Schutz durch einen Leibwächter zurückgewiesen hatte.
  


  
    »Ich glaube, ich habe Ihren Namen schon einmal gehört, mein Sohn. Wie kann ich der Sache und den Leuten, die Sie repräsentieren, helfen?«
  


  
    »Sir«, sagte Valentine, der plötzlich nicht sicher war, wie man einen Senator anzusprechen hatte, »ich habe zwei Berichte. Einer muss an das Kommando Süd weitergeleitet werden.« Valentine legte das erste Dokument auf den Schreibtisch, ein einseitiger Bericht darüber, dass er Sir gefunden und übermittelt hatte, dass das Kommando Süd dringend der Hilfe der Weltenweber bedurfte.
  


  
    »Der zweite ist eher für Sie persönlich gedacht, aber ich bitte Sie, auch ihn an das Kommando Süd weiterzuleiten. Er betrifft Vorgänge, die nur als Kriegsverbrechen des Pazifikkommandos bezeichnet werden können.«
  


  
    »Kriegsverbrechen?«, fragte der Senator, und Decasse eilte an seine Seite. »Wer? Was? Wir haben gerade erst für eine Belobigung für Adlers neuen Vorstoß nach British Columbia gestimmt.«
  


  
    Mr. A. »Es steht alles im Bericht. Sie schlachten die Bevölkerung der Kur ab. Darum ist Adler so erfolgreich. Er ermordet die Bevölkerung ganzer Städte.«
  


  
    »Er schlachtet niemanden ab«, sagte Decasse. »Sie siedeln die Bevölkerung um. Er ist der erfolgreichste Kommandant des Widerstands und genießt großes Ansehen auf dem Hill.«
  


  
    Valentine ignorierte den Stabschef und starrte den Senator an. »Nennen Sie es, wie Sie wollen, es ist vorsätzlicher Mord an Zivilpersonen. Eine Schlacht ist viel einfacher zu gewinnen, wenn die andere Seite das Feuer nicht erwidern kann.«
  


  
    »Das gefällt mir nicht«, sagte der Senator. »Stab, gebt mir und dem Major hier mal einen Moment unter vier 
     Augen. Ja, Sie auch, Ducks. Sie bekommen keine Schwierigkeiten - Sie haben nur Ihre Arbeit getan.«
  


  
    Alle bis auf den Senator und seinen Leibwächter gingen hinaus auf den Korridor. Er wischte sich den übrig gebliebenen Seifenschaum aus dem Gesicht und warf das Handtuch in das Waschbecken.
  


  
    »Major, Sie denken, wir wären hier abgeschieden vom Rest der Welt und etwa so nützlich wie die dritte Brustwarze Ihres Großvaters. Aber wir haben Kommunikationskanäle im ganzen Land und sogar ein paar grenzübergreifende, über die wir Falschmeldungen für die Kur verbreiten. Bei all dem Firlefanz ist Mount Omega doch immer noch besser als jeder andere mir bekannte Ort mit dem Rest der Welt vernetzt. Ich weiß vermutlich mehr über die Operationen in den Kaskaden als Sie.«
  


  
    Valentine fühlte sich, als hätte man ihm einen Tritt in den Unterleib versetzt. »Dann billigen Sie das also?«
  


  
    »Wenn Sie mich fragen, ob es mir gefällt, lautet die Antwort nein. Ob ich es billige? Ja. Das ist die grausame Wirklichkeit dieses Krieges. Wir haben gerade eine Freizone im Balkan verloren, und soweit wir es beurteilen können, existieren die in Korea nicht mehr. Gäbe es nicht noch Australien und Teile von Alaska und die del Fuegos, dann würden die Pazifikanrainer inzwischen einen riesigen Kurzirkel darstellen. Das Kommando Süd hat nochmal Glück gehabt, aber es ist mehr oder weniger ausgelaugt, und Denver hat keinen elektrischen Strom mehr. Die einzigen Schlachten, die wir gewinnen, sind die des Pazifikkommandos, und Adler knöpft sich die härtesten und am besten organisierten Kur westlich des Mississippi vor. Jetzt ist nicht die Zeit für irgendwelche inneren Reinigungsprozesse. Wir fechten hier unsere Hahnenkämpfe aus, aber nichts, was in Mount Omega gesagt oder getan wird, kann irgendetwas verändern. Ich mache mir über 
     die hiesigen Verhältnisse keine Illusionen. Aber wenn wir in dieser Sache irgendwann siegreich sein wollen, müssen Männern wie Adler uns führen. Es wird sogar daran gedacht, ihn zum Oberbefehlshaber zu ernennen, falls sein geplanter Vorstoß nach Kalifornien von Erfolg gekrönt ist. Wir hatten seit zweiundzwanzig keinen Präsidenten mehr.«
  


  
    Der Tritt in den Unterleib verwandelte seinen Mageninhalt in bittere Galle. Galle, die aufsteigen und herauskommen musste.
  


  
    »Was für eine Führung. Ihre Sprachregelung in dem Leitfaden besagt, dass ›keine Person in abfälliger oder erniedrigender Weise angesprochen‹ werden darf. Aber Mord ist in Ordnung, wenn der Mörder ein paar Hundert Kilometer entfernt ist.«
  


  
    Senator Beys Gesicht lief rot an. »Natürlich, das ist ein albernes Possenspiel. Aber wir hier können uns die Annehmlichkeiten der Zivilisation leisten. Der große Trick besteht darin, den Rest des Landes wieder an einen Punkt zu bringen, an dem wir einander verklagen können, wenn jemand einen fahren lässt, während ein anderer spricht. Um es mit Lincoln zu sagen: Das Ziel ist, den Krieg zu gewinnen. Wenn wir ihn dadurch gewinnen können, dass wir jeden einzelnen Menschen in einer kurischen Zone töten, dann will ich ihn auf diese Weise gewinnen. Wenn wir ihn gewinnen können, ohne jemanden zu töten, umso besser. Wenn wir ihn gewinnen können, indem wir manche töten und andere leben lassen, dann bin ich auch dafür.«
  


  
    Ein kräftiges Pochen erklang an der Tür. »Senator!«, ertönte Decasses Stimme. »Die Kapitol-Polizei ist hier.«
  


  
    »Was gibt’s denn?«
  


  
    Valentine glaubte es bereits zu wissen. Der Leibwächter ging zur Tür.
  


  
    »Ja?«, fragte er und öffnete.
  


  
    Valentine hörte Decasses Stimme: »Wie sich herausgestellt hat …«
  


  
    »Wir müssen den Gast des Senators in Gewahrsam nehmen. Er ist ein Deserteur des Pazifikkommandos«, erklärte eine herrische Stimme.
  


  
    Der Leibwächter drehte sich um und sah den Senator an. Valentine nahm an, dass irgendein Protokoll die Polizei davon abhielt, das Büro zu betreten.
  


  
    Was konnte er tun, unbewaffnet, wie er war? Dem Leibwächter die Waffe abnehmen und sich den Weg zurück durch Grand Central freischießen?
  


  
    »Ich nehme an, Mount Omega hat hier drin keine Asylregelung erlassen?«, fragte Valentine und wedelte mit dem Leitfaden.
  


  
    »Es sind schon zu viele Leute hier. Die Familien mancher Repräsentanten gehen abends hungrig zu Bett.«
  


  
    »Ich werde keinen Lärm schlagen«, sagte er zu dem Senator.
  


  
    Der Senator erhob sich und klopfte ihm auf die Schulter. »Es tut mir leid, mein Sohn. Ich werde dafür sorgen, dass Ihr Einsatzbericht weitergeleitet wird. Wir wollen das Kommando Süd wissen lassen, dass Sie als Held von uns gegangen sind.«
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    SB-Lager »Sally« im Juli: Valentine hatte Dutzende Lager wie dieses während seiner Reisen in der kurischen Zone gesehen; Unterschiede gab es nur bei den kleinen Gebäuden im Innenbereich. Von außen war es überall das Gleiche: zwei Reihen Drahtzaun mit Bandstacheldraht obenauf und ein hoch aufragender Beobachtungsposten für die Wachen. Manchmal bestanden die Unterkünfte aus netten, kleinen, vorgefertigten Wohncontainern, an anderen Orten gab es nur zugige Bretterbuden, in denen Frauen und Kinder auf der nackten Erde herumlaufen mussten.
  


  
    Dieses Lager befand sich, was immerhin bemerkenswert war, auf einem alten Kirchen-und-Schul-Komplex, erbaut aus Steinen, die so grau waren wie der Himmel über den Kaskaden. Der Wachposten war im Kirchturm untergebracht, und der Zaun führte in Form eines ausgedehnten Rhombus von der zugemauerten Seite der Schule zu dem einzigen Kirchenparkplatz und schloss sowohl den alten Sportplatz der Schule als auch einen kleinen Park vor den Kirchentoren ein.
  


  
    Er kam als Gefangener der Strafbrigade in das Sally, nachdem er sich seinen Weg durch das verkürzte Militärgerichtssystem des Pazifikkommandos gebahnt hatte wie ein Sandkorn durch das Verdauungssystem eines Wurms. Wie der metaphorische Wurm hatte auch das Pazifikkommando wenig Hirn oder Herz aufzubieten, nur Nervenknoten, die Valentine als Deserteur in Empfang genommen hatten (die Rückreise hatte er, Hände und Füße in Ketten gelegt, unter den wachsamen Augen eines Wärters in einem leeren Nachschublaster hinter sich gebracht, der mit einem schweren Käfig für den Transport von Wertgegenständen nach Osten und Missetätern nach Westen ausgerüstet war). Dann hatte eine Anhörung stattgefunden, in deren Verlauf er zugegeben hatte, sich in der Absicht, nie mehr zurückzukehren, ohne Anweisung von seinem Posten entfernt zu haben. Er hielt eine ausgezeichnete Rede, in der er das Pazifikkommando verwünschte, angefangen mit den Bären, die Befehle befolgten, bis hinauf zu Adlers Methode der Ressourcenminderung, aber keiner der Teilnehmer der Anhörung schien sonderlich beeindruckt. Sie befanden ihn schuldig und verurteilten ihn zu zehn Jahren in der Strafbrigade. Als er seinen Anwalt fragte, wie viele Männer eine so lange Strafe überlebten, erhielt er ein stummes Kopfschütteln zur Antwort.
  


  
    In einer Gruppe aneinandergeketteter Gefangener ließ man ihn Straßen teeren und Bäume fällen. Als die Gruppe auf 120 Gefangene angewachsen war - bis dahin vergingen grob sechs Wochen -, wurden sie mit einem Schlauch abgespritzt, in Schulbusse ohne Sitze verfrachtet und auf die Reise zum ›Salvage Training‹ im Bergungstrainingszentrum für Militärstraftäter des Pazifikkommandos geschickt - Sally.
  


  
    

  


  
    

  


  
    »Okay, ihr Schwanzlutscher, hört zu, hört gut zu!«, brüllte der Top Sergeant, der mit dem Rücken zur Kirchentür am Kopf der Treppe stand. Wie Valentine hatte er eine gehörige Portion indianischen Bluts in seinen Adern. Er trug 
     ein Hemd aus Matratzenbezugsstoff und grüne Freizeitshorts. Nur auf der flotten Polizeimütze prangte ein militärisches Wappen, der Adlerkopf des Pazifikkommandos.
  


  
    Valentine und die anderen warteten in Gruppen von je zwanzig Mann, jede unter der Aufsicht eines Police Corporals. Seit man ihm in Mount Omega Handschellen angelegt hatte, hatte er die Hoffnung aufgegeben. Er fühlte sich wie ein ausgewrungener Lappen, besaß aber immer noch genug intellektuelle Neugier, sich zu fragen, in welche Art Abfalleimer man ihn geworfen hatte.
  


  
    »Ich bin Sergeant Kugel. Ihr werdet mich genauso hassen wie diesen Ort und jede Minute, die ihr hier verbringt. Die einzige Möglichkeit, euren Aufenthalt hier abzukürzen, besteht darin, Befehle zu befolgen. Ihr bleibt hier, bis ich entscheide, dass ihr gehen könnt, entweder mit dem Bus an die Front oder in einem Leichensack. Ihr habt die Wahl.
  


  
    Hier gibt es keine Beamten, keine Blabla-Rechtsoffiziere. Es gibt nur euch Schwanzlutscher und eure SB-Trainer und ein paar Wärter mit großkalibrigen Gewehren und Zielfernrohren, die euch über den Haufen schießen, sobald ihr euch auch nur zu dicht zusammenrottet.«
  


  
    Er nahm seinen Pistolengürtel ab und hängte ihn hinter sich an die Kirchentür. »Ich werde uns allen viel Zeit und eine Menge Stress ersparen. Falls einer von euch Schwanzlutschern es gern mit mir aufnehmen möchte, gebe ich ihm hier und jetzt die Gelegenheit dazu, und danach heißt es Schwamm drüber. Wenn aber einer von euch nach diesem großen Willkommensschmatzer irgendwas versucht, erschieße ich den Schwanzlutscher und verfüttere seine Eier an meinen Dobermann. Also, jetzt habt ihr die Chance.«
  


  
    Er stieg die Kirchenstufen hinab und verschwand dank der vor ihm Stehenden aus Valentines Blickfeld. Valentine 
     konnte nur noch eine Ecke seiner Kappe sehen, das war alles.
  


  
    »Also? Ich hatte heute noch keine Gelegenheit Sport zu treiben - ich könnte ein bisschen Training brauchen. Also gut.«
  


  
    Sergeant Kugel trottete die Treppe wieder hinauf und gürtete sich die Pistole um.
  


  
    »Ihr alle steht hier, weil ihr nutzlos seid. Ihr seid schon nutzlos seit dem Tag, an dem die Schlampe, die euch geworfen hat, euch rausgequetscht hat, und daran hat sich nichts geändert, denn Gott und Gericht haben festgestellt, dass ihr das Messing nicht wert seid, das ein Erschießungskommando für euch vergeuden müsste. Wir würden euch ja einfach den Fluss runterspülen wie Scheiße, aber wir wollen den Schlächtern keinen Gefallen tun. Also werde ich dafür sorgen, dass ihr, wenn ihr auch nutzlos geboren wurdet und ein nutzloses Leben gelebt habt, als nützliche Männer sterben und wenigstens einmal Befehle befolgen werdet.
  


  
    Ein letzter Punkt: Ich will kein Gerede darüber hören, dass irgendjemand unschuldig sei. Das ist eine Sache zwischen euch und Gott im Himmel. Mir ist das scheißegal, und ich hasse euch alle, ob eure Seelen nun so unbefleckt sind wie die Laken einer Jungfrau oder schwarz wie die Gruben des Hexenkönigs. Ich bin hier, um euch darauf vorzubereiten, rauszuziehen und die Schlächter zu beschäftigen, bis ein Bärenteam sie überwältigen kann. Es gibt keinen Ausfall wegen Krankheit, keine dienstfreie Zeit, und die einzige Strafmaßnahme, die wir hier anwenden, ist eine Kugel. Wir fangen in fünf Minuten an. Ich werde euch nicht fragen, ob ihr mich verstanden habt. Wie man so schön sagt: Ganz ehrlich, meine lieben Schwanzlutscher, es ist mir scheißegal.«
  


  
    Valentine verbrachte endlose neunundvierzig Tage in den beengten Grenzen des Trainingszentrums. Nach zwei Wochen beinahe ununterbrochener körperlicher Betätigung - seine einzige Pause konnte er einlegen, als er zwei Tage in der Küche unter dem ebenfalls übel gesonnenen Sergeant, der für Wäscherei und Speisekammer zuständig war, zubringen durfte - machten die Männer allmählich schlapp und kamen betäubt vor Erschöpfung ihren Befehlen nicht mehr ordnungsgemäß nach.
  


  
    Er wartete ständig darauf, dass die Pistolen gezogen würden und eine Exekution stattfände, um ein Exempel für die übrigen Gefangenen zu statuieren, aber sie verloren nur einen Mann, einen Vergewaltiger, den die anderen nur »Kinderficker« nannten. Als Valentine eines Morgens erwachte, war seine Koje leer. Sein Name wurde beim Morgenappell nicht aufgerufen, und niemand stellte während des Frühstücks Fragen. Er hatte am anderen Ende der mit Pritschen vollgestopften Turnhalle der Schule geschlafen, in der Valentine stets hart darum kämpfen musste trotz der Geräusche, die unausweichlich aufkamen, wenn 120 Männer in einem Raum übernachteten, einzuschlafen.
  


  
    Er freundete sich mit ein paar Leuten an. Diaz, der bei einem Überfall auf ein Depot des Pazifikkommandos geschnappt worden war - seinen Worten zufolge, um seine Mutter und seine Schwestern zu ernähren, auch wenn Kugel behauptete, man habe ihn mit Kupferdraht und Elektrowerkzeugen erwischt. Diaz schien nie zu ermüden und war immer der Erste, wenn es darum ging, jemandem wieder auf die Beine zu helfen. Dann war da Smooth John Hollows, »Joho«, der beim Drogenhandel ertappt worden war, aber so eine unbekümmerte, freundliche Art und einen ausgefeilten Sinn für Humor hatte, dass Valentine ihn einfach mögen musste. Zumindest freute er sich 
     stets auf die nächste, leise Stichelei, die über seine Lippen kam. Und dann gab es noch Tuber, eine markige, unproportioniert gebaute Nullnummer von einem Bären. Tuber war einmal zu oft ausgerastet und hatte einen Mann bei einer Schlägerei getötet.
  


  
    Am Ende des achtzehnten Tages, den er überwiegend zwischen den Trümmern der Tribüne, deren Einzelteile für einen Hinderniskurs herhalten mussten, auf dem Sportplatz verbracht hatte, konnten sie ihr Training nur durchstehen, indem sie zusammenarbeiteten. Paare und Trios halfen sich gegenseitig die wackeligen Pfosten hinauf und über Eskaladierwände. Valentine teilte das Zwanzig-Mann-Team in Vierergruppen auf und trieb sie an, als sie sich einen Weg über den Parcours bahnten. Er selbst blieb bei der langsamsten Gruppe. Nach zehn Runden gestand man ihnen eine Frühstückspause zu; je schneller sie durchkamen, desto länger war die Pause. »Sein« Zug wurde Erster.
  


  
    Als die meisten kaum noch gehen konnten, ohne ins Stolpern zu kommen, jagte der Sergeant sie durch die bei allen unbeliebteste Strecke des Sportplatzes: die Schlammgrube und die Laufbahn. Der Schlamm klebte an ihnen, bis jeder einzelne Mann dreißig Pfund zusätzlich mit sich herumzuschleppen schien, wenn er am Rand der Suhle zum Startplatz zurücktrottete, um von dort wieder loszukrabbeln. Valentine verlor irgendwann den Überblick über die Anzahl der Runden, die er hinter sich hatte, und konnte nur noch mit Unterstützung von Diaz und Joho aufstehen.
  


  
    »Schade, dass sie uns keine Fötzchen mit in den Schlamm schicken«, grunzte Joho. »Ich könnte rammeln wie ein Kaninchen, wenn Klein-Keggo mal wegsieht.«
  


  
    Valentine erinnerte sich daran, wie Malias schlammbedeckte Brüste gehüpft waren, und sein Herz brach ein 
     weiteres Mal. An diesem Abend fiel trocknender Schlamm aus seinem Haar und in sein Essen.
  


  
    Dann gaben ihnen die Tyrannen erstaunlicherweise einen Tag frei. Frühäpfel und Pamphlete über die Geschichte der Strafbrigade, ihre vereinfachte Hierarchie und die diversen Fachgebiete wurden verteilt.
  


  
    Die Strafbrigade war vorwiegend für hochriskante Einsätze zuständig: nicht explodierte Sprengkörper entschärfen, Minenfelder und Sprengfallen räumen, Bemannung von vorgelagerten Funkmeldeposten oder Lockvogeleinsatz (die Kur verfügten über eine Art Spezialrakete, genannt »Kreischer«, die sie dann und wann in hohem Bogen in die Berge schossen. Die Rakete peilte Funksignale an). Und dann gab es da noch die Unterminierungsmissionen und die »Flusswache«.
  


  
    Letzteres war eine der gefährlichsten Aufgaben beim Pazifikkommando: die Flüsse zu überwachen, die aus den Bergen herabströmten. Die Kur setzten die Fisch-Frosch-Wesen, denen Valentine erstmals in Chikago begegnet war, dazu ein, das von Wasser umgebene Seattle zu bewachen, und manchmal fielen die Kreaturen über das Binnenland her. Die Flusswachen kontrollierten Netze und behielten das Wildwasser im Auge, stets auf der Suche nach den fahlgrünen Bäuchen und den glänzenden Glubschaugen der Großmäuler. Bei Nacht konnten sie wenig anderes tun, als sich vom Ufer fernzuhalten und auf das leise Slee-kee, Slee-kee zu lauschen, das ihre Atmung an Land hervorbrachte.
  


  
    Die nächsten Wochen vergingen mit einer Mischung aus theoretischem Unterricht, Labor und Training. Im Unterricht passten alle genau auf und stellten Fragen; alles war besser, als zum zehntausendsten Mal über den Sportplatz zu stapfen. Ihre Fortschritte wurden täglich überprüft.
  


  
    »Die Antworten sind korrekt, und ich kann sie sogar lesen«, sagte Kugel und gab Valentine seinen Test zu dem Thema Elf Methoden, einen Avatar und seine Mannschaft zu töten zurück. »Woher haben Sie das mit den Handgranaten und dem Isolierband im Treibstoff?«
  


  
    »Kommando Süd, Sergeant.«
  


  
    »Ich wusste nicht, dass Sie ein gewohnheitsmäßiger Deserteur sind, Valentine. Ich dachte, Sie wären beim Pazifikkommando erstmals fahnenflüchtig geworden. Wenn Sie von der SB desertieren, können Sie nur zu den Kur fliehen, die Sie geradewegs den Schlächtern vorwerfen werden.«
  


  
    Valentine blickte zu Boden.
  


  
    »Wie wäre es, wenn Sie uns allen einen großen Schock versetzen und zur Abwechslung mal Befehle befolgen und eine Sache zu Ende bringen würden?«
  


  
    Dann ging er weiter.
  


  
    »Was war das mit dem Isolierband?«, fragte Tuber flüsternd, als Kugel einen anderen SB - die unfreiwilligen Rekruten behaupteten hartnäckig, das Kürzel stünde für »Sklaven-Brigadist« - wegen seiner Handschrift und seiner Rechtschreibung zusammenstauchte.
  


  
    »Man zieht den Stift und wickelt etwas Isolierband um den Auslöser der Granate. Treibstoff löst den Klebstoff. Je mehr Isolierband man herumwickelt, desto länger dauert es. Und irgendwann geht das Ding hoch.«
  


  
    Valentine sah sich zu Kugel um, der einen weiteren Test zurückgab und ihm zuzwinkerte. Noch vor zehn Tagen hätte Kugel ihn und Tuber händchenhaltend im Laufschritt am Zaun entlanggescheucht, weil sie miteinander gesprochen hatten.
  


  
    

  


  
    Das Sprengkörperentsorgungstraining war das Schlimmste von allem. Sie benutzten echte Granaten und Sprengladungen, 
     die genug Dynamit enthielten, die Rekruten umzupusten, dass ihnen die Ohren klingelten. Noch schlimmer war, dass sie bei der Arbeit dicke Handschuhe und Schutzbrillen tragen mussten, deren Gläser vorwiegend aus Kratzern bestanden.
  


  
    Tuber war unbeholfen und jagte eine Granate hoch, als er mit Valentine zusammenarbeitete. Valentine atmete hörbar aus, als er sich aufrappelte, aber Tuber flippte aus.
  


  
    »Gottverdammt, gottverdammt, gottverdammt!«, schrie er, drehte sich im Kreis und warf Handschuhe, Brille und Helm von sich wie ein funkensprühender Kreisel.
  


  
    »Ihr seid tot, ihr Dummköpfe«, brüllte Corporal Pope, der Bombenexperte, als gäbe es in dem Zug irgendeinen, der das nicht gewusst hätte.
  


  
    Tuber griff den Corporal an. Die Hälfte der Männer des Zuges, Valentine eingeschlossen, stürzte sich auf ihn. Er schüttelte zwei Männer ab, die an seinem Arm gehangen hatten, brachte einen anderen mit einem Hieb ins Taumeln und warf den vierten durch ein Fenster.
  


  
    »Ganz ruhig, Mann«, fiepste Joho, als Tubers Hand seine Kehle umklammerte.
  


  
    Corporal Pope griff nach seiner Pistole.
  


  
    »Was zum Teufel ist hier los?«, gellte Kugel und steckte den Kopf durch die Tür. »Pope, halten Sie sich zurück!«
  


  
    Tuber ging auf Kugel los und schleifte Valentine mit wie einen Rucksack. Valentine wusste nicht so recht, was als Nächstes passierte, er wusste nur, dass er und Tuber stürzten wie ein Pferd, das ins Stolpern geraten war, und dabei Tische und Stühle des Klassenzimmers zur Seite fegten. Als er sich umdrehte sah er Kugel, der Tuber einen Knüppel an den Nacken hielt.
  


  
    »SBs, haltet den Schwanzlutscher am Boden fest!«, grunzte Kugel. »Pope, stellen Sie ihm den Fuß in den Nacken. Geben Sie ihm keine Chance, hochzukommen.«
  


  
    Valentine warf sich persönlich über Tubers Kreuz. Mit zwei Männern an jedem Körperglied und Pope an Tubers Hals schafften sie es gerade, ihn bäuchlings am Boden festzuhalten.
  


  
    Kugel hastete zum Waschbecken des Klassenzimmers und füllte einen Krug mit Wasser. Dann kam er zurück und kippte den Krug über Tubers Kopf aus.
  


  
    »Tubelow! Tubelow!«, brüllte Kugel. »Gib auf!«
  


  
    Tuber kämpfte weiter, und Kugel zog seine Pistole.
  


  
    »Nein, er gibt auf!«, sagte Valentine, was nicht ganz der Wahrheit entsprach, aber Valentine saß auf Tubers Kreuz. Für ein paar Sekunden brachte er seinen eigenen Körper zwischen Kugels Pistole und Tubers Hinterkopf. Dabei streckte er die Hand aus und streichelte Tubers Wange. »Ganz ruhig, Tube. Ganz ruhig. Kribbel-krabbel Spinne, kriecht ins Wasserrohr …«
  


  
    Tuber entspannte sich.
  


  
    »Verdammte Bären«, sagte Pope.
  


  
    Für alle Fälle ketteten sie Tuber für den Rest des Nachmittags an seiner Pritsche fest.
  


  
    

  


  
    Das Ausbildungsende stand bevor, und sie waren auf 105 zusammengeschrumpft. Die 14 Ausgemusterten, ständige Versager, die andere Männer das Leben kosten konnten, wurden in einem vergitterten Bus abtransportiert. Einige meinten, das wären die wahrhaft Schlauen unter ihnen; sie würden den Rest ihrer Strafe in einem Bergwerk oder einem Holzfällerlager verbringen. Andere glaubten, sie würden abtransportiert, um irgendwo in aller Stille gehängt zu werden. Der Rest erhielt eine kleine Tätowierung auf dem rechten Bizeps, schnell und schmutzig ausgeführt von den Corporals, eine kleine römische V und darunter die Zahl 775.
  


  
    »Jetzt seid ihr echte SBs«, sagte Kugel am Altar, als die Gefangenen sich in den Kirchenbänken verteilt hatten. 
     Den Morgen hatten sie damit zugebracht, die Baracke zu putzen, das Bettzeug zu reinigen und aufzuhängen und alles für die nächste »Klasse« auf Hochglanz zu polieren.
  


  
    »Ihr zieht jetzt an die Front. Den Rest eurer Ausbildung erhaltet ihr in einer Schule, gegen die euch das hier wie ein Kindergarten vorkommen wird, die Art von Schule, in der Fehler mit dem Tod enden. Seid ihr bereit, euch zur Abwechslung mal nützlich zu machen?«
  


  
    »Ja, Sergeant.«
  


  
    »Kompanie Sieben-fünfundsiebzig, ihr seid hier fertig. Geht und tut ausnahmsweise das Richtige, und vielleicht sehe ich euch eines Tages hier wieder.«
  


  
    Er krempelte seinen Ärmel hoch und zeigte ihnen eine verblasste, blaue Tätowierung: eine römische V mit ein paar unleserlichen Ziffern darunter.
  


  
    

  


  
    Weitere Busse kamen an, alle ohne Sitze wie der, in der die Kompanie 775 fuhr und sich um ihres Lebens willen an den Stangen festklammerte, die am Dach befestigt worden waren, während sie wie eine einheitliche Masse in den Kurven zur Seite kippten. Man lud sie in einem Depot ab. Hier endeten im Westen die Berge, und der von Türmen beherrschte Horizont Seattles zeigte sich blau in der Ferne. Sie aßen Milizsandwichs in einem ehemaligen IHOP-Restaurant, doch die Männer beäugten die Milizfrauen unverkennbar hungriger als ihr Essen.
  


  
    Die Frauen waren in der Unterzahl, und sie wussten um ihre Macht und benutzten sie sacht, verteilten Lächeln und ignorierten einige der anzüglicheren Pfiffe. Valentine strich sich etwas Honig auf einen Keks und lauschte Johos Geschnatter. Der Mann war so glücklich wie eine Grasmücke an einem sonnigen Tag und bedachte jede Milizangehörige, die vorüberkam, mit lebhaften Kommentaren.
  


  
    Ein Offizier in einer abgetragenen alten Uniform und einer Windjacke tauchte an der Tür auf. An seinem Kragen prangten zwei glänzende Ringe - Valentine nahm an, dass es sich um Knöpfe oder Heftzwecken handelte. »Kompanie Sieben-fünfundsiebzig! Mein Name ist Mofrey, und wir ziehen an die Front. Bilden Sie Züge in Zweierreihe auf der Straße. Zwingen Sie mich nicht, jemanden von Ihnen zu erschießen. Die Strafe für einen Desertationsversuch ist im SB eine standrechtliche Exekution.«
  


  
    Sechs Kilometer später - Valentine glaubte, er könnte dann und wann bei stärkerem Wind den fauligen Pflanzengeruch aus der Bucht wahrnehmen, aber das mochte auch nur Einbildung sein - erreichten sie ein ehemaliges Hotel im Zentrum eines teilweise zerstörten Büroparks, das als Hauptquartier der Strafbrigade diente. Ein paar neugierige Unteroffiziere nahmen sie in Augenschein; dann wurden sie zu einem Lagerhaus geführt. Das einzige Licht stammte aus Löchern im Dach auf einer Seite des Gebäudes, die einzige Zierde war eine ausufernde Schimmelzucht an den Wänden und am Boden im Bereich der löchrigen Dachfläche. Man wies sie an, sich auf den saubereren Betonboden am anderen Ende zu setzen.
  


  
    »Kein Lärm, ihr Faulpelze«, brüllte ein Sergeant. »Der Colonel wird euch in unsere Reihen aufnehmen. Gott hilf uns.«
  


  
    Nahe den Laderampen gab es ein kleines Büro, und Valentine sah einen Mann einige alte Heizungsbauteile umrunden und an ein Geländer treten, von dem aus er auf sie herabblicken konnte. Etwas an seiner lässigen Haltung verlieh ihm das Aussehen eines Piratenkapitäns, der seine Mannschaft vom Achterdeck aus beäugte. Valentine blinzelte, kaum imstande, seinen eigenen Augen zu trauen.
  


  
    »Willkommen bei der Ersten Brigade, Sieben-fünfundsiebzig. Sie sind eine besondere Sorte Soldaten, und Sie werden hier eine besondere Sorte Krieg erleben«, sagte er mit lauter, klarer Stimme. Der Mann war Captain LeHavre. Valentines ehemaliger Vorgesetzter bei den Wölfen des Kommandos Süd.
  


  
    

  


  
    »Wer nicht bereit ist, gegen die Kur zu kämpfen«, fuhr er fort, »meldet sich da drüben an der Tür und geht hinaus. Wir werden eine andere Aufgabe für ihn finden. Sie hat etwas mit Schaufeln zu tun.«
  


  
    Auf diese Weise verlor er zwei weitere Männer. Ein paar andere sahen sich sehnsüchtig zur Tür um, schienen sich aber in der Nähe ihrer Kameraden sicherer zu fühlen.
  


  
    »Gut, sehr gut, Sieben-fünfundsiebzig. Vierzehn Versager und zwei Drückeberger. Starker Haufen.« Er kam die Treppe herunter und gesellte sich zu ihnen auf den harten Boden. Valentine sah drei schimmernde Reißnägel an seinem Kragen, die in Form eines Dreiecks angeordnet waren. Er hatte immer noch seine ruhigen, grünen Augen, aber sein Bauch setzte sich inzwischen etwas deutlicher von dem ansonsten muskulösen Leib ab. »Wer ist am weitesten von Seattle entfernt zur Welt gekommen?«
  


  
    Die Frage war leicht zu beantworten. Ein Mann namens Bink reckte die Hand hoch. Er war in Nairobi aufgewachsen.
  


  
    »Name Bink, Sir. Ich wurde in Afrika geboren.«
  


  
    »Sie sind unser neuer Kummerkasten. Wenn jemand was zu meckern hat, denkt, er würde unfair behandelt, dann erzählt er es Ihnen, und Sie erzählen es mir. Verstanden?«
  


  
    »Glaube schon, Sir«, sagte Bink.
  


  
    »Das Einzige, was ich nicht hören will, ist, dass Sie angeblich nicht in die SB gehören, weil Sie unschuldig sind. 
     Das Schicksal kann manchmal grausam sein - finden Sie sich damit ab oder gehen Sie zu dieser Tür raus und heulen Sie über einer Schaufel Scheiße. Also, Zugführer: Ich will Diaz, Valentine und Wasilla.«
  


  
    Valentine, der dergleichen schon früher erlebt hatte, trat vor.
  


  
    LeHavre nickte ihm kurz zu. »Sie werden früher oder später herausfinden, dass Valentine und ich uns aus den Ozarks kennen. Wir waren beide Wölfe. Ich vertraue ihm, und das können Sie auch. Aber er und die beiden anderen haben auch Ihre Ausbilder im Sally beeindruckt. Stellen Sie sich hier vorn auf, Sie drei - der Captain hat ein paar Nadeln für Sie.«
  


  
    »Wir fangen während der ersten Wochen langsam an. Die Züge werden im Wechsel mit erfahrenen Kompanien trainieren. Es gibt keine Wochenendpässe für SBs, aber wir sorgen selbst für Unterhaltung, normalerweise am Montag- und Freitagabend. Freiübungen am Morgen, dann Sport. Und noch eine gute Neuigkeit: Sie haben den Rest des Nachmittags frei. Wir werden für jeden von Ihnen eine Karteikarte anlegen, und dann stellen Sie sich der Brigadeärztin vor. Seien Sie nett zu ihr - sie ist die einzige Frau bei den SBs, und sie wird Ihnen am Ende der Untersuchung die Eier schröpfen.«
  


  
    

  


  
    An diesem Abend dinierte Valentine allein mit Colonel LeHavre in einer der »Dauersuiten« des Hotels. Der Mann hatte sich kaum verändert. Lediglich in physischer Hinsicht hatte der lebhafte, intelligente Offizier in dem vergangenen Jahrzehnt ein wenig nachgelassen.
  


  
    Als Colonel des Bataillons hatte LeHavre Anspruch auf einen Ordonnanzoffizier. Er aß noch immer das Gleiche wie seine Männer, es wurde ihm und Valentine nur auf einem Tablett serviert.
  


  
    »Wodka?«, bot LeHavre an. »Der beste Fusel dieser Gegend nennt sich Großinquisitor. Hergestellt von einem Haufen Russen, die aus Wladiwostok nach Kanada geflüchtet sind. Er ist ziemlich gut.«
  


  
    »Nein, danke, Sir.«
  


  
    »Essen Sie erst mal. Dann unterhalten wir uns.«
  


  
    Sie verdrückten das heiße Essen - geräucherter Schinken, Apfelsoße, ein paar schlaffe grüne Bohnen und mit Honig glasierte Kekse - schweigend.
  


  
    »Mir fehlt das frische Gemüse des Kommandos Süd«, sagte LeHavre, als sie fertig waren. »Wollen Sie immer noch keinen Großinquisitor? Ich werde ein bisschen in diese Pulverscheiße gießen, die hier Orangensaft genannt wird. Rad, einmal Orangendreck, bitte. Standesprivilegien.«
  


  
    Der Ordonnanzoffizier ging zum Kühlschrank und klapperte mit Gläsern. Dann kehrte er mit dem geeisten Getränk zurück.
  


  
    »Wir wollen vermutlich beide wissen, was den anderen hergeführt hat«, sagte LeHavre.
  


  
    »Man hat mir erzählt, Sie hätten eine Truppe in diese Richtung geführt, seien aber nie angekommen.«
  


  
    »Mein Bericht muss - wie drückt man das höflich aus? - abgefangen worden sein. Sie sind der Jüngere - fangen Sie an. Auf diese Weise habe ich Zeit, meinen Drink zu genießen.«
  


  
    Valentine bemühte sich, sich kurz zu fassen, und konzentrierte sich auf die Ereignisse nach seinem Eintreffen beim Pazifikkommando.
  


  
    »Das ist immer noch ein Haufen von Kriegsherren hier oben. Sie kennen einen, Thunderbird. Aber es gibt noch mehr. Adler eint die Leute hinter sich, wahrscheinlich, weil er den Anschein des Sieges vermittelt.«
  


  
    »Was meinen Sie mit Anschein?«
  


  
    »Wodurch ersetzt er denn die vertriebenen Kur? Durch gar nichts. Er hinterlässt nur verbrannte Erde mit jedem Schritt, den er vorangeht. Und wie sind Sie bei den SBs gelandet, Sir?«, fragte Valentine.
  


  
    LeHavre ließ sich einen weiteren aromatisierten Wodka von Rad bringen. »Ich bin kein Trinker - zwei sind mein Limit. Meine Geschichte unterscheidet sich nicht so sehr von Ihrer. Ich kam aus dem Grogland von Oregon die Küste herauf. Zuerst hat man mich zum Ausblick gebracht. Viele Reden und Karten von den Gebieten, die von Kur gesäubert worden waren. Da war noch eine andere Kontaktperson des Kommandos Süd - er … tja, wie soll man das nennen … er wurde hier heimisch. Singt das Loblied auf Adler mit. Er hat mich dem Mann persönlich vorgestellt. Ich gebe zu, zuerst mochte ich ihn. Still, unaufdringlich, aber selbstsicher. Fähig, Entscheidungen zu treffen, einen Fehlschlag hinzunehmen und weiterzumachen - erinnern Sie sich, danach habe ich immer gesucht. Und darauf erpicht, Zivilist zu bleiben. Ja, er hat mich so beeindruckt, dass ich mich ihm angeschlossen habe. In den Ozarks hat niemand auf mich gewartet.«
  


  
    »Nicht mal das kleine Mädchen, Jill?«
  


  
    LeHavre massierte seine Kniescheibe. »Der Wolfsdienst holt einen wirklich ein, wenn man älter wird. Meine Knie sind hinüber. Aber Jill würde sich freuen, dass Sie sich an sie erinnern. Man hat mir erzählt, sie hätte sich in einen jungen, gut aussehenden Quisling verliebt. Ja, ich weiß. Ich wünschte, ich hätte dort sein können, um nach ihr und ihrer Mom zu sehen. Aber vielleicht war das auch die einzige Möglichkeit für sie, am Leben zu bleiben. Sie ist mit ihm gegangen.«
  


  
    »Und wie sind Sie nun als SB geendet?«
  


  
    »Ich habe die Ergebnisse einer der Säuberungsaktionen der Aktionsgruppe gesehen. Ich schätze, ich habe es noch 
     besser getroffen als Sie - ich habe keine Bären in Aktion erlebt, sondern nur gesehen, was dabei herausgekommen ist, ein Keller voller Leichen. Ich musste einen Stock nehmen, um herauszufinden, wie hoch sie gestapelt waren. Einige waren ziemlich zerfetzt. Bären im Blutrausch.«
  


  
    »Geben Sie den Bären die Schuld daran?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nein, natürlich nicht. Die Bären sind nur ein besseres Werkzeug für derartige Dinge. Ich weiß, wie leicht sie außer Kontrolle geraten können. Aber ich wiederhole, es sind nicht nur Bären. Ich habe von Ihrem Massaker in Little Rock gehört. Sie wurden festgenommen und sind geflohen, richtig?«
  


  
    »Ja«, sagte Valentine.
  


  
    »Wo waren Sie seitdem? Haben Sie sich von den Ozarks einfach ferngehalten?«
  


  
    Valentine beschloss, ihm alles zu erzählen. Früher oder später musste der Schmerz hervorkommen wie ein Splitter aus einer Wunde. LeHavre kam einem Vorbild in seinem Leben noch am nächsten, und er hatte jemanden verloren, dem er mehr ein Vater gewesen war, als es Valentine für Amalee je hatte sein können.
  


  
    »Ich bin zurück in die Karibik gegangen, eigentlich, um dort zu stranden. Ich hatte dort eine Frau kennengelernt, bei den jamaikanischen Piraten. Am Ende hat sie eine Tochter geboren. Aber in den Jahren, in denen ich fort war, hat sie eine Beziehung mit einem anderen Mann angefangen, um ihrer selbst und unserer Tochter willen. Er ist ein guter Mann. Ich bin mit ihm zur See gefahren, und soweit es Amalee betrifft, ist Elian Torres ihr Vater. Malia, ihre Mutter … sie empfindet immer noch etwas für mich, aber ich weiß nicht, ob es Liebe ist oder Hass. Mir war jedenfalls nicht daran gelegen, eine Familie zu zerstören. Sie wollte, dass ich gehe, also bin ich gegangen.«
  


  
    Malia Carrasca hatte sein Mitgefühl. Er war mit Narcisse und Blake - gut getarnt natürlich - gekommen. Welche Frau, die bei Verstand war, hätte solch einem Überfall nicht Einhalt geboten? Am Ende war es leichter gewesen zu gehen, als zu bleiben. Und danach hatte er sich auf die lange, zornige Jagd nach den Mördern von Mary Carlson begeben.
  


  
    »Wie sieht Ihr Kind aus?«
  


  
    »Glücklich«, sagte Valentine. »Klein. Aber Gott, die kann laufen.«
  


  
    »Sie haben das Richtige getan. Ich weiß, Sie haben Probleme, Valentine, und Kummer, aber es gibt eine lange Liste von Leuten, die nur zu gern mit Ihnen tauschen würden.«
  


  
    Das hatte Valentine sich auch schon gesagt, aber es tat gut, es von LeHavre zu hören. Valentine respektierte ihn nach wie vor.
  


  
    LeHavre holte tief Luft. »Warum sind Sie überhaupt dort runtergezogen? Sie kommen mir nicht wie der Typ vor, der die Sache einfach im Stich lässt.«
  


  
    »Die Sache hat mich zuerst im Stich gelassen«, sagte Valentine.
  


  
    »Hey, Moment, Valentine. Wie kann die Sache einen Mann im Stich lassen?«
  


  
    »Sie sagten, Sie hätten von den Beschuldigungen gegen mich gehört. Am Ende war ich ein Flüchtling, geflohen von dem Ort, für dessen Verteidigung ich alles aufgegeben hatte.«
  


  
    »Kommen Sie, Valentine. Sie vermischen Menschen und Orte mit einer Idee. Ich habe Ihnen diese Frage schon einmal gestellt: Was veranlasst Sie, ein Gewehr in die Hand zu nehmen, nicht das Lenkrad eines Traktors oder ein Buch oder eine Angel? Was bedeutet die Sache?«
  


  
    »Uns von den Kur zu befreien«, sagte Valentine.
  


  
    »Da haben Sie es. Es ist eine Idee, keine Person und kein Ort. Menschen, sicher, Menschen können bisweilen grässlich sein. Ich bin in meinem Leben auch schon ein Stück weit herumgekommen. Es gibt überall Schönes und Hässliches, Fruchtbarkeit und Sterilität. Ideen sind das, worauf es ankommt. Gute Ideen, richtige Ideen. Ideen sind größer als jeder von uns. Sie werden nicht alt, und sie geben ganz sicher nicht den Befehl, jemanden vor das Kriegsgericht zu stellen. Denken Sie, ich hätte die Sache aufgegeben?«
  


  
    »Ich wüsste nicht, wie Sie ihr hier so dienen könnten, wie Sie es zu Hause getan haben«, sagte Valentine.
  


  
    »Valentine, ich wurde nicht einfach hierhin abkommandiert. Ich habe mich freiwillig als Offizier bei den SBs gemeldet. Erinnern Sie sich an Ihren ersten eigenverantwortlichen Einsatz? Die Red-River-Operation?«
  


  
    »Deutlich«, sagte Valentine.
  


  
    »Sie haben mir erzählt, dass Sie, als Sie diese Leute rausgeholt haben, das Gefühl gehabt hätten, Sie hätten wirklich etwas geleistet. Mehr noch als im Falle des Schlächters, den Sie und Ihre Wölfe zerlegt haben.«
  


  
    Seine Zeit bei der Küstenmarine, als Valentine als Maulwurf in der Uniform eines Quislings Dienst getan hatte, erwähnte LeHavre nicht. Die Flüchtlinge, die er zusammengetrieben hatte … damit hatte er jegliches Karma verspielt, das er erworben hatte, indem er die Familien vom Red River gerettet hatte oder die Carlsons.
  


  
    »Ich mag die Arbeit beim SB. Mitten in der Postenkette zwischen der KZ von Seattle und dem Pazifikkommando zu stehen, birgt Risiken, aber auch Chancen, falls Ihnen diese Form chinesischer Philosophie etwas sagt.«
  


  
    Valentine glaubte ein Licht durch die Wolken brechen zu sehen.
  


  
    »Ich hole immer noch Leute raus und bringe sie rauf nach Kanada oder runter nach Oregon und in den Osten. Es ist ein bisschen verzwickter - in gewisser Weise ist das, als würde man sich zwischen zwei kurischen Zonen hindurchfädeln -, aber es ist machbar. Es gibt ein Widerstandsnetzwerk in Seattle, und ein verdammt gutes dazu. Sie haben ihre Leute an wichtigen Kontrollpunkten. Die bringen mir die Flüchtlinge, und ich übernehme sie. Dann und wann tut sich einer meiner SBs wirklich hervor, dann kann er ebenfalls gehen. Es hat seine Vorzüge, derjenige zu sein, der die Verlustanzeigen unterschreibt. Wollen Sie mir helfen?«
  


  
    »Das kann ich tun, Sir.«
  


  
    »Meine Ohren scheinen auch nicht mehr so gut zu sein. Diese Stimme hat sich angehört wie die von meinem alten Lieutenant.«
  


  
    

  


  
    Während der nächsten paar Monate führte Valentine seinen Zug durch die verschiedenen Operationen, im Zuge derer sie unter realen Bedingungen trainierten. Fünf erfahrene SBs traten in seinen Zug ein, um die Männer bei ihrer Ausbildung zu unterstützen. Doch auch mit ihrer Anleitung waren Verluste zu beklagen. Ein Mann wurde bei einem Überfall auf ein Umspannwerk durch einen elektrischen Schlag getötet. Schlimmer aber war, dass während einer Flusswache drei Männer einfach verschwanden. Der Spur zerquetschter Pflanzen nach zu schließen, die sich bis zum Snoqualmie River zog, waren sie vermutlich Großmäulern zum Opfer gefallen.
  


  
    Aber manchmal wurde die Arbeit der SBs auch belohnt. Valentine führte Dutzende von Familien - mal ein Brüderpaar, eine Ehefrau und ein Kind, ein anderes Mal Großeltern mit einem Haufen Enkel und zwei Schwestern mit ihrem Nachwuchs - von den Treffpunkten innerhalb 
     der kurischen Zone zu einem Posten der SBs. Von dort aus wurden sie in ein Versteck gebracht und von den SBs gefüttert - wer wollte schon sagen, welche Art Spiel LeHavres Nachschubtruppe mit dem Pazifikkommando spielte?
  


  
    Die ganze Kompanie 775 wurde Ende Oktober wieder vereint. Bei ihrem ersten echten Einsatz stanzten sie ein Loch in das Minenfeld des »Highway 1« und räumten ihn von den Sprengkörpern, um einer Bärenkolonne die Fahrt in die kurische Zone zu ermöglichen, wahrscheinlich einer Aktionsgruppe. Valentine wünschte sich, er hätte ein oder zwei Minen zurückgelassen.
  


  
    Allmählich entwickelte Valentine Sympathie für ihren Captain, einen Kanadier namens Mofrey, dessen Großvater in einem Regiment gedient hatte, das er als die »Princess Pats« bezeichnete. Captain Mofrey hatte sich das kleine Abzeichen seines Großvaters an den SB-Stahlhelm geklemmt. Jedes Mal, wenn ihm ein Angehöriger der regulären Truppen des Pazifikkommandos erklärte, er solle es abnehmen, tat er es, nur um es sogleich wieder anzubringen, wenn die regulären Truppen außer Sichtweite waren. Über die Gründe für seine Anwesenheit bei den SBs erfuhr Valentine nur, dass er wegen einer »eklatanten Befehlsverweigerung« verurteilt worden war. Konnte womöglich schon die Liebe zu einem alten Abzeichen jemanden zu den SBs bringen?
  


  
    Ein- oder zweimal bekam er sogar Gide zu Gesicht, gewöhnlich bei der Postenkette. Sie hatte es geschafft. Sie gehörte nun zu den regulären Truppen des Pazifikkommandos und wurde zur Kundschafterin und Scharfschützin ausgebildet. Seinen Karabiner hatte sie immer noch. An einem frühen Morgen vor Anbruch der Dämmerung kauerten die SBs in einem Abzugskanal neben einem Bahngleis und beobachteten die Positionen der Quislinge, als sie hörten, wie das Passwort geflüstert wurde.
  


  
    Sofort waren sie so wach, als hätten sie den Verschluss eines Gewehrs klacken hören, aber sie warteten, und das Nächste, was Valentine sah, war Gide, die mit jeweils einem Kundschafter vor und hinter sich durch den von Pflanzen überwucherten Abzugskanal kroch.
  


  
    Sie schien über die Begegnung ebenso erstaunt zu sein wie Valentine, aber für den Augenblick gab sie einfach vor, ihn nicht zu kennen, und Valentine spielte mit.
  


  
    »Ich habe es bis zum Rand der Innenstadt geschafft«, erzählte Gide, als sie sich in einem Keller, ungefähr hundert Meter hinter dem Schienenstrang, aufwärmten. Valentines Zughauptquartier. Er konnte ihr nur eine heiße Pampe anbieten, die tat, als wäre sie Haferschleim, mit ein paar Bruchstücken von Trockenfrüchten. »Schwer, da hinzugelangen. Das Wasser fällt aus wegen der Großmäuler, und die Brücken werden zu gut bewacht.«
  


  
    Valentine war in Versuchung, ihr zu verraten, dass einige der Brücken vom Widerstand überwacht wurden, aber diese Leute kooperierten wegen der Gräueltaten der Aktionsgruppen nicht mit dem Pazifikkommando.
  


  
    »Waren Sie nur dort, um sich umzusehen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wir dürfen nicht über Einsätze diskutieren«, sagte einer der anderen Kundschafter. »Nur berechtigte Personen, wissen Sie?«
  


  
    »Wir dürfen aber verraten, dass unsere kleine Freundin da mit ihrem Gewehr wirklich tödlich ist«, sagte der andere Kundschafter. »Einmal hat ein Schlächter unseren Geruch oder was auch immer aufgefangen. Sie hat ihn mit einem Schuss getötet. Er ist einfach umgefallen und erstarrt. So was habe ich noch nie gesehen.«
  


  
    »Robie!«, warnte ihn sein älterer Kamerad.
  


  
    Der Kundschafter zuckte mit den Schultern. »Scheiße, SBs gehören auch zum Pazifikkommando. Sag nicht, du 
     wärest nicht froh gewesen, als du die Uniformierten aus dem Graben hast kommen sehen.«
  


  
    »Hast wohl einen Narren an dem Hosenscheißer gefressen, was?«, sagte der ältere Kundschafter, als Gide sich neben Valentine setzte, mit dem Rücken an die kalte Betonmauer gelehnt.
  


  
    Gide nahm ihren Helm ab. Ihr Haar hatte sie beinahe bis auf die Haut abrasiert. »Ich habe ihn in einem anderen Leben gekannt. Es ist lange her, David. Du kannst über die Rangergruppe Kontakt aufnehmen, falls man dich etwas schreiben lässt.«
  


  
    Joho rüttelte die Pampe auf dem kleine Campingkocher mehr durch, als er sie rührte. »Ich würde einiges mehr tun als schreiben, wenn du willst. Ich habe Tinte von sechs Monaten in meinem Stift, die dringend rauswill«, murmelte er.
  


  
    »Hey, Snakes«, meldete sich Robie zu Wort. »Wie nennst du dein Gewehr noch? ›Big David‹? Irgendein Zusammenhang? Hat der SB vielleicht den ›Kleinen David‹?« Der andere Kundschafter kicherte.
  


  
    Gide wärmte sich die Hände an der heißen Breischale. »Nur berechtigte Personen, Jungs. Nur berechtigte Personen. Und da wir gerade bei Geheimnissen sind …« Sie drehte sich zu Valentine um, öffnete den Reißverschluss ihrer tarnfarbenen Windjacke und knöpfte die oberen Knöpfe ihres Uniformhemds auf. Valentine sah einen Lederriemen, der an ihrem Hals hing. Daran baumelte eine Art Portemonnaie. Sie öffnete es und zeigte ihm die vier verbliebenen Schnellholzkugeln, die an ihrem Busen ruhten.
  


  
    »Für mich sind das vier kleine Schutzengel«, flüsterte sie.
  


  
    

  


  
    Der November brach stürmisch und düster herein. Oben in den Bergen fiel Schnee, aber im Grenzbereich der Vororte 
     von Seattle waren die kürzer werdenden Tage und die länger werdenden Nächte noch verregneter als vorher, und der Regen war jetzt kälter und erheblich unangenehmer.
  


  
    Wie ein brechender Ast eine Lawine auslösen kann, begann auch die nächste Katastrophe im Zuge von Valentines unglückseliger Reise mit einem Geräusch. In diesem Fall war es das gedämpfte Rumpeln von Reifen auf dem feuchten Straßenpflaster vor einer anderen Kirche.
  


  
    Valentine, Mofrey und elf »Beauftragte« des Ersten Zuges warteten in den frühen Morgenstunden im Keller einer Kirche, die zu einem Gemeindezentrum der New Universal Church umfunktioniert, aber aufgrund der Nähe zum Kriegsgebiet aufgegeben worden war. Valentines Kopf ruhte an einer orangefarbenen Kindergestalt. Eine Bordüre kunterbunter, händchenhaltender Kinder verlief über die Kellermauern.
  


  
    Mofrey nahm Valentine auf sämtliche Einsätze mit, die der Kompanie 775 zugeteilt wurden. Für die Männer war Valentine schlicht ein Offizier, der eine gute »Nase« für den Feind hatte und sie zurückrief, wenn er glaubte, ein Schlächter sei in der Nähe, und normalerweise konnte man sich darauf verlassen, dass er eine Lücke in den Reihen der Quislinge fand.
  


  
    Acht Bewohner von Seattle bereiteten sich derzeit auf die Flucht in das Freie Territorium vor, Eltern, ihre fünf Kinder und eine ältliche Tante, die Schwester des Familienoberhaupts. Sie entledigten sich ihrer bunten Kleidung der kurischen Zone und der dünnen Gummistiefel zugunsten schwerer Wanderbekleidung nebst Stiefeln, Hüten und Jacken für ihre Flucht zu ihrem sicheren Haus. Gewöhnliche Zivilisten erhielten in der kurischen Zone nur dünne Oberbekleidung, vielleicht, um sie von einer Flucht abzuhalten.
  


  
    Die Eltern waren ergeben, die Kinder misstrauisch, stellten aber Fragen, sobald sie vergessen hatten, dass sie still sein sollten. Die Angehörige des Widerstandsnetzwerks, eine Frau mit verkniffenem Gesicht und nervösen Augen, huschte ständig zwischen Mofrey und der Familie hin und her. Waren sie erst anständig gekleidet und hatten gegessen, würden sie das Niemandsland unter der Führung eines kleinen Zuges durchqueren.
  


  
    »Sie konnten den Kindern nichts verraten, ehe sie gegangen sind. Die Gefahr, dass sie in dem Loch, das heutzutage als Schule bezeichnet wird, etwas Falsches sagen, war einfach zu groß«, erklärte die Frau vom Netzwerk. »Jetzt sind sie natürlich ganz durcheinander.«
  


  
    Valentine sah zu, wie Joho den Clown für die Kinder spielte, doch er nahm an, dass Johos wahres Interesse der ältesten Tochter galt, einer jungen Frau mit einem hübschen Busen und schönem Haar, die sogar in dem formlosen kurischen Overall gut aussah.
  


  
    Valentine hörte die Rollgeräusche der Reifen draußen vor den anderen. Seine Hand huschte automatisch zu der Metallrohrschulterstütze seines Sturmgewehrs. Der Rest des Zuges musste sich mit Jagdwaffen und Flinten zufriedengeben, die kaum besser waren als die Waffen, die der Miliz zugeteilt wurden.
  


  
    Von oben ertönte ein Geräusch, eine beeindruckende Imitation des Schreis einer streunenden Katze. Das war ein Alarmsignal von Spencer, einem SB mit einem Talent für die Nachahmung von Geräuschen, der auf der Chorgalerie Wache hielt.
  


  
    »Ich gehe, Sir«, sagte Valentine. Er winkte zwei Männer zu sich, und sie hasteten die Stufen hinauf. Valentine fragte sich, ob seine Zeit bei der Strafbrigade des Pazifikkommandos nicht nur in einer Kirche angefangen hatte, sondern auch in einer enden würde.
  


  
    Valentine sah Spencers Silhouette vor dem Galeriefenster, gleich neben einer fehlenden Glasscheibe, die durch Pappe und Plastik ersetzt worden war. Valentine ging zu einem anderen Fenster und sah Soldaten - und schlimmer, Bären - des Pazifikkommandos aus einem Pick-up steigen und einen Feuerstand mit freier Schussbahn in einer ehemaligen Bäckerei einrichten.
  


  
    Valentine rannte hinunter in den Keller und winkte Mofrey heran.
  


  
    »Eine Aktionsgruppe«, berichtete er.
  


  
    »Hier? Da muss jemand auf der Leitung gestanden haben. LeHavre hätte uns nicht in ein Operationsgebiet geschickt. Besser, wir rennen, so schnell wir können.« Er nahm seinen Helm ab und fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. »Kontakt eins«, sagte er zu der Frau vom Widerstandsnetzwerk.
  


  
    Nun sahen die Zivilisten verängstigt aus. Eines der Kinder, das die Furcht spürte, fing an zu weinen.
  


  
    Sie ging zu ihnen. »Wir müssen hier raus, sofort, und leise …«
  


  
    Sofort war nicht schnell genug. Die Tür über ihnen öffnete sich krachend. Dann ertönte Gebrüll.
  


  
    Mofrey sah sich um.
  


  
    »Sorgen Sie dafür, dass sie bereit sind«, sagte Valentine zu der Netzwerkfrau. Er drückte Joho sein Sturmgewehr in die Hand und hastete zurück zur Treppe.
  


  
    »Mir nach«, wies Mofrey die SBs des Ersten Zuges an.
  


  
    »Immer mit der Ruhe, Delta-Gruppe«, rief Valentine den beiden Bären zu, die die Treppe bewachten. »Hier unten sind Sympathisanten unter der Aufsicht von Zwei SB Eins. Verstanden?«
  


  
    Er ging hinauf und sah, dass die Bären Kommunikationsgeräte hereinschleppten. Spencer stand unter Bewachung und kniete mit dem Gesicht zur Wand am Boden, 
     die Handflächen auf dem Kopf. Ein Bär pinkelte auf das Transparent einer NUC-Werbekampagne zur Förderung der Fortpflanzung. Valentine ging dorthin, wo er die Basis des Zuges vermutete, ein Funkgerät, das auf dem Altar aufgebaut worden war und von einer Gruppe Bären umringt wurde.
  


  
    Ein Bär rammte einem Lieutenant den Ellbogen in die Seite. Valentine kannte den Lieutenant flüchtig, Hanley - nein, Handley las Valentine auf seiner Namensplakette.
  


  
    »Lieutenant Handley«, sagte Valentine, trat näher und salutierte. »Ich melde die Anwesenheit einer Gruppe SBs vom Zweiten Strafbataillon im Zuge einer Bergungsmission. Zuzüglich Gefangener.«
  


  
    »Wir wussten nicht, dass jemand von Ihnen in diesem Gebiet ist«, sagte Handley.
  


  
    »Sie kommen für uns genauso überraschend«, entgegnete Valentine. »Mit Ihrer Erlaubnis, gehen wir Ihnen nicht weiter auf die Nerven und ziehen uns zurück nach Osten.« Er hoffte, dass Handley zu der Sorte Mensch gehört, die das Angebot, bei einem Einsatz von einer Sorge entlastet zu werden, gern annahm.
  


  
    Mofrey führte den Rest des Zuges nach oben.
  


  
    Valentine flehte ihn im Stillen an, stehen zu bleiben. Er versuchte, ihn mit einer unauffälligen Geste aufzuhalten. Mofrey aber sah Spencer, der immer noch unter Bewachung stand, und eilte herbei.
  


  
    Mofrey kam den Hauptgang herauf. »Ich bin Captain Mofrey. Warum steht dieser Mann unter Arrest?«
  


  
    Die Delta-Gruppe hielt nicht viel vom Salutieren, und die SBs hatten für diese Ehrbezeugung seitens der regulären Gruppen so oder so nicht viel übrig. »Wir dachten, er wäre vielleicht desertiert. Charlie, lass ihn aufstehen.«
  


  
    Der Bär zog Spencer so lässig auf die Beine, als würde er einen umgefallenen Zweijährigen wieder aufrichten.
  


  
    Valentine hörte Gewehrfeuer aus ein paar Blocks Entfernung. Handley sah auf seine Armbanduhr.
  


  
    »Spencer, zurück zu den anderen«, sagte Mofrey. »Lieutenant, ich habe ein paar Zivilisten in meiner Obhut. Ich bin für sie verantwortlich, und ich habe nicht die Absicht zuzulassen, dass Sie auf sie schießen.«
  


  
    Valentine verließ der Mut. Zwar war er froh über diese Geisteshaltung, doch versetzte ihm die Art, wie Mofrey damit umging, einen Schlag in die Magengrube. Nun bildete eine mögliche Befehlsverweigerung den Rahmen für die Entscheidung des Lieutenants. Vorher war es nur um die Frage gegangen, ob ein kleines Übel sich vielleicht einfach in der Dunkelheit des frühen Morgens auflösen könnte.
  


  
    »Wie kommen Sie auf die Idee, Sie könnten uns aufhalten, SB?«, fragte der Bär, der Spencer wieder auf die Füße gestellt hatte.
  


  
    »Es ist eine Technikergruppe. Hydraulikarbeiter«, log Valentine, verzweifelt bemüht, die Lage zu entschärfen. »Wir haben einen Bagger und einen Schaufellader und versuchen …«
  


  
    »Vorhees, rufen Sie Thunderbird«, sagte Lieutenant Handley.
  


  
    Valentine regte sich. Er legte eine Kugel in das Sturmgewehr ein und zielte, aber nicht auf einen Mann, sondern auf das Funkgerät. »Lassen Sie es bleiben, oder ich zerstöre das Funkgerät.«
  


  
    Bären und SBs griffen zu ihren Waffen. Mündungen zeigten in alle Richtungen, nur nicht nach oben.
  


  
    »Ganz ruhig, Brüder«, rief Joho, der den Lieutenant im Visier hatte. »Noch ist niemand zu Schaden gekommen.«
  


  
    »Valentine, was zum Teufel tun Sie da? Nehmen Sie die Waffe runter!«, sagte Mofrey.
  


  
    »Lieutenant, hier könnte es ziemlich schnell heiß hergehen«, sagte Valentine so laut, dass seine Stimme von den Kirchenbänken widerhallte. »Ich habe nicht die Absicht, Sie oder Ihre wertvolle Ausrüstung zu schädigen, solange Sie die SBs und die Zivilisten friedlich abziehen lassen. Heulen Sie sich bei Thunderbird aus, bei Colonel LeHavre oder bei Adler persönlich, wenn wir erst weg sind. Die Alternative lautet, Sie töten uns alle, und vielleicht geht auch der eine oder andere von Ihren Leuten drauf. Möchten Sie Ihre Einsatzbesprechung lieber mit Gejammer verbringen oder mit Rechtfertigungsversuchen?«
  


  
    Quäkend trafen Meldungen über die Funkanlage ein.
  


  
    »Ich muss antworten«, sagte der Funker.
  


  
    »Nur zu«, entgegnete Valentine.
  


  
    »Valentine, Sie stehen unter Arrest«, sagte Handley. »Der Rest von Ihnen haut ab und zwar plötzlich. Nehmen Sie Ihre Gefangenen mit, wenn sie Ihnen so wichtig sind. Torgo, sorg dafür, dass sie aus der Gefahrenzone verschwinden.«
  


  
    »Wenn Sie irgendjemanden unter Arrest stellen, Lieutenant, dann sollte ich derjenige sein«, sagte Mofrey. »Ich bin verantwortlich für diese Mission.«
  


  
    »Lassen Sie es lieber, wie es ist, Sir«, sagte Valentine. Dann, an Handley gewandt: »Ich übergebe meine Waffe, sobald die anderen hier raus sind, Lieutenant.«
  


  
    Joho packte Mofrey und zog ihn zurück. »Hören Sie auf ihn. Die Sonne geht bald auf.«
  


  
    Als sie weg waren, legte Valentine das Gewehr auf den Altar und ließ sich abtasten und mit Plastikschnüren fesseln. Nach der Aufregung knurrte sein Magen vor Hunger. Ein Bär zu sein bedeutete, den Appetit eines echten Bären zum ständigen Begleiter zu haben.
  


  
    Bären kamen und gingen, aber der Einzige, auf den Valentine wartete, war der ziegenbärtige Torgo, der irgendwann 
     zurückkommen musste, um zu melden, dass die SBs das Einsatzgebiet verlassen hatten.
  


  
    Er bemühte sich, nicht auf das Funkgeplapper zu achten. Dann sah er ein vertrautes Stiefelpaar auf sich zukommen.
  


  
    »Valentine, Sie sind wie ein falscher Fuffziger, der immer wieder in meine Geldkassette zurückfindet«, sagte Thunderbird. »Handley sagte mir, dass Sie hier sind, aber ich musste es mit eigenen Augen sehen. Jetzt haben Sie sich selbst den Rest gegeben.«
  


  
    »Verraten Sie mir etwas, Colonel. Wie hat mein Vater all das hier in Gang gesetzt?«
  


  
    »Sie haben derzeit viel wichtigere Sorgen.«
  


  
    Valentine fand die Courage zu betteln. »Bitte.«
  


  
    Thunderbird schnalzte mit der Zunge. »Oh, das war nicht hier, nicht beim Pazifikkommando. Kubishev hat mir davon erzählt, aber er hat mir keine Details verraten. Keine Ahnung, ob Sie noch Gelegenheit haben werden, mehr in Erfahrung zu bringen.«
  


  
    »Wollen Sie mich mit den anderen Leuten erschießen, die Sie hier ermorden?«
  


  
    »Gott sei mit ihnen allen«, sagte Thunderbird. »Um Sie kümmern wir uns in ein paar Stunden, Valentine. Sie haben eine Reise vor sich, eine viel weitere Reise als nur bis zur nächsten Mauer.«
  


  
    

  


  
    Hände und Füße in Ketten gelegt, warfen sie ihn mit einem Sack über dem Kopf auf einen Laster, und jedes Mal, wenn er etwas zu weit zur Seite rollte, drückte sich etwas in seinen Körper, das sich anfühlte wie ein Gewehrlauf. Aber er konnte immer noch hören. Überall um ihn herum brüllten Babys.
  


  
    Seiner Schätzung nach waren sie etwas mehr als zwei Stunden zügig unterwegs. Um sich zu beschäftigen, zählte 
     er die Minuten. Jede Form von Routine war geeignet, Furcht aufzusaugen wie ein Schwamm.
  


  
    Schließlich hielten sie an, und als die Babys abgeladen wurden, hörte er leise Frauenstimmen, die liebevoll und besänftigend mit den »armen kleinen Dingern« sprachen. Er wurde als Letzter vom Laster geholt.
  


  
    Seine Augen blieben verbunden, als jemand, dem Geruch nach eine Frau, ihm die Uniform auszog und ihn rasch mit einem Schwamm wusch. Man ließ ihn die Toilette benutzen. Dann setzte man ihn in ein Zimmer mit einem klappernden Ventilator und fesselte seine Hände und Füße an den Rahmen eines elektrischen Stuhls. Valentine wartete nur darauf, dass sie seine Genitalien oder seine Zahnfüllungen verdrahteten, aber die stummen Arbeiter ließen ihn in Ruhe und gingen davon.
  


  
    Endlich hörte er jemanden eintreten. »Major Valentine?«, fragte eine schneidige Stimme mit klarer Aussprache.
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Kennen Sie meine Stimme?«
  


  
    »Kann ich nicht sagen.«
  


  
    »Ich bin Adler.«
  


  
    »Jetzt verstehe ich, warum ich gefesselt wurde«, sagte Valentine.
  


  
    »Warum?«
  


  
    »Damit ich Ihnen nicht an die Kehle gehe.«
  


  
    Adler gluckste. »Ich habe drei erfahrene Bären bei mir.«
  


  
    »Okay, ich kann Sie nicht umbringen. Wollen Sie mich umbringen?« Valentine wollte es hören, wollte es wissen.
  


  
    »Ich? Nein. Ein anderer? Wahrscheinlich. Es sei denn …«
  


  
    »Es sei denn was?«
  


  
    »Es sei denn, Sie sehen endlich klar.«
  


  
    »Unter dieser Maske kann ich nicht viel sehen«, sagte Valentine und versuchte, sie durch die Anspannung seiner Gesichtsmuskulatur abzustreifen.
  


  
    »Ich möchte nicht, dass Sie den Kur diesen Ort preisgeben. Wir werden Sie denen übergeben.«
  


  
    Valentine fühlte sein Herz schneller schlagen. »Was meinen Sie mit ›klar sehen‹?«
  


  
    »Dass Sie Vernunft annehmen. Vergessen Sie, dass das je passiert ist. Schließen Sie sich wieder der Delta-Gruppe an. Ich werde Sie auf eine Position setzen, auf der Sie gute Kämpfe auskämpfen können. Kämpfe, die in Ihren Augen gut sind. Sie werden kaum merken, dass es die Aktionsgruppen überhaupt gibt. Sie können auf die altmodische Art kämpfen, die nutzlose Art, und mit eingerolltem Banner in die feindlichen Linien eindringen. Ich brauche geschickte Offiziere, die imstande sind, die kurischen Kräfte zu beschäftigen. Sie könnten uns bei den Großmäulern von Nutzen sein. Je vertrauter diese Kreaturen mit den Gewässern um Seattle herum geworden sind, desto gefährlicher wurden sie.«
  


  
    »Zeigen Sie mir Ihr Gesicht.«
  


  
    Valentine fühlte, dass sich etwas Großes hinter ihm bewegte, hörte, wie Vorhänge zugezogen wurden. Dann wurde ihm die Maske abgenommen, und vor ihm stand der Mann, der das wahre Herz und die Seele des Pazifikkommandos war.
  


  
    Adler hatte die geduldige Miene eines Lehrers aufgesetzt, ruhig wie eine Totenmaske, gerade alt genug, väterlich zu wirken, und jung genug zu begeistern. Er hatte traurige Bestatteraugen, aber dahinter verbarg sich Energie. Valentine fühlte die Bären hinter sich aufragen, doch was hätte er an Händen und Füßen gefesselt schon tun können …
  


  
    Das vielleicht Schlimmste war, dass Valentine den Mann auf den ersten Blick mochte.
  


  
    »Was hat Seattle Ihnen getan, dass Sie alles in Schutt und Asche legen, was ihm gehört?«
  


  
    »Ich habe ihm gedient. Aus einer Laune heraus … einem Appetit, hat er meine Kinder vernichtet.«
  


  
    »Und darum töten Sie jetzt die Kinder anderer Menschen?«
  


  
    »Das ist besser als die Alternative. Eine Kugel beendet die Geschichte. Dass einem aber die Seele in Stücke gerissen wird, Fetzen um Fetzen, Erinnerung um Erinnerung, dass über jede grässliche Tat gelacht, jede Freude verhöhnt wird … das hat niemand verdient.«
  


  
    »Ich dachte immer, die Seele gehört Gott.«
  


  
    »Vielleicht. Trotzdem partizipieren sie von der Essenz der Erfahrungen eines Lebens. Schluck für Schluck. Bleiben Sie bei mir. Anderenfalls, fürchte ich, werden auch Sie das herausfinden.«
  


  
    »Wie können Sie so viel darüber wissen?«
  


  
    »Er hat mich gezwungen, zuzusehen. Er hat jeden Moment davon genossen. Nur wegen eines sorglosen Gedankens, der sich gegen ihn gerichtet hat.«
  


  
    »Tut mir leid«, sagte Valentine.
  


  
    »Werden Sie demnach wieder in unserem Krieg kämpfen?«
  


  
    »In Ihrem Krieg.«
  


  
    Zum ersten Mal wirkte er verärgert. »Wortspielchen. Schön. Mein Krieg.«
  


  
    »Ich klopfe an die Tür, während Ihre Mörderbande durch das Fenster einsteigt.«
  


  
    »So würde ich das nicht nennen. Darf ich Ihnen noch etwas versprechen? Wenn Seattle zerstört ist, ist mein Krieg beendet. Ich werde mich zurückziehen, verschwinden, irgendwo anders ein unauffälliges Leben führen. Das Pazifikkommando kann weiterkämpfen oder sich auflösen.«
  


  
    Valentine senkte den Kopf. »Sie waren mir gegenüber höflich, also werde ich Ihnen nicht sagen, wohin Sie sich Ihr Angebot stecken können.«
  


  
    »Nun bin ich an der Reihe, Mitleid zu empfinden. Was mein ›Angebot‹ betrifft, ich bezweifle, dass das funktionieren würde. Meine Mitarbeiter betiteln mich mit diversen schillernden Ausdrücken, die alle etwas mit Analfixierung zu tun haben.«
  


  
    Sie starrten einander an.
  


  
    Valentine brach das Schweigen zuerst. »Also sind wir beide zu phlegmatisch, um wütend zu werden. Nur aus reiner Neugier: Wie war das mit dem Heldentum? Ich hatte keine Gelegenheit, mir einen Vortrag dazu anzuhören.«
  


  
    »Die Aktionsgruppen können nicht überallhin. Wir schicken regelmäßig Propagandamaterial weit nach Seattle hinein, zusammen mit gewissen Pillen, die einen schmerzfreien Tod ermöglichen, und ermutigen das Volk, das Richtige zu tun. Soweit ich weiß, haben Sie selbst etwas davon in ein schwer zu erreichendes Gebiet geflogen. Mit etwas Glück werden viele dieser Pillen benutzt werden. Die Namen dieser Leute werden in einer Heldenliste vermerkt und bei unseren Radiosendungen vorgelesen. Aber meine Zeit ist beinahe um. Ich hätte Sie gern zu einer weiteren Party im Ausblick eingeladen. Ich glaube, Sie haben schon an einer teilgenommen.«
  


  
    »Ich bin in meinem Zimmer geblieben.«
  


  
    »Ich bedauere, dass wir uns damals nicht begegnet sind. Bessere Umstände hätten unsere Bekanntschaft angenehmer gestalten können. Leben Sie wohl, David Valentine. Ihre Theorie über die Unantastbarkeit der Seele wird in Kürze erprobt werden.«
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    Sammelfahrzeuge: Valentine waren alle Variationen dieser Fahrzeuge in den Monaten und Jahren seiner Reisen durch die kurischen Zonen begegnet. Er hatte Busse mit verriegelten Fenstern in Chikago gesehen und lange, mit Ketten verbundene Jochbalken für Gefangene auf Hispaniola. Er hatte den Blick von den Vans in Wisconsin und den gepanzerten Wagen in Louisiana abgewandt. Das Prinzip war immer das gleiche, ob die Gefangenen nun auf abgenutzten Stoßdämpfern über verschneite alte Interstates in den Dakotas fuhren oder von Pferden über eine Provinztrasse in Alabama gezogen wurden: Diejenigen, die zu den Schlächtern gebracht wurden, sollten vom Rest der Gesellschaft separiert werden. Wie so vieles unter der kurischen Herrschaft beruhte auch das auf einer einfachen Mischung aus Blendwerk der neuen Herrscher und vorsätzlicher Blindheit auf Seiten ihrer Untertanen. Versteck den Inhalt der Viehlaster auf dem Weg zum Schlachthaus und gestatte jenen, die das Pech haben, einen dieser Transporte mitzubekommen, sich mit einer Lüge zu trösten.
  


  
    Valentine hatte mehr davon gesehen, als er sich in Erinnerung rufen mochte. Aber in dieser kalten Novembernacht saß er zum ersten Mal selbst in einem Sammelfahrzeug.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Der Austausch fand um Mitternacht auf einer kleinen, baufälligen Brücke über den Fluss statt. Drei Bären in schicken Uniformen von der Farbe eines bedeckten Himmels zerrten Valentine aus einem Betonbunker und ketteten ihn an zwei andere Unglückliche, vorn ein Mann, dann in der Mitte eine Frau und zum Schluss er selbst. Der Mann trug dicke Flanellkleidung, aber weder Schuhe noch Strümpfe; die Frau zitterte in einer Milizhose und einem T-Shirt. Valentine übergab dem Anführer der Bären einen Brief, ein paar kurze Abschiedsworte für Gide, die man ihm zu schreiben gestattet hatte. Er dankte ihr damit für das Wochenende im Ausblick und bat sie, Colonel LeHavre und Captain Mofrey sein Bedauern zu übermitteln.
  


  
    Den Brief weiterzureichen war nicht ganz einfach, da die Kette seiner Handschellen durch eine Öse an einem dicken Ledergurt lief, den man ihm um den Leib geschnallt hatte.
  


  
    Die Bären brachten ihn zum Ostende der Brücke. Valentines auch in der Nacht scharfe Augen erkannten eine ähnliche Gruppe auf der anderen Seite.
  


  
    Eine Taschenlampe wurde auf und ab geschwenkt. Einer der Bären bewegte seine Taschenlampe horizontal nach rechts und links.
  


  
    »Sie sind bereit«, sagte ein Unteroffizier. »Gehen wir, tote Männer.«
  


  
    »Und Frauen«, fügte die Gefangene vor Valentine müde hinzu.
  


  
    Der Mann an der Spitze taumelte voran. »Ahhh! Ahhha!« 
     Valentine hörte, wie die Kette seiner Handschellen in der Öse auf der Vorderseite des Gürtels rasselte.
  


  
    »Bewegung«, befahl der Bär an seiner Seite.
  


  
    »Meine Beine!«
  


  
    »Jetzt halten sie an«, sagte ein junger Milizsoldat mit einer Freiwilligenarmbinde, der ein Fernglas an die Augen hielt.
  


  
    »Ihr müsst nur auf die andere Seite der Brücke gehen. Dort wird euch nichts geschehen, nicht, solange unsere Jungs hier sind«, sagte der Anführer der Bären.
  


  
    Der Mann rührte sich nicht. »Ich will, ich will … ich kann nicht. Ich kann nicht! Kann nicht!«, stammelte er.
  


  
    »Oh, verdammt«, sagte der Bär. Dann packten er und ein Kamerad den Mann bei den Armen und hoben ihn hoch.
  


  
    Während sie ihn trugen, haspelte der Gefangene etwas darüber hervor, dass es ihm wirklich, ehrlich leidtäte. Warum wollte ihm denn nur niemand glauben, dass es ihm leidtat?
  


  
    In der Mitte der Brücke warteten zwei Gefangene der Gegenseite, einer in einer blutbesudelten Milizuniform, der andere mit einer Baseballkappe mit der Aufschrift ROLLENDE KOOPERATIVE, mit der er aussah wie ein Lastwagenfahrer.
  


  
    Quislinge und Bären tauschten Schlüssel aus. Valentine fiel auf, dass die Fesselung auf beiden Seiten identisch war. Im Zuge des Austausches reiste eine Flasche gen Westen, eine dicke Rolle Zeitungspapier gen Osten.
  


  
    »So was solltest du nicht tun, Bongo«, rügte ein Bär seinen Kameraden.
  


  
    »Ich lese gern die Witzseiten«, entgegnete der, der offensichtlich auf den Namen Bongo hörte. »Sonst lese ich nichts davon.«
  


  
    »Weil du nicht willst, oder weil du nicht kannst?«, fragte die gefesselte Milizfrau.
  


  
    »Halt’s Maul«, warnte sie der Anführer der Kolonne.
  


  
    Nachdem die Formalitäten erledigt waren, nahmen die Bären die beiden Gefangenen in Empfang und befreiten sie augenblicklich. Einer der Bären warf sich die Kettengeschirre über die Schultern, vermutlich, um sie für den nächsten mitternächtlichen Austausch aufzubewahren. Valentine hörte den beiden Bären zu, die den Mann vor ihm und der Frau trugen und sich leise unterhielten.
  


  
    »Der ganz hinten, ist der nicht ein Bär?«
  


  
    »Ich glaube schon. Jedenfalls habe ich ihn in Fort Drizzle in Uniform gesehen.«
  


  
    »Wissen die das?«
  


  
    »Mir doch egal.«
  


  
    »Liegt das an mir, oder stinkt es auf dieser Seite des Flusses?«, fragte Valentine.
  


  
    »Der Mann, der da vorn zappelt, hat sich wohl in die Hose gemacht«, bemerkte die Offizierin der Quislinge.
  


  
    »Schön, solange ich es nicht abkriege«, kommentierte der Mann am Ende ihrer Reihe.
  


  
    Der Gefangene ganz vorn, der vermutlich gefürchtet hatte, auf der anderen Seite der Brücke einen finster blickenden Schlächter vorzufinden anstelle einer Gruppe von Quislingen, war plötzlich wieder in der Lage, auf eigenen Beinen zu gehen. Valentine nahm an, dass er sich tatsächlich in die Hose geschissen hatte, denn er schüttelte etwas aus den Hosenbeinen.
  


  
    »Nimm’s nicht zu schwer«, rief er dem Mann zu. »Diese Kerle da hinten machen das ständig, wenn sie in den Kampf ziehen.«
  


  
    »Klar, man braucht schon eine Menge Mumm, um Frauen und Kinder zu erschießen«, sagte der Quisling im Hintergrund.
  


  
    Sie wurden in einen braunen Lieferwagen gepfercht. Vorn fehlte ein großer Teil der Karosserieverkleidung, 
     war möglicherweise herausgetrennt worden. Ob das die Wartung erleichtern oder eine Vorsichtsmaßnahme darstellen sollte, vermochte Valentine nicht zu sagen. Er wusste aber, dass Sammelfahrzeuge häufig mit Sprengstoff präpariert wurden. Duvalier hatte so etwas in der Art erzählt, als sie in Kansas einem der Wagen begegnet waren.
  


  
    Die Quislinge zogen die Schiebetür zu und schlossen ab, und sie blieben im Dunkeln zurück. Valentine hörte den Motor starten und hoffte beinahe, der Wagen würde in die Luft fliegen.
  


  
    Das war’s. Die letzte Reise. Valentine wunderte sich ein wenig, wie ruhig er war. Es war vorbei. Keine Sorgen mehr, kein Kummer, kein Bedauern wegen Malia und Amalee. Was würde aus Blake werden, ein fehlbares menschliches Wesen, das Mitgefühl empfinden konnte, oder eine grausame, instinktgesteuerte Maschine?
  


  
    Er hatte sich gut geschlagen. Duvalier sagte immer, Katzen würden nicht alt. Er hatte mehr Schaden angerichtet als die meisten anderen. Wenn jeder Mensch, der in solch einen Transporter verfrachtet wurde, nur einen Feind mit ins Grab nehmen könnte …
  


  
    Vor ihm gähnte das schwarze Nichts, ein ewiges Vergessen, während die Welt sich weiterdrehte und er nur noch als Erinnerung in einer Geschichte oder in einem der vielen von ihm unterschriebenen Berichte, die in irgendeinem Archiv vergraben waren, existieren würde. Er hoffte, seine Beine würden ihn am Ende nicht im Stich lassen - vielleicht konnte er noch einem Schlächter kräftig auf den Spann treten -, oder würde womöglich sein Schließmuskel versagen?
  


  
    Die Milizfrau drängte sich an Valentine.
  


  
    »Hey, Kumpel, kriegst du deinen Hosenstall auf?«, hauchte ihre Stimme in der Dunkelheit.
  


  
    »Bitte?«, fragte Valentine.
  


  
    »Lass es uns tun, jetzt gleich. Ich komme aus dieser Hose raus.«
  


  
    »Du machst Witze, oder?«
  


  
    »Los doch, beeil dich.«
  


  
    »Nein. Danke, aber … nein«, sagte Valentine.
  


  
    Der Transporter wurde schneller und fuhr in einem höheren Gang weiter.
  


  
    Sie rutschte weiter zu dem anderen Mann. Valentine versuchte wegzuhören, als sie ihm das gleiche Angebot unterbreitete. Die Bank, auf der sie saßen, knarrte, aber vielleicht war es auch nur der keuchende Atem des Mannes. Valentine roch ihre verschwitzte Scham in der Dunkelheit.
  


  
    Zwei unverkennbare, dumpfe Schläge ertönten, als sie gemeinsam auf den Boden der Ladefläche fielen. Nun konnte Valentine hören, wie ihre Ketten über den Boden gezogen wurden. Der Mann ächzte und stöhnte.
  


  
    Valentine fühlte, wie ihr Fuß seinen berührte. »Das Angebot steht noch, falls du auch mal willst«, sagte sie. Dann entfernte sich der Fuß.
  


  
    »Hey, lass mich den Augenblick genießen, ja?«, sagte der Mann.
  


  
    In der Dunkelheit stellten sie sich einander vor. Er hieß Colin, sie Mona.
  


  
    Fünfzehn Minuten später kamen sie an.
  


  
    Der Transporter lief im Leerlauf, und Valentine hörte Stimmen von draußen. »Ich gebe Pound Bescheid«, sagte ein Mann. »Drei Stück, richtig?«
  


  
    »Drei, wenn wir nicht schon wieder einen verdammten Selbstmord dabeihaben«, sagte der Fahrer. »Sie sind Tauschware, aber man weiß ja nie.«
  


  
    »Ich wünschte, ich hätte eine von diesen Heldenpillen«, sagte Colin in der Dunkelheit.
  


  
    Ein grelles Licht drang auf die Ladefläche des Sammelfahrzeugs und versetzte Valentine jene augenblicklichen, 
     diamantharten Kopfschmerzen, die eine plötzliche Stimulation seiner Sehnerven hervorzurufen schien. Valentine senkte den Blick und sah zwischen seinen Beinen einen auf den hölzernen Sitz gekritzelten Namen.
  


  
    

  


  
    Bob Barquist 15. Februar 68
  


  
    

  


  
    Valentine versuchte, sich daran zu erinnern, wo er gewesen war, als Barquist seine letzte Reise angetreten hatte. Wahrscheinlich hatte er in den Ozarks zusammen mit Ahn-Kha einer Gruppe von Produktionsplanern gezeigt, wie man Herzwurzel in kaltem Wasser züchten konnte, um sie zu essen oder in gemahlener Form an Schweine oder Hühner zu verfüttern.
  


  
    Er wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, noch eine Nachricht an Narcisse zu schicken - ein Gedicht, das sie Blake beibringen konnte - oder an Malia oder sogar an Ali. Würde sie seufzen und sagen, er wäre nicht vorsichtig genug gewesen?
  


  
    Er fühlte Hände, die ihn aus dem Sammelfahrzeug zerrten. Dann wurde der Scheinwerfer ausgeschaltet.
  


  
    »Ich könnte schwanger sein!«, sagte Mona und zeigte zum Beweis etwas vor, über das Valentine nur spekulieren konnte, während sie ihre Hose hochzog. »Ihr müsst mich in eine medizinische Einrichtung bringen. Ich könnte schwanger sein.«
  


  
    Sie standen vor einer Ziegelmauer. Der Sammelwagen parkte am Tor. Auf einem freien Wandabschnitt stand in alten Metalllettern:
  


  
    
  


  ELL VUE B TANI CH R GAR EN


  
    Jemand hatte ein H vor das ELL geschrieben, HELL - Hölle.
  


  
    In der Wand befand sich eine mit gelbem Polizeiabsperrband versperrte Lücke, die so breit war, dass zwei Busse auf einmal hindurchfahren konnten. Dahinter sah Valentine ein paar alte, von Pflanzen überwucherte Gebäude. Der Park machte einen verfallenen Eindruck, dennoch konnte er noch einzelne Geländeabschnitte und Wege erkennen.
  


  
    »Ihr habt Glück«, sagte eine der Quislingwachen. Der Mann hatte Klappen an seinem Hut, um sich die Ohren warmzuhalten, und einen gestutzten Bart. »Ihr seid nur drei. Pound-vom-Fleische lässt immer einen davonkommen. Ihr habt also jeder eine Eins-zu-drei-Chance. Aber schlagt nicht gleich aufeinander ein, sonst verpassen wir euch eine Ladung Vogelschrot und ihr werdet es nie bis zum anderen Ende des Langen Pfads schaffen.«
  


  
    »Ich will zu einem Arzt«, sagte Mona.
  


  
    Der Quisling mit dem Jägerhut beachtete sie gar nicht. »Wir nehmen euch nur, weil ihr solche Bergziegen seid. Ihr müsst nur zu diesen Lichtern dort gehen. Seht ihr sie, da drüben, ganz weit von hier?« Er zeigte zwischen zwei Baumgruppen.
  


  
    Valentine entdeckte zwei rote Lichter auf parallelen Pfosten, die ihn an das Tor auf einem Footballfeld erinnerten. Wie mit glühenden Augen starrten sie über die üppige Vegetation zu ihnen herüber. Sollte es sich tatsächlich um Torpfosten handeln, dann waren sie gute achthundert Meter entfernt, vielleicht sogar über tausend.
  


  
    »Ausziehen«, befahl der Quisling.
  


  
    Soldaten traten vor und befreiten sie von den Handfesseln, damit sie ihre Hemden ausziehen konnten. Valentine fühlte, wie seine Haut vor der kalten Nachtluft förmlich zurückschreckte.
  


  
    »Bitte, ich könnte schwanger sein. So etwas tut ihr doch nie mit einer Schwangeren«, sagte Mona.
  


  
    Colin wippte auf den Hacken. »Halt die Klappe, du Dummkopf.« Er atmete tief ein und aus.
  


  
    »Da drin ist ein Schlächter«, stellte Valentine fest.
  


  
    »Gut geraten«, sagte der Quisling.
  


  
    Valentine hatte nicht geraten. Er wusste es.
  


  
    »Seht euch mal die komischen Brandnarben bei dem hier an. Was hat man mit dir angestellt?«
  


  
    Drei Quislinge fummelten an den Fesseln der Gefangenen herum, während andere sie von einem Kleinwagen, auf dessen Haube ein Maschinengewehr befestigt war, deckten.
  


  
    Mona fing an zu heulen. »Warum bringt ihr mich nicht zu einem Arzt?«
  


  
    »Nochmal: Schlagt nicht aufeinander ein«, sagte Jägerhut. »Wenn das Absperrband fällt, seid ihr im Rennen.«
  


  
    »Das ist unfair. Die anderen haben Schuhe«, sagte Colin.
  


  
    »Das ist unfair, die haben Schuhe«, äffte ihn einer der Quislingsoldaten im Ton eines Schülers nach.
  


  
    »Zieht den Rest aus. Die Schuhe auch.«
  


  
    Sie gehorchten. Was hätten sie sonst tun sollen? Valentine legte einen Arm um Mona, damit sie sich gegenseitig wärmen konnten. »Ich habe gehört, das ist gar nicht so schlimm. Sie hypnotisieren dich erst wie eine Schlange einen Vogel.«
  


  
    Das Band fiel herab, und Valentine fühlte einen scharfen Schlag an der Seite seines Knies. Colin hatte ihn getreten. Das Absperrband flatterte noch an seinen Beinen, während er über den überwucherten Parkplatz rannte.
  


  
    Valentine bekam einen Stoß in den Rücken, und er und Mona fielen auf der anderen Seite der Mauer hin. Während Valentine sich mühsam erhob, schlossen die Quislinge das Tor.
  


  
    »Ich könnte schwanger sein. Ihr wollt doch das Baby nicht verlieren!«, jammerte Mona und klammerte sich an die Gitterstäbe.
  


  
    Ein Gewehrkolben schoss durch das Gitter und traf sie in Höhe des Bauchs. Keuchend klappte sie zusammen.
  


  
    Valentine half ihr auf die Beine. »Los jetzt.«
  


  
    Er sah sich zur Mauer um. Ein paar Köpfe beobachteten sie von der anderen Seite aus.
  


  
    Valentine ergriff einen Stein und schleuderte ihn auf die Köpfe, verfehlte sie aber.
  


  
    »Euer Kumpel hat schon ein Viertel des Wegs geschafft!«, brüllte eine hilfreiche Stimme.
  


  
    Valentine zog Mona den Pfad entlang. Er mündete auf einem Platz, von dem Valentine annahm, dass es ein weiterer Parkplatz war. Gras und Gestrüpp waren hier gerodet worden, und Valentine sah Gebäude auf der anderen Seite.
  


  
    »Oh mein Gott«, sagte Mona mit flacher Stimme.
  


  
    Vier Gestalten in einer Reihe erwarteten sie wie seltsame plastinierte Gliederpuppen ohne Haut, deren Füße in Beton gegossen waren. Kompliziert angeordnete Muskelschichten ließen ihre Gesichter wie ein grässliches lachsfarbenes Flickwerk erscheinen. Valentine ging an eine näher heran und erkannte, dass er es mit einer echten Leiche zu tun hatte, überzogen mit einer Art dicken, durchsichtigen Plastikschicht. Die erste Gestalt zeigte mit dem Finger wie Uncle Sam persönlich.
  


  
    SEI NICHT WÄHLERISCH, forderte ein Schild, das über ihrem Arm hing.
  


  
    Die Nächste kratzte sich am Kopf. Ihr Schild war eine Reklametafel.
  


  
    ENTSCHEIDE WEISE.
  


  
    TRIFFST DU DIE FALSCHE WAHL, verkündete die Dritte, die Hände in die Hüften gestemmt wie ein wütender Vater.
  


  
    Die Vierte zeigte auf eine kleine Betonplattform neben den anderen. ENDET HIER DIE REISE.
  


  
    Links führte ein Pfad von dem Parkplatz fort. In der Mitte standen die Gebäude, und rechts war ein weiterer Weg, der im Neunzig-Grad-Winkel von den beiden Lichtern wegführte und parallel zur Mauer verlief.
  


  
    Sowohl der linke Pfad als auch der Weg zu den Gebäuden führte auf direkterem Kurs in Richtung Ziel.
  


  
    Die Gebäude dürften die größte Gefahr darstellen, andererseits könnte es dort auch etwas geben, das er als Waffe benutzen konnte. Valentine versuchte, den oder die Schlächter zu fühlen, aber er fror, und sein Knie schmerzte, und Mona zerrte ihn zurück in Richtung Tor. »Ich mag dieses Spiel nicht. Ich werde sie mit Steinen bewerfen, bis sie mich erschießen.«
  


  
    »Komm mit«, sagte Valentine und zog sie in Richtung der Gebäude.
  


  
    »Lass mich los, du Mistkerl!«, kreischte sie und fiel auf die Knie. »Du willst mich nur da hinschleifen, weil du mich ihnen in die Arme werfen willst, wenn sie auftauchen, damit du davonkommst.«
  


  
    »Wie du willst«, sagte Valentine und ließ sie los. Sie rannte zurück zum Tor.
  


  
    Er schnüffelte, suchte die Gebäude mit den Ohren ab, hörte aber nur das Klappern eines Windspiels.
  


  
    Valentine machte einen großen Bogen um das mit Brettern vernagelte Haus, das am Rande des Parkplatzes stand, und ging zum Hinterhof. Die Türen waren entweder zugeschweißt oder mit schweren Vorhängeschlössern verriegelt. Andere verrammelte Gebäude, eines davon mit einem Schild CAFÉ, säumten den Hof, der einst einen hübschen kleinen Garten beherbergt hatte.
  


  
    Als er auf dem Weg zum Lake Michigan Wisconsin durchquert hatte, waren er und zwei Wolfskameraden zu 
     einem großen alten Bauernhaus gekommen, dessen Eigentümer offenbar Freude daran gefunden hatte, seinen Garten zu dekorieren. Tiere, Zwerge, alte Damen, die sich nach vorn beugten und ihre kunterbunte getüpfelte Unterwäsche vorzeigten, Gänse, deren Schwingen im Wind flatterten, sogar alte Footballhelme der Packers hüpften an Ausgleichsgewichten, als der Wind sie erfasste …
  


  
    Der Hof zwischen den Gebäuden erinnerte ihn an diesen Bauerngarten.
  


  
    Irgendwo hatte Valentine einmal den Begriff »Knochengarten« aufgeschnappt. Sollte es so etwas tatsächlich geben und nicht nur als Metapher für einen Friedhof, dann lag er direkt vor ihm.
  


  
    Die klappernden Windspiele bestanden aus ausgehöhlten menschlichen Schädeln, in denen Schienbeinknochen baumelten. Windräder über Windräder voller plastinierter menschlicher Hände, von denen manche Fächer hielten, andere sich wölbten, um den Wind zu fangen, kreisten in der Novemberbrise. Skelette saßen auf Bänken und bewunderten die erfrorenen Blumen; zumindest zeigte dieser Garten Spuren der Pflege. An einem Tisch vor dem Café hockten vier Skelette mit Gabeln und Löffeln in den Händen vor frischen, stinkenden Eingeweidebergen.
  


  
    Valentine war entsetzt und zugleich ergriffen von der Komplexität der Installation. Er überlegte, was die Kur damit zu erreichen versuchten. Er hatte gehört, Auren könnten »aromatisiert« werden, indem man Einfluss auf die emotionelle Verfassung ihrer Träger nahm. Ausgedehntes Entsetzen verlieh dem übernatürlichen Geschmack möglicherweise eine besondere Würze.
  


  
    Der Szenerie war sogar ein schauriger Sinn für Humor zu eigen. Ein Skelett stand dort in klassischer Hamlet-Pose, angetan mit einer Puffhose und einer Art festgenageltem 
     Jagdhut mit Feder, in der Hand einen frisch aussehenden menschlichen Kopf - er stank jedenfalls wie ein gerade drei Tage altes Leichenteil.
  


  
    Hamlet hatte kein Schwert, aber er hatte einen Oberschenkelknochen.
  


  
    Die tätowierte Katze, die Valentine in die Grundlagen des unbewaffneten Kampfes eingeführt hatte, hatte ihn immer wieder aufgefordert, die erste Regel zu zitieren: Bewaffne dich!
  


  
    In diesem Fall musste es eben ein Stück Bein tun. Er zerrte das Bein vor, drehte und drehte und drehte es in seiner Verdrahtung, bis der Draht brüchig wurde, und löste es schließlich heraus. Dann ging er zu einer der Betonbänke und brach es auf der Knieseite, so dass er einen spitzen Pflock erhielt.
  


  
    Von dem Hof und den Gebäuden führten mehrere Wege weiter. Valentine konnte die Lichter auf der anderen Seite eines ausgedehnten, von Gestrüpp bewachsenen Feldes sehen, das ihm auf halber Strecke Deckung geboten hätte. Der Gedanke, einfach zu den Büschen zu rennen, war verlockend, aber er hegte den Verdacht, dass sie sich weiter innen verdichteten. Zudem schien dort etwas zu wuchern, das aussah wie Teufelsfuß. Selbst mit einer Machete und dicker Kleidung hätte er gezögert, sich einen Weg durch dornige Teufelsfußgewächse freizuschlagen.
  


  
    Er wählte einen der Pfade durch die Gehölze und stellte fest, dass er zu dem Weg führte, gegen den er sich zuvor entschieden hatte, um stattdessen zu den Gebäuden zu gehen.
  


  
    Auf dem Weg zu den Bäumen durchquerte er einen von der Architektur her orientalisch wirkenden Garten. Die Pflanzen waren größtenteils verwildert, aber es gab noch einen sprudelnden, hübschen Springbrunnen.
  


  
    Das Wasser roch sauber.
  


  
    Er ging darauf zu.
  


  
    Ein glücklicher, zu kurz geratener Schritt rettete ihn. Er fühlte, dass etwas über die Haare an seinen Beinen streifte, blickte hinab und sah ein Stück Angelschnur, das vor den Brunnen gespannt war. Valentine folgte der Schnur zum Auslöser und einem Baum mit breiter Krone und entdeckte ein Gitter, das an eine dornenbesetzte Fliegenklatsche erinnerte und nur darauf wartete, herabzufallen und die Hand zu verletzen, die in das Wasser getunkt wurde. Es sah nicht sehr schwer aus; offensichtlich sollte es nicht töten, sondern nur verletzen und Schmerz zufügen.
  


  
    Valentine beschloss, auf das Wasser zu verzichten, und betrat vorsichtig den Waldweg. Jeder Nerv in ihm war angespannt. Er zwang seine Augen, jeden Zweig, jeden Ast und jede Falle wahrzunehmen, die vielleicht auf diesem Weg lauerte.
  


  
    Einmal hatte am Anfang des von Bäumen gesäumten Weges ein Schild gestanden, wahrscheinlich eine Legende zu diesem Teil der Anlage. Nun war zwischen den Pfosten die Haut eines Menschen samt Gesicht und Haar gespannt worden.
  


  
    
  


  NICHT RENNEN! DU WIRST NUR MÜDE STERBEN


  
    lautete die zuvorkommende, eintätowierte Warnung.
  


  
    In den Astgabeln der Bäume hingen menschliche Schädel mit glühenden Augen. Valentine musterte einen im Vorbeigehen; die »Augen« waren mit Leuchtfarbe bemalte Golfbälle. Er beschloss, parallel zu dem Weg weiterzugehen, nachdem er eine flache Grube voller spitzer Holzpflöcke entdeckt hatte, die nach frischem Blut roch. Armer Co…
  


  
    Schlächter!
  


  
    Valentine kauerte sich zu Boden, versuchte, seine Lebenszeichen zu dämpfen, versuchte, die Kälte und sein schmerzendes Knie in eine Kiste zu sperren. Mit beiden Händen umfasste er den spitzen Oberschenkelknochen, die Linke stützte ihn, die Rechte lag auf dem Knochenkopf, bereit, ihn …
  


  
    Er hörte ein Keuchen und sah Colin hektisch den Pfad hinunterlaufen. Seine Füße waren voller Schlamm, und er humpelte, aber die Furcht war stärker als der Schmerz. Ein verhüllter Schlächter sprang hinter ihm her. Sein Gesicht war weiß bemalt, die Augen und Lippen geschwärzt, um einen Totenschädel zu imitieren. Seine Brust war in ähnlicher Weise verziert, so dass man die Rippen zu sehen schien. Wie in einer Art Tanz reckte er abwechselnd seine langen Arme mit zur Faust geballten Händen hoch.
  


  
    »und ich laufe, und du rennst, und ich laufe, und du rennst …«, sang er, während er dahinhüpfte.
  


  
    Konnte er ihn unbemerkt angreifen?
  


  
    Der Schlächter stoppte und zeigte mit einem langen Finger mit schwarzem Fingernagel auf Valentine. »du! du wartest, bis du an der reihe bist! der fußlahme ist zuerst dran!«
  


  
    Colin flog auf die Nase, stürzte über dasselbe Loch, durch das er sich schon vorher verletzt hatte. »oh, du bist gefallen. steh auf, du bist noch nicht fertig. lauf, lauf, lauf, kleiner, dummer mann.«
  


  
    Sie verschwanden in Richtung der Gebäude. Der Schlächter trieb seine Beute vor sich her wie ein Hund ein verirrtes Schaf.
  


  
    Valentine bahnte sich einen Weg zu der Mauer im Westen. Vier Meter Ziegelmauerwerk, gekrönt von Elektrozaun, und die Bäume davor waren so weit beschnitten 
     worden, dass ein großer Abstand zwischen Baumkronen und Mauer bestand.
  


  
    »Denk gar nicht erst daran«, sagte eine megaphonverstärkte Stimme in den Bäumen. Valentine sah sich im Gehölz um und entdeckte einen Jagdschirm. »Er ist mit den anderen beschäftigt. Wenn du dich beeilst, schaffst du es leicht bis zur Ziellinie.«
  


  
    Valentine trottete zurück in den Wald.
  


  
    Er rannte schneller, als er die beiden roten Lichter sah, ließ die Bäume hinter sich und hastete einen grasbewachsenen Pfad hinauf. Die Halme waren taufeucht. Dann entdeckte er weitere Zäune, die auf die Ziellinie zuführten. Ein paar New-Universal-Church-Typen in Roben standen vor einem mit Kerzen beleuchteten Tisch, auf dem Speisen, Flaschen und ein Siegerpokal standen.
  


  
    Aber da war auch ein eisiges Übel, das gleich jenseits der Ziellinie lauerte.
  


  
    Valentine spürte einen Schlächter unter dem Tisch, lebendig und pulsierend. Ein letzter Schock für den Sieger?
  


  
    Er konnte sich nicht erklären, warum ihm dieses Detail mehr zu schaffen machte als die Fallgruben auf dem Pfad oder die Demütigung, sich vor den Witze reißenden Wachleuten ausziehen zu müssen. Er machte kehrt und trottete den Pfad hinunter zu den Gebäuden.
  


  
    

  


  
    Auf der anderen Seite eines kleinen Pavillons im japanischen Stil entdeckte er die anderen beiden zwischen zwei Gärten, die voller Steine waren. Der Schlächter ragte drohend hinter Colin auf, bohrte ihm einen langen, schwarzen Fingernagel in die Niere und schob ihn auf Mona zu, die weinend eine Hand zu einer flehenden Geste ausstreckte, während sie mit der anderen ihre Scham bedeckte. Valentine konnte die hauchige, hohe Stimme hören.
  


  
    »eins-zwei-drei-vier, die konkurrenz ist auch schon hier. fünf-sechs-sieben-acht, der sieger übersteht die nacht.«
  


  
    Der Schlächter sprang und landete neben Mona, die stolperte und zu Boden fiel.
  


  
    »du kannst ihn schaffen. er ist außer atem und am fuß verletzt! nimm dir sein anderes bein vor!«
  


  
    Colin stürzte sich auf sie und umklammerte ihre Kehle.
  


  
    »jetzt vergewaltige sie! drück ihr die beine auseinander. rein, rein, und ich lasse dich leben.« Er hing über den beiden, und sein Umhang legte sich wie ein Vorhang um sie herum.
  


  
    Valentine huschte zwischen die Bäume, brachte die Betonfundamente der kleinen Pagode zwischen sich und das Geschehen.
  


  
    »Nein! Nein, bitte nicht! Oh Gott!«, schrie Mona.
  


  
    Etwas erwachte zuckend an Valentines unterem Rückgrat, rannte heiß seinen Rücken hinauf und drängte sich oben im Kopf wie eine Spinne zwischen Hirn und Schädeldecke.
  


  
    Er sprang mit der Leichtigkeit einer Hauskatze, die auf einen Küchentisch springt, auf das Dach der Pagode. Schmutz und Pflanzenteile fielen bei seiner Landung vom Dach, doch noch bevor sie auf dem Boden aufkamen, hing er halb vom Dach herab wie ein Wasserspeier.
  


  
    Unter ihm klappte der Schlächter die Kiefer auf. Seine Zunge schoss auf Colins Rücken zu, die Zähne folgten. Colin schrie.
  


  
    Das Grünzeug fiel direkt neben dem Schlächter zu Boden. Er drehte den Kopf; seine Augen folgten der Flugbahn nach oben …
  


  
    Und trafen auf Valentine auf dem Weg nach unten.
  


  
    Er landete auf dem Schlächter und trieb ihm den Oberschenkelknochen in das große, bienenkorbartige Organ, mit dem er das Blut seiner Opfer aufsaugte. Das Ding griff nach ihm, nach hinten gebogene Arme versuchten, ihn 
     zu packen, aber Valentine war schon heruntergesprungen, bewegte sich mit einem glühenden Instinkt und wusste kaum, was sein Körper als Nächstes tun würde.
  


  
    Er versetzte dem Schlächter mit ausgestreckten Fingern einen Aufwärtshaken, fühlte, wie seine Finger durch die Haut brachen und packte den Schlächter an seinem überlangen Kinn. Am Kieferknochen zerrte er das Ding von Colin weg, in dessen Rücken eine Wunde von der Größe der Zunge klaffte. Valentine schleuderte den Schlächter herum, und der fiel der Länge nach zu Boden.
  


  
    Er hielt das weiß bemalte Kinn der Kreatur in seinen Händen.
  


  
    Mit herunterhängender Zunge und einem verwirrten Ausdruck in den Augen erhob sich der Schlächter wieder. Valentine warf den Kieferknochen weg und bereitete sich auf einen neuen Stoß mit dem Oberschenkelknochen vor.
  


  
    Der Schlächter machte kehrt und rannte weg, aber Valentine war hinter ihm her, ein wildes Raubtier, angelockt von der fliehenden Beute. Er sprang auf den Rücken der Bestie und trieb den spitzen Knochen geradewegs durch das Loch, das in ihrem Kinn klaffte.
  


  
    Mona presste weinend die Hände auf die Wunde an Colins Rücken. Dennoch sickerte Blut unter ihren Fingern hervor.
  


  
    Als der Schlächter zusammenbrach, lief schon ein anderer vom Waldweg zu den Torpfosten. Seine Füße verschwammen, so schnell rannte er, auf dem Kopf eine sonderbar überdimensionierte Kürbismaske. Valentine rappelte sich auf, überließ das zuckende, sterbende, genetisch konstruierte Etwas sich selbst und rannte hinter dem anderen her, den tintenverschmierten Knochen fest in der Hand. Der Schlächter wurde langsamer, vielleicht, weil es für ihn so ungewohnt war, dass ein Mensch auf ihn zulief.
  


  
    Ein blindwütiges wildes Geheul entfleuchte Valentines Kehle. Sein Herz schien seine ganze Brust auszufüllen, der Herzschlag die Rippen und Schlüsselbeine durchzurütteln …
  


  
    Irgendeine vernünftigere Ecke seines Gehirns spuckte Gedanken aus, so schnell wie eine gute Sekretärin mit ihrer Schreibmaschine:
  


  
    Du weißt nicht, wie man kämpft, du großes durstiges Ding hast vergessen, wie das geht, schick nur alle Puppen, die du hast, du kannst so wenig kämpfen wie ficken, Zeit, dich mir zu stellen, Produkt einer Kriegerrasse, ausgebrütet und erprobt in zehntausend Jahren Krieg, beängstigender als jede Maskerade, nicht rennen, du wirst nur müde sterben …
  


  
    Der Schlächter machte kehrt und rannte. Seine Maske verrutschte, und er prallte blind gegen einen Baum, tat einen Satz nach vorn und riss sich die Maske vom Kopf.
  


  
    Valentine bahnte sich einen Weg zwischen den Bäumen hindurch und jaulte wie ein Hund auf einer heißen Fährte. Kurz vor den glühenden Augen an den Torpfosten hatte er das Ding eingeholt. In der letzten Sekunde drehte es sich um und riss die Arme vor, um ihn abzuwehren, und Valentine erwischte es mit einem Hechtsprung an den Knien, riss es zu Boden, fühlte Klauen, die Wunden in seine Schultern rissen, als er dem Schlächter den Oberschenkelknochen zwischen die Beine trieb. Der Schlächter hatte keine Sexualorgane, aber sein Skelett hatte eine Lücke.
  


  
    Töte es, dann schicken sie noch einen. Und noch einen … nein.
  


  
    Valentine rang um Worte.
  


  
    »Du«, sagte er, während er über dem Schlächter hockte und sich stärker fühlte als je zuvor in seinem Leben.
  


  
    Er verdrehte den Oberschenkelknochen. »Du da, am anderen Ende. Rede, oder ich mache Hackfleisch aus deiner Marionette.«
  


  
    »aufffffhören! bittttte!«
  


  
    Valentine zog den Oberschenkelknochen zurück, und der Schlächter schlug mit dem freien Arm zu. Er packte ihn am Handgelenk und drehte es, bis er ein Knacken hörte.
  


  
    »Hör auf«, sagte Valentine. Es war, als würde er in einer fremden Sprache sprechen. Er musste sich zwingen, die Worte zu formulieren. »Ich nehme dein Spielzeug Glied für Glied auseinander. Und dann knüpfe ich deine Kirchenmänner an den Torpfosten auf.«
  


  
    »was willst du? ich schenke dir dein leben, ich schenke dem weibchen das leben, ich schenke dem mann das leben, aber lass meinen diener gehen.«
  


  
    »Bist du Seattle? Der Oberboss?«
  


  
    »nein, ich bin nur der hüter der …«
  


  
    »Ich will mit deinem Boss reden. König. Großfürst und erhabener Oberherr, wie immer er sich nennen mag. Der, der in dem großen Turm hockt.«
  


  
    »er gibt sich nicht direkt mit deiner art ab.«
  


  
    »Dann eben über dich. Mir ist das egal. Sag ihm, ich habe ihm etwas anzubieten.«
  


  
    »was könnte ein mensch einem wie ihm bieten?« »Adler. Den Anführer des Widerstands.«
  


  
    Die Schlitzaugen des Schlächters weiteten sich. »unmöglich!«
  


  
    Valentines Hand schoss hoch und schloss sich um seine Luftröhre, ertastete die dicken Muskeln, die die Zunge steuerten.
  


  
    »graaack …« Valentine öffnete die Hand ein wenig. »ja, ja, lass ab. ich habe ihn kontaktiert. er willigt ein. du bekommst ein treffen mit seinem repräsentanten aus den reihen der sterblichen.«
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    Sprachrohre: In jeder Kur-Organisation gibt es verschiedene Vermittlungsebenen zwischen den kurischen Herrschern und ihren menschlichen Herden. Seattle bildet in diesem Punkt keine Ausnahme.
  


  
    All diese Ebenen der Polizei, der Geheimpolizei, der Kirchenermittler und sogar die Diplomaten aus anderen kurischen Zonen unterstehen in Seattle dem Büro eines Mannes, und dieser Mann ist Maxamom Silas. Er hat ein Auge für elegante Kleidung und sieht entsprechend imposant aus. Noch beeindruckender sind seine Fähigkeiten als Redner und seine Menschenkenntnis. Er ist gewissermaßen ein geborener stellvertretender Kommandant. Einige derer, die über die Besonderheiten Seattles im Bilde sind, halten ihn für wichtiger als die untergeordneten Kur dieses feudalen Konglomerats, besonders nach den jüngsten Desertionen von Kur, die eigentlich die Grenzen des Reiches Seattle hätten bewachen sollen.
  


  
    Natürlich hat auch er seine Fehler. Sollte je ein origineller Gedanke in seinem Kopf herumgegeistert sein, so ist er wohl vor der
     Einsamkeit geflohen. Silas ist ein Mann, der weitgehend im Hier und Heute lebt. »Die Vergangenheit ist unveränderbar, und die Zukunft wird von zu vielen Variablen bestimmt«, lautet eine bekannte Äußerung von ihm.
  


  
    Maxamom Silas wacht in der alten Space Needle über die Stadt, die von dem größeren Kurturm überschattet wird, welcher zweimal so hoch ist wie die höchsten Gebäude der Skyline von Seattle, beinahe, als wollte er Mount Rainier herausfordern. Vermutlich hat er für seine Treffen mit den wichtigsten Vertretern von Militär, Kirche und Industrie vor allem aus psychologischen, weniger aus logistischen oder praktischen Gründen die Space Needle gewählt. Selbst der Genuss scheint von untergeordneter Bedeutung zu sein, immerhin verbringt er seine Wochenenden häufig auf dem weitaus heimeligeren Gates-Anwesen. Er hat sich den Ausblick verdient. Als einheimischer Messdiener der NUC hat er innerhalb der Kirchenhierarchie genug Eindruck hinterlassen, dass man ihn zur Ausbildung nach Osten schickte. Mit einem Harvardabschluss in der Fachrichtung Bevölkerungsmanagement kehrte er zurück, und wenn er auch keine eigene Vision entwickelt hatte, so war er doch vollgestopft mit den neuesten Fachkenntnissen und Theorien.
  


  
    Silas genießt hohes Ansehen, seit er die Stadt in einzelne Wohnviertel, sogenannte »Quadranten«, unterteilt hat, die jeweils von einem Kur regiert werden. Schule, Arbeitgeber und Sportgruppen fördern die Loyalität gegenüber dem eigenen Quadranten. Diese wiederum werden in Form von »Ligen« zusammengefasst, deren vorsitzender Kurclan Streitigkeiten bereinigt. Theoretisch muss ein Mensch das Gebiet seiner Liga nie verlassen; seine ganze Existenz spielt sich innerhalb der Quadratkilometer ab, die seiner Liga zugeordnet sind, auch wenn manche Menschen bisweilen eine andere Liga aufsuchen, um ihre Heimmannschaft bei einer Meisterschaft anzufeuern oder sich eine politische Rede anzuhören.
  


  
    Seattle selbst betreut die Ligen als eine Art oberster Richter. Die Vertreter seiner Ligen versammelt er in seinem eigenen, mächtigen Turm, wo sie leichter zu überwachen und zu kontrollieren sind. Seit
     der Säuberungsaktion im Jahre vierzig, bei der drei führende Ligaclans in einer einzigen, todbringenden Nacht ihr Leben ließen, hat es keinen Verrat mehr gegeben.
  


  
    Dieses einfache System hat es Seattle ermöglicht, sein Reich in den 2050ern zu vergrößern, bis ihm das ganze Land zwischen dem Grund und Boden der Grogs in Oregon und der dünn besiedelten Küste nördlich von Vancouver gehörte. Aus kurischer Sicht war die scheinbar so machtlose Führungsrolle innerhalb der Quadranten durchaus attraktiv, da die Anzahl der menschlichen Auren, die in der Nahrungskette heraufgereicht werden mussten, strikt limitiert war und sie im Gegenzug den militärischen Schutz durch Quislingformationen genießen konnten, die auf Ligaebene organisiert waren. Wenn es in der Sache auch noch Streitigkeiten gibt, darf man Seattle doch zugute halten, dass er der einzige kurische Oberherrscher ist, der von anderen Kur regelmäßig ersucht wird, sie in sein Reich aufzunehmen.
  


  
    So zumindest verhielt es sich, bis Adler mit seiner brutalen Strategie ins Spiel kam. Adler schlug überraschend, schnell und grausam auf Quadrantenebene zu. Er drangsalierte die verwundbaren Außenbezirke von Seattles Reich und meißelte immer mehr aus ihm heraus. Jeder Falle, die ihm gestellt wurde, wich er aus. Es schien, als wüsste er, welche Quadranten wehrhaft waren und welche schwach.
  


  
    Selbst Maxamom Silas fiel nicht viel ein, um der Krise Herr zu werden. Seine Erfahrungen in Hinblick auf Sicherheitsmaßnahmen beschränkten sich darauf, abweichende Meinungen im Inneren zu unterdrücken und Organisationen wie das Widerstandsnetzwerk zu bekämpfen. Nachdem drei Ligen eine »Schutzarmee« aufgestellt hatten, die Vorstöße in die Berge unternahm, nur um sich aufgrund von Desertionen und zersetzenden Angriffen seitens der gebirgserfahrenen Guerillas wieder aufzulösen, sind keine weiteren Versuche unternommen worden, selbst in die Offensive zu gehen.
  


  
    Aber Seattle verfügt über die Verschlagenheit eines gejagten Fuchses. Er ließ sich aus Vancouver, einer Stadt, die seinem Einflussbereich 
     untersteht, »Großmäuler« schicken, amphibische Grogs, und nutzte die diversen Wasserwege rund um Seattle, um sein Reich zu wappnen, auch wenn nun ein großer Teil der nutzbringenden Kapazitäten für die Fütterung der Grogs gebraucht wird und nicht mehr für den Warenverkehr mit anderen kurischen Zonen zur Verfügung steht, der Seattle einst zu einem so angenehmen Ort zum Leben und Züchten machte.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Durch die geneigten Fenster der Space Needle betrachtete Valentine Seattle. Er versuchte, sich vorzustellen, wie die Straßen vor langer Zeit ausgesehen haben mochten, angefüllt mit Autos und Lastwagen, deren zertrümmerte Überreste nun Barrieren zwischen den verschiedenen Zonen Seattles bildeten. Heute waren nur Fahrradfahrer und ein paar Rollerfahrer unterwegs, die den Rauchwolken ausstoßenden Militärlastern, den mit Biobenzin betriebenen Bussen und dann und wann einem glänzend polierten SUV auswichen.
  


  
    Zunächst hatte er seinen Plan in äußerst groben Umrissen zwei skeptischen Adjutanten vorgelegt, die mit jedem Wort, das er sprach, mehr Interesse gezeigt hatten. Dann hatte er einen Tag in einem Apartment auf einem Gelände zugebracht, von dem er annahm, dass es zu einem Militärstützpunkt gehörte; DIE LIGA BELLEVUE IST DIE ERSTE UND DIE GRÖSSTE stand auf einem Banner, das über einem Sportplatz hing, der von seinem schmutzigen Fenster aus gerade noch zu sehen war. Später erklärte man ihm, er müsse mit der Regionalen Sicherheitsgruppe des Generaldirektors Silas sprechen. Zu diesem Zweck gab man ihm Seife und Rasierer, schickte ein Mädchen zur Pflege seiner Haare und Fingernägel und ließ ihm einen Nachmittag Zeit, seinen Plan zu präsentieren.
  


  
    Mit einem Motorrad mit geschlossenem Beiwagen, der nach Schweiß und Tabak roch, wurde er zur Space Needle gefahren. Eine Kaltfront hatte sich über Seattle festgesetzt, und der übliche Regen war am Vorabend in Schneeregen übergegangen, was am heutigen Tag noch früher zu erwarten war. Von der Straße aus konnte Valentine den Fürstenturm, wie er genannt wurde, genauer erkennen, und ihm gefiel nicht, was er sah.
  


  
    Fünf mächtige, blaugrüne Achsen, angeordnet wie die Punkte auf einem Würfel, erhoben sich senkrecht aus dem Boden, als wären sie Wassersäulen eines Springbrunnens, in dem die Zeit stehengeblieben war. Weit über den höchsten Gebäuden der Stadt breitete sich aus, was Valentine als kurische Zellen betrachtete. Sie sahen aus wie Weichtiere oder Rankenfüßer, die sich an Pfeiler klammerten, nicht wie die an Eiersäcke von Spinnen erinnernden Globen, die er im Landesinneren gesehen hatte. Und über allem anderen thronte wie ein riesiger Pilzhut die Kuppel, in der Seattle persönlich residierte. Valentine glaubte, Bäume dort oben zu sehen, konnte aber nicht sicher sagen, ob die grünen Flecken von Pflanzen stammten oder nur irgendein sonderbares Element der Kurarchitektur darstellten.
  


  
    »Das zu bauen, muss eine Menge Zeit gekostet haben«, sagte Valentine, als sie neben der Space Needle anhielten und der Fahrer sein Verdeck öffnete.
  


  
    Der Fahrer zuckte mit den Schultern. »Mein Dad kannte einen Mann aus der Liga, die daran gearbeitet hat. Als die Fundamente standen, haben sie die Pfeiler aufgebaut. Der einzige Stahl in dem Ding besteht, soweit ich weiß, aus den Überresten des Baugerüsts.«
  


  
    Der Fahrer sprach mit einigen Militärattachés und überließ Valentine der Obhut eines der Attachés, der ihn in einem Fahrstuhl hinauf in die Space Needle brachte. 
     Kleinere Erdbebenschäden waren geflickt und übermalt worden, aber davon abgesehen sah das Bauwerk aus, als hätte die Weltausstellung, zu der es errichtet worden war, gerade erst stattgefunden.
  


  
    In einem Wartebereich zur Untätigkeit verdammt, leerte Valentine einen Becher des besten Kaffees, den er seit seiner letzten Reise nach Jamaika genossen hatte. Fotos von Post-’22-Bauprojekten und der Victory-5, einem extrem verbrauchsgünstigen und leichten Überwachungsbomber, produziert von den Boeing-Werken, schmückten den Warteraum. Auf einer Karte waren die Spezifikationen des Flugzeugs aufgeführt. Seine Formgebung erinnerte Valentine ein wenig an die Gleiter, mit denen er in Yuma geübt hatte, breite, flache Tragflächen mit kleinen Stabilisatoren an den Spitzen, aber mit einem schwereren Rumpf und Propellertriebwerken.
  


  
    Er hörte ein paar Technikern zu, die eine Kaffeepause dazu nutzten, sich über den Zustand der Kanalisation zu beklagen. Seattle hatte nur noch ein Drittel der Bevölkerung von vor 2022, und da die verbliebenen Menschen nicht genug Abwasser produzierten, um die Kanalisation auszulasten, wurden große Teile abgesperrt und das Wasser in die noch in Funktion befindlichen Teile und kleinere Rohre umgeleitet.
  


  
    »So, wie die geizen, könnte man meinen, es geht nicht um PVC, sondern um pures Gold«, sagte einer und nippte an seinem Kaffee.
  


  
    »Die Scheiße ist jedenfalls Gold wert. Der Energiesektor will sie für die Herstellung von Biokraftstoff. Die Fischer wollen sie als Köder. Die Agrarwirtschaft will sie zum Düngen. Wenn wir sie literweise abrechnen dürften, könnten wir alle Rohre, die wir brauchen, bei der Oakland Bay Company kaufen. Aber nein, es ist und bleibt ›Abfall‹.«
  


  
    Kurz darauf wurden Tabletts mit Speisen - Valentine roch Fisch, Roastbeef, Zwiebeln und Kartoffeln - mit dem Fahrstuhl angeliefert und verschwanden im Besprechungsraum.
  


  
    Valentine schlenderte an dem Geländer der Aussichtsplattform entlang, während die Quislingführung speiste. Ein scharfer Zitronengeruch stieg ihm in die Nase, und Valentine hörte schwere, schlurfende Schritte.
  


  
    Er drehte sich um. Ein kantiger Mann, der nur aus rechten Winkeln und Nadelstreifen zu bestehen schien, stand auf der Plattform und sah ihn an. An seinen Händen blitzten goldene Ringe.
  


  
    Hinter ihm war ein großer, grauer Grog, offenbar der Ursprung des Zitronengeruchs. Valentine konnte sich nicht erinnern, je einen so gepflegten und gut frisierten Grauen gesehen zu haben. Er trug einen Kilt mit eingenähten Waffentaschen, und die Kolben zweier Gewehre ragten über seine Schultern. Zähne mit Silberkronen schimmerten hinter den Lippen, die noch vom Saft des Roastbeefs verschmiert waren, und seine Zunge tastete zwischen den Zähnen nach hängen gebliebenen Nahrungsresten.
  


  
    »Ich nehme an, Sie sind Valentine«, sagte der Mann und trat mit ausgestreckter Hand näher. Er war etwa so groß wie Valentine, aber etwas stämmiger. »Ich bin Silas, der Generaldirektor dieser Gegend. Kur grüßt Sie.« Seine Sprache klang sonderbar in Valentines Ohren, so als würden alle Worte weit oben in der Kehle gebildet und durch Mund und Nase gleichermaßen gepresst.
  


  
    »David Valentine. Sie könnten von den Kur von Louisiana übrigens eine hübsche Belohnung für mich kassieren.« Der Grog nahm eine bedrohliche Haltung ein, als sie einander die Hände schüttelten.
  


  
    »Sie haben doch keine Angst vor Grogs, oder? Silvers ist gut ausgebildet«, sagte Silas.
  


  
    »U-koos«, sagte Valentine zu dem Grog, senkte die linke Hand zu Boden und legte die rechte in die Mitte seines Brustkorbs. Der Gruß war in St. Louis allgemein verbreitet, aber er wusste nicht, ob er auch hier verstanden würde.
  


  
    Der Grog schlug sich ein paarmal in die Leibesmitte und johlte. Valentine sah auf seiner rechten Brust eine alte, weiße Narbe, die bis hinab zum Nabel führte.
  


  
    »Nun, da wir uns einander vorgestellt haben, steht uns nach dem Mittagessen noch etwa eine Stunde Arbeit bevor. Es tut mir leid, dass wir Sie warten lassen, wir sind leider spät dran. Aber danach geht es nur noch um militärische Punkte, und Sie stehen ganz oben auf der Tagesordnung. Seattle ist selbst neugierig auf Ihre Vorschläge. Es wäre in Ihrem eigenen Interesse, ihn nicht zu enttäuschen. Wenn ich das richtig verstehe, sind Sie eine Art Attentäter? Falls ich nicht falsch informiert bin, haben Sie es mit zwei Schlächtern aufgenommen.«
  


  
    »Es ging um sie oder mich. Ich freue mich, dass Seattle ein versöhnlicher Kur ist.« Gegenüber Silas’ kontrollierter Ausdrucksweise kam sich Valentine wie ein ungebildeter Wilder vor.
  


  
    »Niemand bringt dem Bellevue-Clan große Sympathie entgegen. Sie treiben Handel mit den Rebellen, und es gibt Gerüchte über diesen kleinen Trainingsparcours. Das bringt nur Unruhe in die Herde.«
  


  
    »Sie gehören doch selbst zur Herde, nicht wahr?«
  


  
    »Körper sind austauschbar. Aber Begabung? Die wirft man nicht so einfach weg. Wissen Sie, was das hier ist?« Er reckte seine manikürten Hände vor. Ein NUC-Wappenmessingring schmückte die Linke, ein schlichterer Messingring die Rechte.
  


  
    »Messingringe.«
  


  
    »Ja. Ich gebe Ihnen einen guten Rat, Valentine. Glauben Sie nicht, was Ihre eigenen Propagandaplakate über Freiheit und all das proklamieren. Es hat immer Herrscher und Beherrschte gegeben.« Er tippte auf das Glas, durch das man auf die Stadt hinunterblicken konnte. »Von einer speziellen Eigenart abgesehen, sind die Kur nicht so anders als andere Herrscher unserer Geschichte. Sie wollen produktiven Nachwuchs und produktive Untertanen, genau wie all die anderen. Das ganze Gemecker bezieht sich nur auf ihr Verlangen nach einem ebenfalls produktiven Tod, wenn die Zeit gekommen ist. Auf die Wiederverwendung einer seltsamen, geheimnisvollen Energie, die anderenfalls einfach verloren ginge.«
  


  
    »Wenn Sie das glauben, dann hoffe ich, ich bin dabei, wenn Sie ins Traumland übergehen. Werden Sie diese Ringe einfach abstreifen und sich freiwillig zur Wiederverwendung melden?«
  


  
    »Ich habe mir ein reifes, hohes Alter verdient, und ich habe die Absicht, es produktiv zu gestalten. Leider habe ich bisher keine Kinder. Unsere hiesigen Aphrodisiaka sind sogar für Neunzigjährige zugelassen. Aber ich bin wirklich nicht hergekommen, um über mich oder meinen ehrbaren Namen zu diskutieren. Ich wollte mir nur eine Vorstellung von Ihnen verschaffen, ehe wir uns auf das Wie und Wann stürzen. Ich bin ein wenig neugierig, was Sie sich von all dem versprechen.«
  


  
    »Um Ihre Worte aufzugreifen, ich möchte unproduktivem Sterben ein Ende machen. Adler schlachtet ganze Familien ab.«
  


  
    »Beide Seiten sind erschöpft von all den Kämpfen. Die Kur hätten nie gedacht, dass es so lange dauern würde, uns neu zu organisieren. Bei jedem neuen Übergriff sterben in wenigen Wochen mehr Menschen, als die Kur 
     in einem ganzen Jahr töten. Verschwendung, pure Verschwendung.«
  


  
    Eine Frau in einem eleganten Kostüm mit wundervollen Augen hinter dicken Brillengläsern räusperte sich vernehmlich auf dem Korridor.
  


  
    »Mr Silas, sie haben sich wieder versammelt und erwarten Sie.«
  


  
    Silvers schnüffelte intensiv in der Luft nahe der Assistentin und schmatzte trocken: Pop, pop, pop.
  


  
    »Ich freue mich darauf, mehr über Ihre Pläne zu erfahren, Valentine. Aber glauben Sie nicht, Sie könnten hier eine Meuterei anzetteln. Wir sind nicht dumm.«
  


  
    »Das habe ich nie behauptet, Silas. Niederträchtig vielleicht, aber nicht dumm.«
  


  
    »Sie entsprechen auch nicht meiner Vorstellung eines Bundesgenossen.«
  


  
    »Wir müssen einander nicht respektieren, solange wir nur kooperieren. Ich würde einen Pakt mit dem Teufel persönlich schließen, wenn ich nur Adlers Gemetzel ein Ende machen kann.«
  


  
    

  


  
    Zweieinhalb Stunden später bekam Valentine Gelegenheit, in dem Besprechungszimmer im obersten Stock der Space Needle zu sprechen. Der Raum rotierte in der Geschwindigkeit eines Minutenzeigers, und die Skyline der Stadt wich langsam den Bergen, auf die bald darauf die Bucht folgte.
  


  
    Er stand an einem Ende eines langen, leicht gebogenen Tisches mit einer aufwendigen Lackierung im Farbton von Blut. Die Papiere auf der Tischplatte schienen über ihren eigenen Schatten zu schweben. Im Notfall fanden Valentines Schätzung nach zweiundzwanzig Personen Platz an dem Tisch, aber derzeit befanden sich dort nur vier Gestalten. Silas saß am anderen Ende, weniger bedeutende 
     Funktionäre drückten sich unauffällig in die Ecken des Raums nahe den Telefonen und Computerterminals, aber Silas gab ihnen den Rest des Tages frei, so dass neben seiner Sekretärin nur die blieben, die am Tisch saßen.
  


  
    Silas stand auf und machte es sich auf einem abgewetzten Sofa gleich hinter Valentines Stuhl bequem.
  


  
    »Was zum Teufel soll ich mir unter einer anspruchsvollen amphibischen Operation vorstellen?«, fragte ein General mit schweren Schulterstücken aus poliertem Stahl und der fleischigen Statur eines Mannes, der seiner Arbeit gern nach einem späten Frühstück, aber vor der Cocktailstunde nachging.
  


  
    »Hören Sie ihn an«, sagte eine Uniformierte, getarnt mit einer aufgesprühten Waschbärenmaske im Bereich der Augen. Gegen ihr kurzes, stacheliges Haar sah Alessa Duvalier nach ihren in Eigenregie durchgeführten Rasierarbeiten aus wie ein Fuchs. »Es wird allmählich Zeit, dass jemand eine Offensive zur Sprache bringt. Wir brauchen mehr Männer, die bereit sind, ihre Eier auf den Tisch zu legen, wenn Sie die Wortwahl entschuldigen.«
  


  
    »Hauptsache, Sie lassen Ihre hinter dem Reißverschluss, Park«, sagte der fette General.
  


  
    »Geben Sie dem Mann Gelegenheit, die Frage zu beantworten«, ging Silas dazwischen, und am Tisch kehrte Ruhe ein. Hinter ihm erglühte die Skyline der Stadt in bunten Farben. Suchscheinwerfer erhellten alte, leerstehende Bürogebäude, als wären es nationale Monumente. Licht verteilte sich über die Randbezirke und flutete die Straßen.
  


  
    »Den Begriff habe ich mir gerade ausgedacht, aber er beschreibt, wozu Ihre ›Großmäuler‹ meiner Ansicht nach fähig sind, wenn die Informationen, die ich während meiner Ausbildung über sie erhalten habe, korrekt sind. Ich 
     habe auch ein paar Bekanntmachungen über ihre Verwendung in Florida tief in den Everglades gelesen.«
  


  
    »Wie viele werden Sie brauchen?«, fragte ein Mann in dicker, schwarzer Wollkleidung. Er verströmte den Geruch eines Menschen, der gerade von einem langen Arbeitstag in der Fischfabrik zurückkam. Valentine wusste nicht recht, ob er militärische Freizeitbekleidung trug oder ob seine Zivilkleidung so derb und streng war, dass sie schon als Uniform durchging. Sein Namensschild sah genauso aus wie das des Generals und der Frau namens Parks, ein schwarzes Rechteck mit weißen Buchstaben, die in seinem Fall den Namen TROYD bildeten.
  


  
    »Ich muss mir ansehen, wie sie trainieren, um das zu beurteilen. Bilden Sie sie aus?«
  


  
    »Ja«, sagte Troyd, der, anders als die anderen, die sich Notizen machten oder Kaffee oder Tee tranken, die Hände unter dem Tisch versteckte.
  


  
    »Wie wollen Sie die Flussbarrieren überwinden?«
  


  
    »Ich weiß ein bisschen was über ihr Überwachungssystem«, sagte Valentine. »Ehe meine Kameraden mich ihrem kleinen Gruselgarten überlassen haben, war ich Offizier der Truppen, zu denen die Flusswachen gehören. Gefährliche Arbeit, übrigens.«
  


  
    »Darum setzen sie dafür die SBs ein, nicht wahr?«, fragte Park.
  


  
    »Ja«, sagte Valentine. »Ich habe im Herbst sogar ein paar Männer an die Großmäuler verloren. Ihre Leichen haben wir nie gefunden.«
  


  
    »Die haben ihren Fruchtbarkeitszyklus der Lachswanderung angepasst. Die, die am meisten essen, werden Weibchen und tragen die Brut aus. Manchmal fressen sie sogar die Männchen, wenn die nach der Paarung nicht schnell genug davonschwimmen.«
  


  
    »Eine beschissene Art, so was zu tun«, kommentierte der fette General.
  


  
    Troyd zuckte mit den Schultern.
  


  
    Park prustete. »Das sorgt immerhin für etwas mehr Ruhe auf Erden.«
  


  
    Silas räusperte sich. »Vergessen wir für den Augenblick die vergleichende Biologie. Wir haben nun erfahren, was Sie brauchen, um den Job zu erledigen. Was verlangen Sie dafür?«
  


  
    »Etwas Ruhe und Frieden. Ein nettes kleines Häuschen, vielleicht auf einer der Inseln draußen vor der Bucht. Ein hübsches Boot, nicht unbedingt gleich eine Jacht, aber etwas, das sich zum Reisen und Fischen eignet. Ein paar Bedienstete und Frauen, die mich in den klammen Nächten wärmen. Aber vor allem will ich einen dieser Messingringe, die Sie alle tragen, damit man mich in Ruhe lässt.«
  


  
    »Sie? Wollen Sie mit uns leben?«, fragte der General.
  


  
    »Nicht mit Ihnen. Unter Ihnen. Das Pazifikkommando wird mich nicht mit offenen Armen wieder aufnehmen. Und das Kommando Süd hat mich zum Tod durch Erhängen verurteilt.«
  


  
    »Es ist nicht an mir, Messingringe zu verteilen. Da wir gerade davon sprechen, unserem Freund Troyd wird bei der nächsten Audienz einer verliehen werden für seine Arbeit mit den Großmäulern.«
  


  
    »Den hat er sich auch verdient«, sagte Park und klopfte auf den Tisch.
  


  
    »Verdammt, ist das diese Woche?«, fragte der General und warf einen Blick in seinen Kalender. »Ich werde mich vielleicht entschuldigen müssen - ich habe Kontrolltermine in Tacoma.«
  


  
    Silas’ Blick ruhte unverwandt auf Valentine. »Das ist eine langweilige Veranstaltung. Größtenteils werden Reden 
     gehalten, dadurch hat der Fernsehsender für ein paar Wochen Material zum Senden. Ich könnte vielleicht ein kurzes Gespräch arrangieren. Seattle ist höchst interessiert an dem Angebot, und er ist derjenige, der Ihnen einen Ring in Aussicht stellen kann.«
  


  
    »Ich tue das nicht auf Treu und Glauben«, sagte Valentine.
  


  
    »Wir sind nicht einmal sicher, dass Sie es tun können«, gab der General zurück.
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern. »Ich erwarte nicht, dass man mir einen Ring aushändigt, ehe ich die Mission erfüllt habe.«
  


  
    »Ich werde bei dem Hochzeitsbankett eines meiner Colonels erwartet. Können wir zum Schluss kommen?«
  


  
    »Geht es Ihnen um den Kuchen oder um Ihren Rechtsanspruch?«, fragte Park.
  


  
    »Nicht, was Sie denken, Valentine«, sagte Silas. »Die Brautjungfer hat bei Hochzeiten innerhalb des Militärs eine etwas aktivere Rolle, das ist alles.«
  


  
    »Wen interessiert, was der denkt?«, fragte der General. »Kommen wir jetzt zur Sache oder nicht?«
  


  
    Silas nickte seiner atemholenden Sekretärin zu. »Ich rufe zur Abstimmung für den Valentine-Vorschlag auf, dann können wir uns vertagen.« Er betätigte einen Knopf an der Armlehne seines Stuhls. »Captain Chu, bringen Sie Valentine zurück in die Lounge.«
  


  
    »Was passiert, wenn der Vorschlag abgelehnt wird?«, fragte Valentine.
  


  
    »Vielleicht enden Sie so oder so in Seattles Turm, allerdings mit erheblich geringerem Ansehen. Aber machen Sie sich keine Sorgen, ein Teil von Ihnen wird als Gesprächsstoff weiterleben.«
  


  
    Valentine kehrte in die Lounge zurück und roch die Nervosität von Captain Chu. Er fragte sich, ob der Mann 
     fürchtete, jemand könnte ihn mit einem Cocktailspieß erdolchen. Doch er war müde und zu angewidert von sich selbst, um einen Kampf anzuzetteln, selbst wenn das Votum zu seinen Ungunsten ausfiel.
  


  
    Zehn Minuten später wurde die Tür geöffnet, und er sah Silas’ französische Manschetten, gefolgt von seinem breit lächelnden Gesicht. Aber er ließ sich von Silvers begleiten, nicht von der gut gebauten Sekretärin.
  


  
    Valentine bemühte sich um eine lässige Haltung.
  


  
    »Das Votum fiel einstimmig zu Ihren Gunsten aus.«
  


  
    »Alle vier? Ich hatte angenommen, der General würde gegen mich stimmen.«
  


  
    »Drei. Unser Freund Troyd saß nur aus Höflichkeit mit am Tisch, aber er hat seinen Ring noch nicht. Ich habe beschlossen, die minimale Anzahl an Sitzen für eine offizielle Sitzung des Sicherheitsteams zu besetzen. Ich dachte, je weniger Leute von Ihrem Projekt erfahren, desto besser.«
  


  
    »Das war klug von Ihnen«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich möchte, dass Sie heute Abend mit mir speisen. Wir werden Sie waschen und in anständige Kleidung stecken. Wenn Sie sich unter die Leute von Rang und Namen mischen, geben Sie sich als Abgesandter aus Catalina aus, der hergekommen ist, um etwas über den Umgang mit Großmäulern zu lernen. Wissen Sie irgendetwas über Catalina?«
  


  
    »Eigentlich nicht. Nur, dass es eine Insel vor der kalifornischen Küste ist.«
  


  
    »Keine Sorge. Niemand hier war je dort. Wir haben nur wegen des Ölgeschäfts Kontakt zu Catalina, und bis zu den Neuverhandlungen auf dem Energiesektor vergehen noch achtzehn Monate. Tun Sie einfach, als wären Sie reich. Oh, und sagen Sie dann und wann ›awhoha‹.«
  


  
    Silas fuhr mit Valentine und seiner Sekretärin in seiner Limousine zurück in die Stadt. Der Kofferraum war zu Silvers’ Bequemlichkeit umgebaut worden, so dass er dort unter seiner eigenen halb offenen Kuppel saß. Er hielt das erste Groggewehr in Händen, das Valentine zu Gesicht bekam, seit er St. Louis verlassen hatte. Es war ein feines Stück Handwerkskunst mit zwei Läufen, von denen jeder ein eigenes, zweireihiges Magazin hatte. Die Magazine waren leicht gekrümmt, und das Gewehr war mit einem Schutzschild ausgestattet. Silvers schnallte sich das Gewehr um und gurtete sich am Sitz fest wie die Hochseeangler, die Valentine in der Karibik gesehen hatte.
  


  
    »Ein ganz schöner Schießprügel, den Ihr Leibwächter da schwingt«, bemerkte Valentine, als er durch das kleine Heckfenster Silvers’ Haar im Wind herumpeitschen sah.
  


  
    »Das kleine Monster kommt ursprünglich von einem bewaffneten Mannschaftswagen. Ich glaube, es ist ein … äh.«
  


  
    »Fünfundzwanzig Millimeter, Thunder City Rangeworks«, half ihm die Sekretärin aus.
  


  
    »Jedenfalls sind diese Waffen sehr teuer. Oh, entschuldigen Sie bitte, David Valentine, Luti Loosh. Meist wird sie nur Miss L. genannt. Qualitätsware aus England und beinahe so schwer zu bekommen wie Brötchen.«
  


  
    »Ich werde Ihnen etwas Zeit ersparen: Lubey Bush, Lusty Tusch, Loosey Flush, Thirsty Lush und Kombinationen derselben«, sagte sie. Nun erkannte Valentine eine Spur von einem Akzent, und sie neigte dazu, die erste Silbe hart und scharf auszusprechen, beinahe wie ein resoluter Pianist die Tasten anschlug. Valentine kam sich verglichen mit diesen Kreaturen mit ihrer vornehmen Ausdrucksweise vor wie ein nuschelnder Hinterwäldler.
  


  
    »Sie war ungezogen genug, sich dermaßen nützlich zu machen, dass ich sie einfach um mich haben musste - auch nachdem wir einander leid waren«, sagte Silas.
  


  
    Sie nahmen eine Ausfahrt Richtung Innenstadt, fuhren durch ein Tor in einer Betonmauer und eine Auffahrt mit einer gut ausgeleuchteten Wende hinauf. Eine Markise mit Goldfransen überdachte einen mit Teppich ausgelegten Fußweg, der zu einer glänzenden Tür aus Glas und Messing führte.
  


  
    »Das ist mein pied-à-terre in der Stadt. Verschönern wir Sie erst, dann können wir uns beim Abendessen weiter unterhalten.«
  


  
    »Was immer Silas wünscht«, sagte Valentine.
  


  
    »Das habe ich schon mal gehört«, bemerkte Miss L.
  


  
    Sie fuhren in einem Fahrstuhl nach oben, gegen den der in Fran Paolis Haus in Xanadu wie ein Lastenaufzug wirkte. Ein kleiner Bildschirm in der Kabine zeigte die Zeit an, das Datum und die Außentemperatur und spuckte im Sekundentakt Namen und, so nahm Valentine an, Einsatzorte aus.
  


  
    
      Vinson, B. COLTRANE MIL

      Apporimatox, N. TACOMA 18

      Rutig, A. (im Transit 5)
    

  


  
    Keiner der anderen achtete auf den Schirm, also ignorierte Valentine ihn ebenso.
  


  
    Die Fahrstuhltür öffnete sich, und sie betraten, so vermutete Valentine, Silas’ Wohnung. Sie war luftig und offen, ausgestattet mit einer Mischung aus Foyer und Wohnzimmer, die ganze zwei Etagen beanspruchte und sich gut in einem Prairie House gemacht hätte. Stufen führten auf beiden Seiten zu Türen hinauf, hinter denen sich wohl Schlafzimmer befanden, und die Wand zur Bucht bestand 
     aus Glas. Ein Patio voller Pflanzen war auf der linken Seite mit einer Galerie ausgestattet.
  


  
    »Nach den vielen Sitzungen in der Needle hätte ich jetzt gern einen Drink«, sagte Silas. »Mögen Sie Scotch, Valentine?«
  


  
    »Sie sind ein mutiger Mann, Silas«, sagte Valentine.
  


  
    »Wie kommen Sie darauf?«
  


  
    »Sie haben Ihren Leibwächter unten gelassen. Ich bin ein verzweifelter Rebell. Stellen Sie sich vor, ich würde Ihnen an die Kehle gehen.«
  


  
    Miss L. zog ihre Jacke aus. Valentine sah ein weiches Lederhalfter unter ihrem Arm und den glänzenden Griff einer Automatik. »Sie ist mit Hohlspitzgeschossen geladen«, sagte sie.
  


  
    »Eine Frau, die sich zu schützen weiß, kann man nur bewundern.«
  


  
    »Ich sichere mich gern mehrfach ab«, sagte Silas. »Da wir gerade davon sprechen, Luty, sieh doch mal nach, ob du für unseren Freund Valentine etwas bei meinen Anzügen aus der Zeit findest, in der ich mehr trainiert habe und zehn Pfund leichter war.«
  


  
    Sie führte Valentine eine mit Teppich ausgelegte Treppe hinauf und zu einem Zimmer, das in einen übergroßen Kleiderschrank samt dreiteiligem Spiegel umfunktioniert worden war. Ihre Absätze klapperten auf dem Hartholzboden, als sie an den aufgehängten Jacketts entlangging.
  


  
    »Ich würde Sie gern in grauem Flanell sehen«, sagte Miss L. »Für einen Zweireiher sind Sie zu stattlich. Hmmm, in einer Weste werden Sie mit dem Haar aussehen wie ein Zuhälter. Wir nehmen einfach ein schlichtes Baumwollhemd. Woher kommen Sie noch gleich?«
  


  
    »Minnesota.«
  


  
    »Ist das östlich von Wisconsin?«
  


  
    »Westlich.«
  


  
    »Aha.« Sie schwieg, bis er sie ansah. »Wie alt ist Ihre Mutter?«
  


  
    »Bitte?«
  


  
    »Ich habe mich nur gefragt, ob sie aus der alten Ordnung stammt.«
  


  
    »Nein. Sie ist ziemlich jung gestorben.«
  


  
    »Das tut mir ehrlich leid. Hier, probieren Sie das. Ich lasse Sie so lange allein. In den Schubladen finden Sie frische Socken und Unterwäsche. Ich bin sicher, Silas hat nichts dagegen, wenn Sie sich bedienen.«
  


  
    

  


  
    Sie speisten von echtem Porzellan in einem Restaurant mit französischem Namen voller blauem Samt und goldener Bordüren. Als Miss L. nach Hause ging, nahm Silvers ihren Platz an seines Meisters Seite ein. Der Grog bekam seine eigene Bank hinter einem dünnen Vorhang, kippte eine ganze Terrine Suppe hinunter und johlte leise vor sich hin, während die Männer aßen. Valentine hatte Lachs mit Dill und verschiedenen grünen Gemüsesorten, Silas genoss Königskrabbenbeine. Silas fragte ihn aus, aber nicht über seine Meinung über die Kur und die, die für sie arbeiteten, sondern über Musik und Kunst und die Bücher, die er las.
  


  
    Beim Dessert sprachen sie über die verschiedenen Sportarten, an denen Valentine Freude hatte. Silas entschuldigte sich für den Umfang des Desserts, gewaltige Käsekuchenstücke, dick beschmiert mit Erdbeeren in Sirup. »Wenn ich eine Schwäche habe, dann für Süßigkeiten.«
  


  
    »Würden Sie mir eine Frage beantworten?«, fragte Valentine.
  


  
    »Darauf zu antworten, wäre närrisch, solange ich die Frage nicht kenne.«
  


  
    »Warum die Vorzugsbehandlung?«
  


  
    »Nicht Sie erhalten eine Vorzugsbehandlung, sondern ich. Sie profitieren nur von dem, was des Guten zu viel ist.«
  


  
    »Und die Fragen über Jazzbands versus Jugbands?«
  


  
    »Ich versuche nur, mir ein Bild von Ihnen zu machen.«
  


  
    »Ich bin Ihnen dankbar für die Kleidung, aber das ist nicht das Leben, das ich mir wünsche. Ich könnte nie im Schatten eines dieser Türme leben.«
  


  
    Silas legte seine zierliche Dessertgabel ab. »Sprechen Sie aus Erfahrung?«
  


  
    »Ich habe mich jahrelang ununterbrochen in der kurischen Zone aufgehalten.«
  


  
    »Sie reden zwar darüber, als wäre das nur eine temporäre Angelegenheit gewesen, aber das ändert nichts an den Fakten. So etwas wie ›nie‹ gibt es nicht. Ich bin ziemlich sicher, irgendein Mathematiker hat das einmal nachgewiesen.«
  


  
    

  


  
    Silas brachte Valentine in einer beinahe leeren Wohnung in seinem Haus unter und entschuldigte sich mehrfach dafür, dass die Unterbringung nicht von Dauer sein würde. Aber es gab ein Bett und heißes Wasser, und es war trocken und warm. Valentine blickte durch zwei Glastüren, beide geschlossen und zugeschweißt, hinaus auf die Stadt.
  


  
    Am nächsten Tag, nach einer kurzen Einführung in das öffentliche Verkehrssystem durch Miss L., legte man ihm einen kunststoffummantelten Metallring um das Fußgelenk. Ein nervöser Techniker stattete ihn mit einer Ausweiskarte aus und zog den Magnetstreifen durch einen Schlitz in einem Plastikring von der Größe einer Armbanduhr, der in den Fußreif eingelassen war.
  


  
    »Okay, Valentine Komma D. aus Catalina Island und den Baja-Fürstentümern. Ihr TRFID-Transmitter bestätigt Ihre Identität, wann immer Sie die Karte benutzen. Sollten Sie sie verlieren, ist sie für jeden anderen nutzlos.« Er sah auf einen Monitor. »Sie haben eine mehrtägige Freigabe für den Aufenthalt in der Innenstadt. Wow, nettes Spesenkonto.«
  


  
    »Und das Ding wird mich nicht in der Dusche unter Strom setzen oder mir den Fuß absprengen, sollte ich Seattle verlassen?«
  


  
    Der Techniker blickte auf. »In Catalina muss es wirklich schlimm sein, wenn es da zugeht wie in einem Arbeitslager.«
  


  
    »Kein Kommentar«, sagte Valentine.
  


  
    »Nein, es wird nichts in der Art passieren. Sie können ruhig damit schwimmen gehen.«
  


  
    Er ging nicht schwimmen, sondern brachte zwei Tage damit zu, Seattle zu erkunden, hielt sich dabei aber stets so weit wie nur möglich fern von dem Kurturm. Die Stadt schien technikverliebt zu sein, und Valentine verstand nicht einmal die Hälfte der Gespräche, die er in den Cafés hörte. In jedem zweiten Block gab es eine Schule für Technik oder Medizin, die überwiegend von fremdländischen Studenten aus Asien besucht wurden. Jeder trug einen Fußreif, nur ein paar affige Typen trugen ihren Reif am Hals, doch von einem dieser Typen erfuhr Valentine etwas über die Kodierung. Schwarz war ein Hinweis auf auswärtige Würdenträger.
  


  
    »Die Leute im oberen Management tragen natürlich Implantate«, erklärte ihm ein noch recht junger Langhaariger, der eine lederbespannte Trommel im Arm hielt, in einer gemütlichen Gaststube mit dem verblüffenden Namen »Ohrwurmcafé«. »Jeder muss eine Markierung des allmächtigen Babylon tragen.« Er arbeitete mit einem 
     Baustrahler und einem Satz Präzisionswerkzeug an einem alten, elektronischen Musikabspielgerät.
  


  
    »Das sagt der Typ, der jeden zweiten Vormittag an seiner Zertifizierung zum Dolmetscher arbeitet«, schimpfte ein Mädchen, das die Tische wischte und die leeren Tassen einsammelte. »Double Deck, du wirst noch deine eigene Familie mit ID-Markierungen verdrahten, ehe du dich versiehst.«
  


  
    »Geh und wirf noch ein Balg für die Kirchenleute, Eure königliche Kompromisslosigkeit«, konterte der Mann mit der Trommel.
  


  
    Sie bleckte ihre zugespitzten Zähne, und Valentine beschloss, seine Rechnung zu begleichen. Und die des Jungen.
  


  
    Als er in sein Apartment zurückkam, fand er dort eine Nachricht vor.
  


  
    »Vergessen Sie die Audienz morgen nicht. Ich habe den Anzug bügeln und das Hemd reinigen lassen. Luty.«
  


  
    

  


  
    Den nächsten Tag verbrachte Valentine in geborgten Kleidern unter einem billigen Plastikponcho. Seattles gewaltiger Turm ragte über ihm auf und gab ihm das Gefühl, er wäre nur eine Ameise im Schatten eines Mammutbaums.
  


  
    Ein großer Platz umgab den Turm, gesäumt von dekorativen Pfeilern, auf denen Statuen besinnlicher Schlächter standen, die neben der Absperrung des Platzes für Fahrzeuge noch einem verschwiegenen Zweck dienten. Das Innere des Kreises war mit roten und grauen Pflastersteinen ausgelegt, die von oben betrachtet vermutlich so etwas wie ein Muster bildeten, vielleicht eine Art Spirale. Valentine schätzte, dass mindestens vier Häuserblocks von Seattle eingerissen worden waren, um diesen Platz anzulegen.
  


  
    Vor dem Turm war ein seltsames Gerüst aufgebaut worden, das ungefähr drei Stockwerke hoch war und aus zwei Treppenfluchten bestand, die hinauf zu einer langen, brückenförmigen Plattform führten. Die Spitze eines gleichschenkligen Dreiecks zeigte auf die Mittelstütze. Auf halber Höhe einer Treppe thronte eine Fernsehkamera.
  


  
    Das Publikum bestand in vorderster Front aus gut gekleideten Funktionären, während weiter hinten haufenweise struppige junge Leute, dem Erscheinungsbild nach Studenten, zu sehen waren. Jeder hielt ein kleines Stück Papier in der Hand wie eine Eintrittskarte für das Theater. Die Polizei von Seattle in ihren wachsartigen schwarzen Lederjacken trieb die Menge zusammen, bis sie dicht gedrängt auf einem schmalen Bereich vor dem Gerüst stand. Silas ging hinauf zu der Fernsehplattform und sprach mit dem Kameramann, woraufhin der seine Kamera auf die Menge richtete. Auch Silas schaute durch den Sucher, und die Polizisten sorgten dafür, dass sich die Leute hinten etwas weiter verteilten. Dann gaben sie Banner aus, die ausgerollt werden sollten, um den Mangel an Zuschauern zu kaschieren.
  


  
    SEATTLE - STADT DER TRÄUME UND DES FORTSCHRITTS, stand auf einem davon. DIE BESTEN UND KLÜGSTEN AN DER PAZIFIKKÜSTE EHREN KUR. Und dann war da noch das ewige UNSERE ZUKUNFT WIRD WIEDER STRAHLEND in nachgemachter Kinderschrift, hochgehalten von uniformierten Angehörigen der Jungen Avantgarde, ein Banner, das Valentine bei jeder politischen Versammlung gesehen hatte, der er in der kurischen Zone beigewohnt hatte. Duvalier hatte stets gesagt, die Versammlungen der Jungen Avantgarde seien so vollgestopft mit hochrangigen Quislingpädophilen, dass auf den Bannern besser stünde Unsere Unschuld wurde wieder geraubt.
  


  
    »Warum bringen Sie nicht einfach mehr Leute her?«, fragte Valentine einen der Polizisten. »So machen wir es bei uns zu Hause auch.«
  


  
    »Das sage ich auch immer«, entgegnete der Cop. »Man muss den Leuten nur einen Tag freigeben, damit sie herkommen. Dann gibt man ihnen irgendeinen Gutschein für Luxusgüter, wie sie diese schwitzenden Kinder da bekommen. Die wollen den Kuchen gleichzeitig behalten und aufessen. Nicht mal auf zehn lausige Arbeitsstunden wollen sie verzichten. Aber sie geben den Leuten Freitags einen halben Tag frei, damit sie heimgehen und sich die Wiederholungen von den aufgezeichneten Reden ansehen.«
  


  
    »Gibt es hier so viele Fernsehgeräte? So was haben wir zu Hause nicht.«
  


  
    »Scheiße, ja. In der guten alten Zeit, bevor diese ganzen Kämpfe gegen die Rebellen losgegangen sind, war es hier wirklich nett.«
  


  
    »Tut mir leid.«
  


  
    Der Polizist senkte die Stimme. »Inzwischen schützt nicht mal so eine Polizeimarke noch sicher davor, ausgewählt zu werden. Ich war zum Beispiel …«
  


  
    Laute Musik aus den Lautsprechern auf dem Gerüst unterbrach ihn. Valentine überlegte, ob das Stück, das Silas ausgesucht hatte, von Aaron Copland war.
  


  
    Dann begann ein Archon der New Universal Church zu sprechen. Er führte die Leute durch eine Hymne, »Vorwärts menschlicher Fortschritt«, und Valentine schaffte es tatsächlich, sie mitzubrummen; gehört hatte er sie viele Male in der Golfregion.
  


  
    Silas’ Limousine fuhr zu dem Gerüst, und er und Troyd stiegen aus. Silas, in einem eleganten Kamelhaarmantel, der vor dem stumpfen Aluminiumton des Metalls umso mehr auffiel, führte Troyd die Treppe hinauf. Oben angelangt 
     wurde er als »der begabte Xenologe, der so viel dafür tut, unser Ungemach der jüngsten Zeit wieder gutzumachen« vorgestellt. Anschließend ging er ein paar Stufen ohne Geländer hoch, die in Valentines Augen unendlich schmal aussahen. Oben befand sich eine Kanzel, von der aus er, wenn er sich über das Geländer lehnte und den Arm ganz ausstreckte, gerade eine Art Blase erreichen konnte, die auf der Außenseite des Turms hing.
  


  
    Silas ergriff das Wort, sprach über kürzlich gewonnene Schlachten, von denen Valentine noch nie gehört hatte, abgesehen von einem kleinen Scharmützel, an dessen Ende die Angreifer, eine SB-Kompanie, sich aus einer ehemaligen Niederlassung der Nationalgarde zurückziehen mussten. So, wie Silas es beschrieb, war es ein zweites Stalingrad.
  


  
    Troyd schob seine Hand durch eine schimmernde Wand aus Licht. Als er sie wieder zurückzog, troff etwas von ihr herab, das aussah wie flüssiges Feuer. Er schüttelte es ab und hielt die unversehrte Hand hoch, und an seinem Finger funkelte ein neuer Messingring wie die Venus in einer dunklen Nacht.
  


  
    Valentine lauschte mit halbem Ohr den Ansprachen und merkte sich die Schlächterpositionen. Zwei standen am Fuß jeder Treppe.
  


  
    Mit sichereren Schritten ging Troyd die Stufen hinab und trat an die Mikrophone. Als die Fernsehkamera ihn im Bild hatte, hielt er eine kurze, stockende Rede, in der er Seattle für seine Großmut und seine Führung dankte. Zugleich wurde am Fuß des Gerüsts ein Spruchband ausgerollt.
  


  
    
  


  29 RINGE WURDEN WÄHREND UNSERES SECHSTEN JAHRZEHNTS AUSGEGEBEN. WAS HINDERT DICH, DIR DEINEN ZU VERDIENEN?


  
    Als Troyd mit seiner Rede fertig war, trat der Archon wieder an das Mikrophon. Er umklammerte das Geländer und sackte für einen Moment in sich zusammen, aber Silas hielt ihn fest. Mit dieser Unterstützung hob er den Kopf und fing mit rollenden Augen und zuckenden Wangen zu sprechen an.
  


  
    »Meine Kinder«, sagte er, und Valentine spürte ein seltsames Kribbeln in Anbetracht seiner veränderten Stimme. Der Archon hörte sich an wie jemand, der einen Schlaganfall erlitten und die Kontrolle über seine Zunge teilweise eingebüßt hatte. »Eure kurischen Freunde und Verbündeten haben an diesem Tage einen der Euren zu den Adlern erhoben, die über unser wundervolles Land segeln. Er liefert uns ein Beispiel, dem wir folgen sollten, denn er lehrt uns die Tugenden der Kooperation und der Nützlichkeit. Die Wesen, die er führt, um euer Heim zu schützen, mögen in euren Augen furchterregend aussehen, aber bedenkt nur, wie furchterregend sie für die aussehen müssen, die unseren Frieden bedrohen. Vielleicht werdet ihr in ihren fremdartigen Gesichtern dann Schönheit finden. Wir, eure kurischen Freunde und Verbündeten, wir alle wissen, dass ihr Opfer gebracht habt, um diese Wesen zu ernähren, aber wer trauert schon um einen Zeh, wenn ein Bein gerettet werden kann?
  


  
    Finstere Mächte lauern vor den Toren unserer Stadt, die so lange ein Symbol dafür war, wie weit die Menschheit es bringen kann, wenn sie nur ein kleines bisschen von einer freundlichen Hand geführt wird. Aber mit diesen neuen Verbündeten an unserer Seite können wir uns auf bessere Zeiten freuen. Der Glaube an den Sieg wird uns den Sieg bringen. Die Arbeit für den Sieg wird diesen Glauben bekräftigen.
  


  
    Über zu viele Häuser ist im letzten Jahr der Schatten des Todes gefallen. Neue Medikamente, die gerade jetzt 
     auf dem Weg in die kirchlichen Arzneiausgaben sind, werden euch helfen, jegliche Ängste und Zweifel zu zerstreuen, die euch vielleicht zu schaffen machen. Aber diese Medikamente sind nicht billig. Wir müssen mit der Produktion der neuen B-6 beginnen, um die Aufträge zu bedienen, die bereits eingetroffen sind, und gewisse Luxusgüter werden für eine Weile nicht mehr zur Verfügung stehen. Eure Ligen werden euch über unsere Pläne zur Erhöhung der Produktionsmenge im Detail aufklären. Stellt euch diesem Ungemach, doch seht es nicht als Last unter Lasten, sondern als eine Herausforderung, uneigennützig zu dienen. Werdet ihr, meine liebe Familie, euch dieser Herausforderung stellen?«
  


  
    »Ja«, brüllte Silas in das Mikrophon. »Ja, ja, ja«, intonierte er in einem Singsang, und die Menge fiel mit ein, vielleicht, weil sie ein bisschen Anstrengung zu schätzen wusste, um sich in der Novemberkälte warmzuhalten. Die Junge Avantgarde sprang mit jedem »Ja« in die Luft.
  


  
    Nach ein paar Nahaufnahmen von jubelnden Menschen und ein paar halbstarken Studentinnen, die Pullover und T-Shirt hochzogen, hörte der Kameramann auf zu filmen.
  


  
    Silas kam die Treppe hinunter und plauderte unterwegs mit Troyd.
  


  
    »Warten Sie kurz auf Valentine, ja, Troyd?«, bat Silas. »Ich glaube, er wird Sie in Ihr feuchtes kleines Lager begleiten. Es sei denn, Sie wollen mit raufgehen und ihm persönlich die Ehre erweisen.«
  


  
    Troyd musterte den Ring an seiner Hand und rieb sich die Haut. »Nein. Ich wurde einmal berührt. Das hat mir gereicht.«
  


  
    »Dann bleiben nur Sie und ich, Valentine«, sagte Silas.
  


  
    »Was, da rauf?«
  


  
    »Natürlich.«
  


  
    »Ich dachte, ich könnte einfach mit einem der, der …«
  


  
    »Wir nennen sie Avatare.«
  


  
    »Einem der Avatare sprechen«, beendete Valentine seinen Satz.
  


  
    »Er möchte Sie mit eigenen Augen sehen. Mit allen acht. Kommen Sie?«
  


  
    Valentine nickte und trat auf die Stufen des Gerüsts.
  


  
    Die vier Schlächter begleiteten sie, und ihre Stiefel donnerten über die Metallstufen. Valentine sah, wie der Fernsehmann, der gerade seine Kamera in eine gepolsterte Tasche packte, erbleichte und hastig die Kabel aufwickelte, als die Schlächter ihn passierten.
  


  
    Silas drückte auf einen Knopf bei den Mikrophonen - eine Technikerin mit einer Anstecknadel des Senders am Kragen war gerade dabei, sie abzubauen - und die Stufen, über die Troyd zu der Blase hinaufgeklettert war, sanken herab und formten einen schmalen Steg, der die Kluft zwischen Gerüst und Turm überbrückte. Valentine sah, wie sich ein Schlitz in der Turmwand öffnete und zu einem Zähnefletschen weitete.
  


  
    Er blickte hinauf zu der Blase am Turm. Durch irgendeine optische Täuschung erblickte er sechs Schlächtergesichter in diversen, merkwürdig geformten Scherben und Glasscheiben.
  


  
    Zwei Schlächter führten sie hinein und mussten sich ducken, um durch die Öffnung zu kommen. Silas folgte ihnen und streckte die Hände zur Seite aus, um das Gleichgewicht zu halten. Valentine ging voller Unbehagen über den Steg, nicht weil er fürchtete hinunterzufallen, sondern wegen der nachfolgenden Schlächter.
  


  
    Zwei der Schlächter verloren sie am Eingangsportal. Valentine konnte nicht widerstehen und sah sich um. Und tatsächlich sah er reihenweise spitze Dreiecke, die an Haizähne gemahnten, aber auf Stoß angeordnet waren wie 
     die Zähne eines Fuchsschwanzes, tödliche und doch auch dekorative Zacken, auf der Innenseite dieser Lippen.
  


  
    Erleichtert stellte Valentine fest, dass das Innere des Turms menschlichen Vorstellungen von Architektur und Inneneinrichtung angepasst war.
  


  
    »Der zentrale Turm ist nicht mit den anderen verbunden?«
  


  
    »Auf der Ebene, die Menschen aufsuchen, nicht. Die Leute hier drin haben einen Vollzeitjob. Die Kur benutzen unsere Technik, um die Türme zu beleuchten und die Luft umzuwälzen. Seattle war bei denen einmal ein sehr beliebter Wohnort. Als ich im Osten in Cambridge war, habe ich gelernt, dass sie sich im Küstenvorland entwickelt haben.«
  


  
    Sie gingen durch einen kurvenreichen Schacht im Inneren. Valentine blickte auf und sah kleine Dornen zu beiden Seiten dieses einen Rades im anderen. Hier verbanden beinahe faserdünne Auskragungen die beiden Schichten des Bauwerks. Der Anblick erinnerte ihn an den Querschnitt eines Knochens, dem das Mark entnommen worden war. Er nahm an, dass es möglich wäre, dort hinaufzuklettern, aber der Aufstieg würde lang und beschwerlich sein.
  


  
    Alle Korridore schlängelten und wanden sich dahin, so dass es kaum möglich war, mehr als zehn Meter weit zu sehen. Die Schlächter führten sie zu einem Aufzug, der Valentines Einschätzung nach im Zentrum des Turmpfeilers lag. Silas steckte seine Schlüsselkarte in eine Aussparung, und Valentine hörte ein Piepen.
  


  
    »Sie müssen Ihre Karte auch reinstecken.«
  


  
    Valentines Karte wurde mit dem gleichen Piepen quittiert, und eine grüne Lampe leuchtete über dem Fahrstuhl auf. Die Türen öffneten sich, und sie stiegen zusammen mit den Schlächtern ein.
  


  
    »zwei zur audienz, ebene seattle«, sagte einer der Schlächter an einem Lautsprechergitter.
  


  
    Valentine fand es interessant, dass sogar die Schlächter irgendeiner zentralen Autorität Meldung machen mussten. Bürokratie? Oder ging es um die Sicherheit? Wurden diese Schlächter nicht von Seattle persönlich gesteuert?
  


  
    Der Aufzug bewegte sich so schnell, dass Valentine für einen Moment eine Veränderung der Gravitation wahrnahm. Er schluckte, um sich den Druckverhältnissen anzupassen.
  


  
    Die Fahrstuhltür öffnete sich vor einem ausgedehnten Säulensaal. Ein Schlächter in purpurner Robe, das Gesicht unter Kapuze und Stoffmaske versteckt, nickte, und Silas führte Valentine aus der Kabine in die schlichte, gut ausgeleuchtete Empfangshalle. Valentine fiel ein metallischer Schimmer an den Wänden auf, und an jeder Wand hingen Spiegel, von denen er annahm, dass sie von der anderen Seite durchsichtig waren.
  


  
    »Früher hat Silvers in diesem Raum auf mich gewartet, aber er ist in der Gegenwart der Avatare nervös geworden und hat die Ecke besudelt.«
  


  
    »Haben Sie das Gefühl, dass Sie hier oben einen Leibwächter brauchen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Man weiß nie. Ein Grog ist manchmal wie ein großer, tröstlicher Hund. Ein Hund, der schießen kann.«
  


  
    Der Schlächter zeigte auf eine Tür in der rechten Wand.
  


  
    »Mist. Ich hasse den Tunnel. Ich hatte gehofft, er würde im Garten mit uns reden. Jetzt sind Sie auf sich gestellt, Valentine.«
  


  
    Silas eilte zu der Tür, winkte vor einer Kameralinse - Valentine fiel auf, dass es an dieser Tür keinen Schlitz für die Ausweiskarte gab - und die Tür öffnete sich. Der Raum dahinter lag in trübem Licht, wie man es fünfzehn 
     oder zwanzig Meter tief in schlammigem Wasser erwarten würde.
  


  
    »Gehen Sie nur. Es ist sicher, solange er nicht beschließt, dass es nicht sicher sein soll.«
  


  
    »Bis später«, sagte Valentine.
  


  
    Valentine ging hinein und zog unter der Tür leicht den Kopf ein, während er überlegte, ob auf der anderen Seite womöglich eine weitere ausgeklügelte Todesart auf ihn wartete. Seltsam, dass man in derartigen Dingen völlig unbeabsichtigt zum Fatalisten werden konnte. Versetzten die das Essen mit Psychopharmaka?
  


  
    Als Küstenmarine hatte er einmal »ehrenamtliche« gemeinnützige Arbeit in einem Klassenzimmer in Biloxi geleistet. Die Klasse hatte eine kleine Hamsterfamilie, und die Hamster hatten ein kleines Plastiklabyrinth voller Tunnel und Schächte und Kammern. Der Raum, den er nun betreten hatte, erinnerte ihn an diese Schächte, abgesehen davon, dass er die Form eines leicht ausgebeulten Dreiecks hatte und von irgendeiner Flüssigkeit umgeben war.
  


  
    Er glaubte, durch die Flüssigkeit andere Schächte und Räume zu sehen, aber es konnte sich ebenso gut um eine Art Dekoration handeln oder um Modelle; durch das trübe Wasser - falls es Wasser war - konnte er es nicht genau erkennen.
  


  
    Aber er sah Dutzende von Körpern in der Flüssigkeit. Die meisten hatten die Form einer Oktopus-Fledermaus-Kreatur, die Gestalt der Kur und Weltenweber. Drähte oder Kabel führten von ihren Extremitäten und »Hälsen« zu fußballgroßen Kugeln, die dann und wann geheimnisvoll aufleuchteten, während die Gestalten in der Flüssigkeit trieben. Etwas an der Trägheit der Bewegungen ließ Valentine vermuten, dass es sich doch nicht um Wasser handeln konnte.
  


  
    Andere Gestalten teilten sich den Platz mit den Außerirdischen, sanfte und räuberische. Valentine sah ein oder zwei Grogs und Menschen. Ein enzephalitischer Fötus hing über die Nabelschnur an seiner Mutter und zugleich an seinem eigenen Fußball und streckte sich gähnend.
  


  
    »Bewundern Sie meine Menagerie?«, fragte eine Stimme in seinem Kopf. Sie war ein wenig mechanisch, und Valentine erkannte, dass sie zu einem batteriebetriebenen Leselerngerät für Kinder gehörte, mit dem er Amalee hatte spielen hören, als er sie zum letzten Mal gesehen hatte. Er selbst hatte es ihr bei seiner Ankunft auf Jamaika gegeben, und sie hatte »Onkel David« ganz stolz gezeigt, wie gut sie schon damit umgehen konnte. Hund und Katze und Hut und Ball hüpften, stolzierten, sprangen oder kreiselten über den unscharfen Bildschirm.
  


  
    Valentine beschloss, laut zu antworten. Wenn er anfing, in Gedanken mit sich selbst zu sprechen oder dem Kur oder vielleicht dem treibenden Fötus, dann standen seine Chancen, mit seiner kompletten Persönlichkeit wieder aus dem Tunnel herauszukommen, nicht besonders gut. »Welcher bist du?«
  


  
    »Alle, in gewisser Weise. Du hast einen sehr reifen Geist für einen Angehörigen deiner Art, Vaal-eyen-tine-Dee. Starke Gegensätze, Liebe und Hass. Ich hoffe, du weißt, wie leicht die Waage kippen kann. Oh, da ist sie ja. Wie geht es dir, mein süßer Junge?«
  


  
    Letzteres erklang mit der Stimme seiner Mutter. Valentine hatte das Gefühl, ein Stück seiner selbst bräche aus ihm heraus. »Tu das nicht!«
  


  
    »Tu was nicht, du kleiner Eimer Pisswasser?«, fragte ein alter Kommisknochen aus dem Arbeitsregiment. »Oh, ich mag ihn.«
  


  
    Warum bin ich noch hergekommen?
  


  
    »Es ging, glaube ich, um Verhandlungen«, verkündete LeHavres Stimme. Plötzlich war er wieder elf Jahre alt und stand in der Küche über seiner Mutter, die keine Hose mehr anhatte. Blut war überall auf dem Boden, und auf dem Herd schmorten Tomaten.
  


  
    »Ach, das war köstlich, vielen Dank«, sagte die Stimme von Vater Max. »Aber meine Zeit ist begrenzt.«
  


  
    Valentine fand sich keuchend wie ein Fisch auf dem Trockenen und mit heftig pochendem Herzen auf Händen und Knien wieder. »Hör auf! Bitte!«
  


  
    »Also schön. Warum fragst du dich, ob einige von diesen Dau’weem sind?«
  


  
    »Ich hatte Freunde beim Kommando Süd, die verschwunden sind.«
  


  
    »Ich versichere dir, sie sind nicht hier«, sagte das Lesespielzeug.
  


  
    »Was ist das für ein Ding?«
  


  
    »Bist du mit dem Konzept des phasengesteuerten Feldes vertraut?«
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Vielleicht mit einem Pferdegespann?«
  


  
    »Ja, natürlich.«
  


  
    »Es ist das gleiche Prinzip. Vereinte Geister können tun, was einer allein nicht kann. Das hilft mir, meine Feinde unter Kontrolle zu halten - und meine Verbündeten. Was mich daran erinnert: Was bist du?«
  


  
    »Ein Feind.«
  


  
    »Ich bewundere deine Aufrichtigkeit. Bist du hier, um mich zu töten, Vaal-eyen-tine-Dee?«
  


  
    »Nein. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie ich das schaffen sollte.«
  


  
    »Du hast dich in der Vergangenheit als einfallsreich erwiesen. Aber du musst deine Grenzen kennen. Pass gut auf Blake auf. Eines Tages wird er sich vergessen und dich 
     umbringen, nehme ich an. Diese Schöpfungen haben eine sehr geringe Impulskontrolle. Da wir gerade von Impulsen sprechen, du hast starke Impulse in Bezug auf meinen alten Freund Adler. Was denkst du, was für eine Art Mann er ist?«
  


  
    »Ein Irrer«, sagte Valentine.
  


  
    »Du irrst. Auf jeden Fall hat er mich um Jahre zurückgeworfen. Nicht, dass Jahre mir viel bedeuten würden. Ich werde alles wieder aufbauen, besser und mit größerer Umsicht, wenn er fort ist. Früher oder später.«
  


  
    »Ich will dafür sorgen, dass er früher weg ist.«
  


  
    »Das willst du, dessen bin ich sicher. Deine wackelige kleine Waage ist ziemlich aus dem Gleichgewicht geraten, was ihn betrifft. Ich würde es gern in Silas-Ems Lebenszeit tun. Er ist talentiert, und es würde mir nicht gefallen, ihn an das Alter zu verlieren. Diese neue Generation denkt, jedes lächerliche bisschen Angepasstheit würde reichen, sich einen Messingring zu verdienen. Wo bleibt das Streben nach Größe?«
  


  
    »Vielleicht hast du es aus ihnen herausgezüchtet. Herdenmentalität und so. In den Freien Territorien gibt es dieses Streben noch.«
  


  
    »Träum weiter, Vaal-eyen-tine-Dee«, sagte Duvaliers Stimme. »Bist du sicher, dass du nicht Freilandhaltung mit Freiheit verwechselst?« Die Stimme wechselte wieder zu dem Lesegerät. »Oh, und nun kippen wir wieder Richtung Liebe. Du bist unterhaltsamer als ein Flug über die Bäume an einem windigen Tag, Vaal-eyen-tine-Dee.«
  


  
    »Und mein Ring?«
  


  
    »Du willst ihn also doch. Und Nahrung und einen warmen, feuchten Mund und Stoß um Stoß in eine köstliche, nasse Muschi und dann ein herrliches heißes Bad. Spielst du mit mir, Mensch? Versuchst du, grundlegendere Bedürfnisse zu kanalisieren?«
  


  
    Valentine fantasierte weiter.
  


  
    »Vielleicht bist du doch nicht so interessant, wie ich dachte. Jedenfalls habe ich keinen Zweifel, dass du die Absicht hast, deinen Plan in die Tat umzusetzen. Dein Wunsch sei dir gewährt. Adlers Vernichtung wäre mir acht Ringe wert. Aber verärgere mich, und du endest in dem Tank und bleibst dort, bis dein Körper verrottet ist. Du kannst dir kaum vorstellen, wie lange das dauern wird.«
  


  
    »Vergiss meine Insel nicht.«
  


  
    »Sie wird dir kalt und felsig erscheinen, verglichen mit der Karibik, aber ich kann etwas arrangieren.« Licht fiel in den Tunnel. »Du darfst nun gehen. Lebe wohl!«
  


  
    Eine der menschlichen Gestalten zuckte, als der mit ihr verbundene Ballon die Farbe wechselte. Ihre Augen öffneten sich hinter einem Durcheinander treibender Haare, und er winkte. Valentine sah, wie die Augen sich weiteten. Er riss sich von dem Anblick los und flüchtete zurück in die Empfangshalle. Der Mann, der dort trieb, war der Bär Rafferty.
  


  
    

  


  
    »Sie sehen nicht so gut aus, Valentine«, stellte Silas fest. »Haben Sie das kleine Mädchen gesehen? Irgendein Komiker hat …«
  


  
    »Nein«, sagte Valentine. »Ich habe jemanden gesehen, den ich gekannt habe. Flüchtig.«
  


  
    »Sie brauchen frische Luft.« Silas drehte sich zu den Schlächtern um. »Können wir in das Gewächshaus gehen?«
  


  
    Für einen Moment schien es, als spräche er mit einer Statue; dann setzte sich ihre Schlächtereskorte in Bewegung, um die andere Tür zu flankieren. Silas winkte Valentine herüber, und die Tür wurde geöffnet.
  


  
    Valentine roch frische, feuchte Luft und viel Platz. Über ihnen zerstreute eine kristalline Kuppel das Licht. Durch die Kuppel sah die Sonne ungewöhnlich weiß aus. Ein 
     roter Pfad mit einer rutschsicheren Oberfläche führte sie zu einem kleinen Vorsprung mit einigen für Menschen bequemen Clubsesseln an einem Pool, der überlief und sich in einem Wasserfall irgendwo in die Tiefe ergoss.
  


  
    Taumelig lautete das einzige Wort für das, was Valentine fühlte. Der Raum war größer als jedes Stadion, das er je gesehen hatte, ausgefüllt von einer sich dahinschlängelnden Inselgruppe, die eine Mischung aus Sumpf- und Strandlandschaft zu sein schien.
  


  
    Rote und purpurne Bäume mit dichtem Laub, das an gelocktes Haar erinnerte, senkten grüne Ranken in das Wasser. Schwammig aussehende gelbe Gewächse klebten an den kahlen Stämmen der Bäume und breiteten große, zarte Netze aus, um die toten Blätter aufzufangen, die von den Ästen fielen. Wind fegte durch das Innere der Kuppel.
  


  
    »Das ist ein Stück von Ehro, dem Heimatplaneten der Dau’wa.«
  


  
    Valentine fühlte sich gekräftigt. »Ich dachte, sie kämen von Kur. Jemand hat mir erzählt, das wäre ein trockener und beinahe lebloser Planet.«
  


  
    »In einem belagerten Schloss gedeihen auf lange Sicht nicht einmal die Ratten. Aber auf Ehro haben sie sich entwickelt, hat man mir beigebracht. Der Sauerstoff ist angenehm, nicht wahr?«
  


  
    »Ich wünschte, sie würden dorthin zurückgehen.«
  


  
    »Das können sie nicht, aber ich nehme an, das wissen Sie. Wir sind nur Teil eines größeren und älteren Krieges. Manchmal befürchte ich, die Dau’weem könnten sich auf unserem ganzen Planeten der Strategie bedienen, mit der Adler gegen unsere Außenbezirke vorgeht.«
  


  
    Etwas Durchsichtiges sauste mit rosaroten Flügeln vorbei. »Das würden sie nie tun.«
  


  
    »Wissen Sie noch, was ich Ihnen kürzlich am Abend über das Wort ›nie‹ gesagt habe? Es war nie mein Wunsch, 
     die Rolle eines Mittelsmannes zu übernehmen. Ich hatte einfach beschlossen, zu nehmen, was sie mir geben, und nach Osten zu gehen, um mir einen akademischen Elfenbeinturm zu bauen und mich darin einzuschließen. Aber würden Sie die wahre Geschichte der Welt kennen, dann würden Sie sich wundern, was für Parasiten diese Dinger sind, die sich ulkigerweise selbst als ›Weltenweber‹ bezeichnen. Ich habe ein oder zwei Bücher zu dem Thema, die ich Ihnen leihen könnte.«
  


  
    »Ich kenne die Propaganda. Der wahre Parasit ist Ihr Herr und Meister. Schwarze Blutegel sind das. Nein, sie sind schlimmer als Blutegel, Egel lassen ihre Opfer wenigstens am Leben. Den Weltenwebern geht es darum, Leben zu bewahren, nicht es zu verschlingen.«
  


  
    »Sagen Sie das mal Silvers. Er sagt, eine Krankheit hat die meisten seiner Leute bei ihm zu Hause umgebracht. Sie wollten nicht, dass die Grogs dazu benutzt werden konnten, weitere Welten zu erobern.«
  


  
    »Nicht jede Krankheit dient einem Zweck«, sagte Valentine. »Genauso wahrscheinlich scheint mir, dass Ihre eigenen Herrscher eine Taktik ersonnen haben, um die Grogs dazu zu bringen, ihre Heimat aufzugeben, so dass sie gezwungen sind, sich auf der Suche nach neuem Land auf einem anderen Planeten den Kur anzuschließen.«
  


  
    »Die Kur hassen jeden nutzlosen Tod.«
  


  
    »In dem Punkt kann ich Ihnen zustimmen.«
  


  
    Silas seufzte. »Sie haben in ihren vielen Jahren eine Weisheit angehäuft, die wir uns nicht ansatzweise vorstellen können. Sie werden uns zu Höhen führen, die wir aus eigener Kraft nie erreichen würden.«
  


  
    »Ich habe genug von diesen Aussichten. Und von den Höhen. Ich möchte mich an die Arbeit machen.«
  


  
    Silas warf einen Blick auf seine schwere, goldene Armbanduhr. »Gut. Sie fangen morgen an.«
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    Grogtruppen: Eine einfache Möglichkeit für Menschen mit militärischem Hintergrund, in hohe Positionen aufzurücken, besteht darin, sich freiwillig als Offizier zu den Xeno-Truppen zu melden. Die Freiwilligen XTOs kommen schnell zu Macht und Rang, tragen aber ein gesellschaftliches Stigma. Durch ihre Vermischung mit Nichtmenschen geraten die XTOs in ein schiefes Licht und werden insgeheim von denen verachtet, für die sie kämpfen, und offen von ihren Feinden.
  


  
    Zwar entbehren die Gerüchte über entmenschte Paarungsrituale und Kannibalismus jeder Grundlage und lassen sich üblicherweise auf die Propaganda der Freizonen oder melodramatische Fiktionalisierungen zurückführen, doch lässt sich nicht abstreiten, dass die XTOs eine gewisse Anziehungskraft auf schwarze Schafe ausüben. Männer, die anderenorts nicht mehr auf eine Beförderung hoffen oder sich nicht eingliedern können, melden sich zur Ausbildung zum XTO, wo die Regeln lockerer sind und Verfehlungen eher übersehen werden.
  


  
    Bei all den sonderbaren Truppen, die XTOs befehligt haben - oder die zu befehligen sie versucht haben -, ziehen Einsätze, an denen Großmäuler beteiligt sind, stets die gruseligsten Berichte nach sich. Manchmal bestehen die einzigen Spuren eines ihrer Angriffe aus einem starken, fischigen Geruch, Blutflecken und ein paar abgebissenen Köpfen, Händen oder Füßen nach einem Gelage an der Küste. Diese beinahe unbeherrschbaren Grogs, die dafür bekannt sind, sich im Siegestaumel, bei einer Niederlage oder bei Hunger gegen ihre XTOs zu wenden, sind vermutlich die blutrünstigsten Grogs, die man führen oder denen man im Kampf begegnen kann.
  


  
    Und doch waren es genau diese gefährlichen Kreaturen, die David Valentine bei einer der wagemutigsten Aktionen seiner Karriere befehligte.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Valentine stand auf dem ruhigen Deck des alten, japanischen Industriefangschiffs, das den neuen Namen Redeye Run trug und an seinem ständigen Liegeplatz im Puget Sound in der Ostpassage um Vashon Island lag, und bemühte sich, nicht zu kotzen.
  


  
    Er hatte schon früher faulen Fisch gerochen. Er hatte auch schon Abwässer gerochen. Die Großmäuler in ihren armseligen Unterkünften im Schiffsrumpf hatten es geschafft, aus den beiden Komponenten einen dritten Geruch zu mischen, der noch schlimmer war.
  


  
    Er löste den Blick von den offenen Frachtluken und schaute hinüber zu den umherziehenden Schafherden auf Vashon Island. Die Großmäuler pflegten, wenn sie Fisch und Schalentiere leid waren, die flache, schlammige Insel und ihre Herden zu überfallen, die genau zu diesem Zweck dort angesiedelt worden waren.
  


  
    »Warum dieser Schrotthaufen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Vor allem, weil die Kühlräume noch funktionieren«, sagte Finn Troyd. Ihn »Finnegan« zu nennen kam einer 
     erstklassigen Einladung zu einem Hieb zwischen die Zähne gleich, und das war, nach dem Verhalten der XTOs an Bord zu schließen, noch die zivile Variante. »Das muss man den Japsen lassen - ihre Technik hält ewig. Wir haben einen großen Vorrat gefrorener Notfallfutterrationen. Das Letzte, was man sich wünscht, wenn man es mit Großmäulern zu tun hat, ist, dass die Rationen zur Neige gehen.«
  


  
    Valentine nickte.
  


  
    »Bereit, runterzugehen und die Truppe zu begrüßen?«
  


  
    »Ich schätze, ich bin dem Anlass entsprechend gekleidet.« Valentine, der nominell den Titel eines Captains trug, machte sich keine Gedanken über »Sirs« - das tat keiner der XTOs.
  


  
    Sie trugen beide dicke, grüne Gummistiefel nebst alten Wollhosen und Pullovern unter wasserfesten Overalls.
  


  
    »Schnappen Sie sich Ihre S und S und dann los.«
  


  
    »S und S« stand für Schrotflinte und Schocker. Der Elektroschocker war beinahe identisch mit den Geräten, die Valentine im Südwesten gesehen und benutzt hatte, nur der Griff war länger und mit Gummi ummantelt.
  


  
    Sie gingen hinunter in einen der Frachträume. Die Seite des Schiffs war unter der Wasserlinie beschädigt. Grünspan und Rost verliehen den alten Bordwänden etwas Farbe, und die Rankenfüßer und Wellhornschnecken drangen durch den Rumpf in das Wasser, das sich am Boden des Frachtraums sammelte.
  


  
    Hier unten war der Geruch wegen der Enge noch schlimmer. Valentine blickte in die starren, roten, vorquellenden Augen der gedrungenen, träge herumliegenden Großmäuler.
  


  
    Ihr Aussehen war schwer zu beschreiben. Sie waren schuppig wie Fische, nur nicht an Mund und Bauch, und hatten gewaltige dreieckige Köpfe. Unterhalb des Kopfes 
     verjüngte sich der Leib bis zu den schmalen Hüften, an denen sich lange froschähnliche Hinterbeine anschlossen. Diese wiederum endeten in Flossen und verkümmerten Fingern, welche laut Troyd zum Greifen so gut wie nicht zu gebrauchen waren. Kurze Arme, die sie vorwiegend dazu benutzten, aus dem Wasser zu klettern und sich an Land fortzubewegen, mündeten in Greifzehen, die mit Schwimmhäuten verbundenen waren. Ihre Rücken waren blaugrün, die Bäuche weißlich und fahl.
  


  
    Ihr Atemgeräusch hallte durch den Frachtraum, wenn sie die Luft durch ihre kiemenartigen Atemöffnungen ansogen: slee-kee, slee-kee.
  


  
    Sie setzten sich gern direkt an einen Gegenstand, beispielsweise an einen Felsen unter Wasser oder an einen Holzklotz, und legten die Hinterbeine übereinander. Selbst wenn sie sich nicht abstießen, konnten sie weit springen, hatten sie aber die Gelegenheit dazu, dann legten sie wie der Blitz mit einem Satz dreißig Meter oder mehr zurück.
  


  
    Valentine sah zu, wie ein größerer Großmäuler durch ein Loch im Schiffsboden hereinkam und einen anderen mit drohendem Schnappen seiner vertikal aufgehängten Kiefer aus dem Weg drängte.
  


  
    »Wieso geht das Schiff nicht unter?«
  


  
    »Je einer der Frachträume im Bug und im Heck ist voller schwimmfähiger Ladung, und die Schleppkähne zu beiden Seiten sind fest verankert und dienen als Schwimmkörper. Leere Fässer, Pingpongbälle, Styropor aus alten Rettungswesten und Flugzeugsitzkissen, Kokosfasern, einfach alles, was garantiert nicht sinken kann. Sie können den ganzen Kiel rausreißen, und das Schiff würde nicht untergehen. Denke ich zumindest.«
  


  
    Schmutz sammelte sich in dem seichten Wasser, das durch den Frachtraum schwappte.
  


  
    »Sie haben es hier unten gern dreckig, was?«
  


  
    Troyd zuckte mit den Schultern. »Die Scheiße wird zu Schlick. Kleine Fische und Krabben fressen den Schlick. Größere Fische fressen die kleinen Fische. Die Großmäuler fressen die Krabben und die größeren Fische, wodurch neue Scheiße entsteht. Das ist ein ganz gewöhnlicher Lebenszyklus.«
  


  
    Ein Großmäuler planschte in dem Schlick herum, wackelte mit dem Hinterteil und krümmte den Rücken. »Sie liegen herum, fressen und scheißen, sonst tun sie praktisch nichts, wenn sie nicht trainiert werden.«
  


  
    Valentine fiel auf, dass die voll ausgewachsenen Großmäuler Ringe aus rostfreiem Stahl auf den Höckern zwischen ihren Augen und der fleischigen, schwanzartigen Geschwulst zwischen ihren Beinen trugen.
  


  
    »Wozu sind die Ringe?«, fragte er.
  


  
    »Der Vordere ist dazu da, eine Schleppleine festzubinden. Sie werden noch sehen, wie das funktioniert. Der Hintere hängt an einer Art Keimdrüsengewebe - er dient zur Kontrolle. So ungefähr die einzige Möglichkeit, sie zu steuern, ist, sie an den Eiern zu ziehen. Aber wenn Sie die Zügel zu straff ziehen, dann machen sie kehrt und versuchen, Ihre Eier abzubeißen.«
  


  
    Troyd ließ Valentine Zeit, die Informationen zu verdauen, ehe er fortfuhr: »Okay, Herumliegen und Scheißen haben wir jetzt gesehen. Sehen wir uns mal das Essen und das Trainieren an.«
  


  
    Sie nahmen ein beflaggtes Motorboot und setzten über zu einer geschützten Bucht zwischen den Inseln Maury und Vashon. XTOs, überwiegend männlich, aber ein paar Frauen waren auch darunter, standen auf kleinen, schwimmenden Plattformen, auf denen sich weiße Eimer stapelten. Andere paddelten in See-Kajaks herum oder ließen sich auf Flößen liegend, die Troyd als »Surfbretter« bezeichnete, über das Wasser ziehen.
  


  
    »Hey, Finn, kann ich mir Ihren Ring leihen?«, rief ein Mann von einer der Plattformen. »Ich will dieses Wochenende in die Stadt und könnte ein bisschen Luxus brauchen.«
  


  
    Troyd lachte. »Da werden Sie mir schon den Finger abbeißen müssen wie dieses Dingsda in dem alten Film. Wie machen sie sich?«
  


  
    »Gut. Eifrig. Donaldson hat allerdings heute Morgen einen verloren - er hat ihn angegriffen. Die anderen haben ihn schon gefressen. Aber sie sind nicht in Blutrausch geraten. Liegt wahrscheinlich an dem üppigen Frühstück, das Sie denen geben.«
  


  
    »Schön zu hören.« Troyd warf ihm eine Thermoskanne mit Kaffee zu. »Seien Sie nett und geben Sie zur Abwechslung was ab.«
  


  
    »Wir müssen Ihnen einen Kälteschutzanzug besorgen«, sagte Troyd, als sie sich von der Plattform entfernten. »Das Wasser in der Bucht ist in dieser Jahreszeit ziemlich kalt.«
  


  
    Er zeigte auf eine andere Plattform nahe der Küste. »So sieht das Training aus. Sie werden die Handsignale schnell lernen - es gibt nur sechzehn. Für die GMs, um genau zu sein. Es gibt noch etwa ein Dutzend anderer, mit denen sich die Betreuer untereinander verständigen. Wenn sie angreifen sollen, feuern wir Leuchtgeschosse ab.«
  


  
    »Wie läuft es bei Nacht?«
  


  
    »Die gleichen Signale mit Leuchtstäben. Die GMs reagieren bei Nacht sogar besser. Ich glaube, sie können die Leuchtstäbe besser sehen als die Hände bei Tag. Genauso ist es mit den Leuchtgeschossen. Sie müssen nur darauf achten, dass Sie Ihre Leuchtpistole nicht zu früh ziehen - wenn die das sehen, werden sie fresslustig und drehen durch, weil sie denken, es gibt Futter.«
  


  
    »Ich muss alles über ihre Fähigkeiten wissen. Besonders, wie schnell sie im Wasser und über weite Strecken an Land sind.«
  


  
    »Auf langer Strecke schaffen sie im Durchschnitt, na ja, so um die fünfundzwanzig, dreißig Kilometer pro Stunde. Kommt immer auf die Strömung an. Wenn das Wasser zu kalt ist, werden sie auch etwas langsamer.«
  


  
    »Und an Land?«
  


  
    »Sie kommen recht gut voran, schnelles Gehen. Aber sie hinterlassen eine Spur wie eine Schlammlawine. Dann ist da noch der Geruch, und sie verlieren viele Schuppen, also kann so ziemlich jeder Idiot sehen, wenn irgendwelche GMs vorbeigekommen sind. Wann werde ich mehr erfahren?«
  


  
    »Was ist in den Eimern?«
  


  
    »Positive Verstärkung. Die GMs sind ganz verrückt nach Schweinefleisch. Hund mögen sie auch, aber nicht so sehr wie ein gutes, fettes Schwein. Wir geben ihnen Schweinefüße, Schnauzen, Köpfe, Ohren und so, wenn sie etwas richtig machen. Nach einem erfolgreichen Einsatz grillen wir meistens ein oder zwei Schweine, damit jeder von ihnen seine Belohnung bekommt.«
  


  
    »Ich glaube, ich habe irgendwo gelesen, dass Menschenfleisch physiologisch große Ähnlichkeit mit Schweinefleisch hat.«
  


  
    »Das essen sie auch. Sie sind immer begierig darauf loszulegen, um sich den Bauch vollzustopfen. Sie haben bestimmt noch nie eine Kreatur erlebt, die so versessen auf den Kampf ist. Es ist ihnen auch egal, wenn ihre Artgenossen umkommen. Das bedeutet nur, dass sie auf dem Heimweg mehr zu fressen haben.«
  


  
    »Findet derzeit irgendein Training an Land statt?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ja, oben bei diesen alten Häusern.«
  


  
    »Können wir anlegen und uns das ansehen?«
  


  
    »Klar. Wir werden Ihnen sogar ein paar Befehle beibringen. Aber passen Sie auf Ihre Finger auf, wenn Sie die Belohnung verteilen. Werfen, nicht geben. Das hier sind keine Delphine, die durch Reifen springen.«
  


  
    

  


  
    Während der nächsten sechs Wochen trainierte Valentine mit den XTOs. Sie statteten ihn mit einem Karabiner chinesischer Herkunft aus, verlässlich, aber im Automatikbetrieb über mehr als fünfzig Meter oder mehr als hundert mit offener Visierung nicht besonders treffsicher. Die anderen Offiziere akzeptierten ihn als einen der Ihren. XTOs bekamen viele Herumtreiber zu Gesicht, die sich ihnen anschlossen, nur um bald festzustellen, dass die Arbeit nichts für sie ist, und weiterzuziehen, um sich an etwas Einfacherem zu versuchen - beispielsweise als Holzfäller.
  


  
    Er beantwortete ein paar Fragen über Catalina Island und verkroch sich hinter dem stets wirkungsvollen »Das ist geheim«, wenn jemand ihn zu sehr ausforschen wollte. Aber die meisten Gespräche drehten sich so oder so nur um das Wetter und die Sonnenstunden. Als aber die Frage aufkam, ob auf der Insel vielleicht Leute benötigt würden, die erfahren im Umgang mit Großmäulern waren, kam er ein wenig ins Stottern.
  


  
    Einer der Trainer meinte, die Großmäuler wären dort nicht sehr nützlich, weil sie kaltes Wasser gewohnt seien, doch ein anderer behauptete, an der Ostküste Floridas wimmele es vor kraftstrotzenden GMs.
  


  
    Die Tage verbrachte Valentine in der feuchten Kälte, die Nächte in seinem nach Fisch stinkenden Quartier an Bord der Redeye, Hände und Arme dick mit Lanolin beschmiert, um den Feuchtigkeitshaushalt zu regulieren und zu verhindern, dass die Haut einfach von den Knochen 
     fiel. Der Geruch der Kreaturen breitete sich überall aus und drang überall ein und schien zudem das einzig wirkungsvolle Mittel zu sein, seinen Appetit zu unterdrücken.
  


  
    Wenn er schlief, hatte er das unangenehme Gefühl, jemand würde seine Träume mitansehen.
  


  
    Schließlich legte er Troyd einen detaillierten Plan vor, eine Route in die Berge, auf der sie die Flusswachen umgehen konnten. Das beinhaltete einige Flussetappen stromaufwärts und kurze Wanderungen über Land, stets in Richtung Norden, wo sie auf einen weiteren Fluss stoßen würden, um sich ein paar Kilometer weiter landeinwärts vorzuarbeiten, ehe sie wieder über festen Boden marschieren mussten. Auf diese Weise würden sie in einem weiten Bogen gegen den Uhrzeigersinn den Snoqualmie flussaufwärts des Ausblicks erreichen, dort, wo es keine Dämme, Fallen oder Netze gab.
  


  
    »Die GMs schaffen das, aber für die Männer wird das eine höllische Tortur. Sie werden viel Zeit in wirklich kalten Gewässern verbringen müssen. Wir brauchen chemische Wärmekissen.«
  


  
    »Wie sicher ist Vashon Island?«, fragte Valentine.
  


  
    »Da treibt sich niemand rum, der weiß, was gut für ihn ist.«
  


  
    »Gut. Ich möchte den alten Flughafen dort nutzen. Er hat etwa die richtige Größe, um als Modell für das Zielobjekt zu dienen. Ich habe mich da kürzlich umgesehen, um mir ein Bild von der Innenausstattung zu machen. Mit ein paar Eingriffen und der einen oder anderen blockierten Tür bekommen wir die Korridore passend hin. Aber wir müssen eine Beleuchtungsanlage und ein paar Möbel dorthin schaffen. Würden Sie Silas um Gipskarton und ein paar Arbeitskräfte bitten?«
  


  
    »Jesus, Valentine, das sind GMs, keine Kommandotruppen.«
  


  
    »Je weniger Unwägbarkeiten, desto besser. So, was ich jetzt noch brauche, ist eine Mondphasenkarte …«
  


  
    Während die Bauarbeiten im Gang waren, widmete Valentine die Vormittage dem Ausdauerschwimmen mit den Großmäulern. Er übte sich darin, die GMs paarweise zu »steuern«, so dass sie hinter einem See-Kajak herschwammen, Meile um Meile, erst an der Küste der Meerenge hinauf und hinunter, dann stromaufwärts in den White River.
  


  
    Troyd kümmerte sich um die logistischen Voraussetzungen für die Strecken, die sie im Zuge des Angriffs auf dem Land zurücklegen mussten. Die GMs waren es gewohnt, über kurze Strecken auf Sattelschleppern transportiert zu werden, aber nun mussten die XTOs sie darauf vorbereiten, ein oder zwei Stunden durchzuhalten.
  


  
    Valentine quälte sich mit dem Zeitplan herum, zusammen mit dem Mann, den Troyd zum stellvertretenden Kommandanten ernannt hatte, einem Lieutenant Burlington, ein weiterer Kanadier, der von Vancouver heruntergekommen war. Bald fingen sie an, Schwimmübungen bei Nacht durchzuführen. Sie brachten vierzig Großmäuler zur Mündung des White River, kampierten auf den Resten der Schlammlawine, die vom Mount Rainier niedergegangen war, verbrachten dann den Tag in einem See und reisten noch ein paar Kilometer über Land.
  


  
    »Wie holen wir sie zurück?«
  


  
    »Sie kommen zurück, wenn sie zurückkommen«, sagte Burlington. »Grundsätzlich sind sie verzichtbar.«
  


  
    Das vereinfachte die Sache. Valentine fiel es ziemlich schwer, Mitgefühl für die Fischfrösche aufzubringen. Zeigte eine ihrer Mitkreaturen Anzeichen für eine Verletzung, fraßen die anderen sie auf. Eine Militäroperation tief hinter 
     den gegnerischen Linien wurde deutlich erleichtert, wenn man sich keine Sorgen darüber machen musste, wie die Truppen zurückkommen sollten.
  


  
    »Wir müssen darüber nachdenken, wie wir zurückkommen. Ich schlage vor, wir fahren auf dem Green River stromabwärts …«
  


  
    Auf Troyds Empfehlung hin nahmen sie noch einen dritten Offizier in das Team auf, für den Fall, dass Valentine oder Burlington durch eine Krankheit oder Verwundung ausfielen. Holly Nageezi, ein kleines, massives Muskelbündel, das die Kälte der Meerenge gar nicht wahrzunehmen schien, war ausgerechnet in einem Frauen-Roller-Derby-Team sportlich aktiv gewesen. Als sie eines Nachts nicht in ihrem Quadranten gewesen war, hatte eine der Aktionsgruppen zugeschlagen und jeden Nachbarn und jeden Freund, den sie gehabt hatte, ermordet.
  


  
    Kurz bevor es losgehen sollte, schlug das Pech zu. Sie verloren drei Großmäuler aus der Gruppe, die sie in ihrem Pseudo-Ausblick ausgebildet hatten, als Valentine bei einem Probelauf nicht aufpasste und seine Signalpistole zu früh zog. Die GMs wurden, um es mit Troyds Worten zu sagen, »fresslustig« und gingen aufeinander los, als er sie nicht umgehend futtern ließ.
  


  
    Valentine sprach mit Burlington darüber, sie durch andere Großmäuler aus der Herde zu ersetzen. »Neue GMs würden vermutlich einfach das tun, was die anderen tun. Ich glaube, es besteht keine Gefahr, wenn wir sie in die Gruppe aufnehmen.«
  


  
    »Aber diese sind daran gewöhnt, ein paar Tage ohne Fütterung auszuhalten. Vielleicht wären Neulinge doch nicht so gut. Sie könnten die anderen auf Abwege führen.«
  


  
    Schließlich, nachdem er das Problem mit Troyd erörtert hatte, beschloss Valentine, nur die verbliebenen siebenundzwanzig mitzunehmen.
  


  
    Dann desertierte Burlington in einer dunklen Nacht im späten Januar, drei Tage vor dem Neumond-Wochenende. Niemand konnte sagen, wie er sich hatte verdrücken können.
  


  
    Er hinterließ eine Nachricht. Troyd zeigte sie Valentine, hielt sie aber vor Nageezi geheim. Burlington hatte geschrieben, die ganze Operation sei eine Einbahnstraße, für die Menschen ebenso wie für die Grogs.
  


  
    Troyd und Valentine informierten Nageezi über ihren Aufstieg zur stellvertretenden Kommandantin, und sie zeigte sich erstaunlich erfreut. »Etwas zu tun ist eine Sache, dabei auch gesehen zu werden eine andere«, sagte sie.
  


  
    In einem leerstehenden Lagerhaus im Hafen von Tacoma, das den Ausgangspunkt ihrer Operation bilden sollte, überprüften sie ihre Ausrüstung und sorgten dafür, dass die siebenundzwanzig GMs ein ausgiebiges Frühstück, bestehend aus ihrer Hufe beraubten Schafen, genossen. Valentine hatte seinen Karabiner, eine schallgedämpfte.22er Automatik, die er in einer Waffenkammer in der Innenstadt entdeckt hatte, und ein schweres Tauchermesser mit Drahtschneider, scharf genug, im Notfall die Lederleinen zu kappen, die seinen Kajak mit den Großmäulern verbinden sollten. Er ölte alles und verstaute die Waffen in wasserfesten Taschen.
  


  
    »Ein Nickerchen?«, fragte Nageezi, als die letzten Stunden bis zur Beladung der Lastwagen anbrachen. Sie zog ihre schallgedämpfte.45er aus dem Halfter und klopfte auf den Platz neben sich. »Mehr Platz werden wir im Einsatz auch nicht haben.«
  


  
    »Also gewöhnen wir uns schon daran.«
  


  
    Aneinandergelehnt schlossen sie die Augen, aber Valentine hatte den Eindruck, dass keiner von ihnen richtig schlief.
  


  
    Die Großmäuler in die geschlossenen Viehtransporter zu verfrachten war eine beruhigende Routineaufgabe, die sich exakt genauso abspielte wie bei den vielen langen Trainingstouren. Valentine fuhr zusammen mit zwei erfahrenen Fahrern im ersten Truck, Nageezi im zweiten. Ein dritter Laster folgte ihnen für den Fall eines technischen Versagens und transportierte zusätzliches Futter für die Großmäuler in Form eines Haufens toter, räudiger Köter. Valentine sah, wie die Soldaten in dem Begleitfahrzeug hin und her schaukelten - soweit es die Fahrer und die Soldaten betraf, war dies nur eine weitere Trainingstour.
  


  
    Am Flussufer wurde das Wetter schlechter. Kalter Regen peitschte vom Himmel, und es wurde drei Stunden zu früh dunkel. Der Regen war so stark, dass Valentine annahm, er würde sich bald erschöpft haben. Die Großmäuler sprangen jedenfalls eifrig ins Wasser.
  


  
    Die Fahrer des dritten Lasters ängstigten sich vor den schnappenden Mäulern und weigerten sich, den wartenden Großmäulern die Hunde vorzuwerfen, bis Nageezi ihre Automatik zog und den Fischfröschen versprach, sie würden entweder die Fahrer bekommen oder die Hunde.
  


  
    Und dann ging es los.
  


  
    Der Regen wechselte sich mit Schnee ab, ließ ein wenig nach, hörte aber nie ganz auf. Doch das beeinträchtigte diese längste Flussfahrt in der ersten Nacht kaum. Den Tag über versteckten sie sich an einem Nebengewässer des Flusses, und die Großmäuler ruhten sich aus oder erkundeten den Uferbereich auf der Suche nach Niederwild und Wasservögeln.
  


  
    Die erste Landreise, die beinahe zehn Kilometer lang war, verlief gut. Valentine und Nageezi stapften scheinbar endlos bergauf durch die Wälder und folgten mit Fiberglaskajak, Paddeln und der übrigen Ausrüstung einem 
     Trampelpfad, den die herumstreunenden Großmäuler freigemacht hatten. Alles wobei sie nicht kübelweise eiskaltes Wasser ins Gesicht kriegten, kam ihnen wie ein reines Vergnügen vor.
  


  
    Als sie sich am zweiten Tag eine Pause gönnten, kauerten sich Valentine und Nageezi im Schnee zusammen, umgeben von den grünweißen Gipfeln der Kaskaden, und aßen Konservennahrung. Valentine, dessen Appetit von der Kälte aufgepeitscht wurde, erschienen die Portionen beängstigend klein. Sie wärmten ihr Essen auf einem chemischen Heizelement auf und drängten sich unter der dünnen Überlebensdecke dicht zusammen, um sich von der Kälte zu erholen.
  


  
    Die Etappe der zweiten Nacht entpuppte sich als langer, frostiger Wildwasseralptraum, bei dem sie sich von den schwimmenden - oder über Stromschnellen hüpfenden - Grogs stromaufwärts ziehen ließen. Nageezi war geschickter als Valentine, wenn es darum ging, sich selbst und ihr Gespann an den gelegentlichen Strudeln vorbeizudirigieren, also überließ er ihr die Führung, als sie, gerüstet mit frischen Wärmekissen an den Füßen und im Kreuz, wieder in den Fluss zurückgekehrt waren.
  


  
    Das schlechte Wetter hatte auch einen Vorteil: Es bestand kaum Gefahr, dass sie vom Ufer aus gesehen wurden.
  


  
    Den dritten Tag verbrachten sie an einem See am Green River, und die Großmäuler blieben trotz ihrer leeren Mägen erfreulich gelassen. Sie hatten in ihrem Training gelernt, dass sie sich nach dem Überfall auf das falsche Hotel auf dem Flugplatz am dritten Tag richtig vollfressen konnten …
  


  
    Vor der letzten nächtlichen Etappe nahm Nageezi Amphetamine. Sie bot auch Valentine ein paar der weißen Kapseln an. 
    


  
    »Benzedrin?«
  


  
    »Nicht nötig«, sagte Valentine.
  


  
    »Wie Sie wollen«, entgegnete sie, warf sich die Kapseln in den Mund und kippte einen Schluck Wasser aus einer großen Flasche hinterher.
  


  
    Valentine hätte einen Finger gegeben für eine Thermoskanne Kaffee in Space-Needle-Qualität. Er schob sein Kajak ins Wasser und ergriff die Zügel seines neuen Gespanns mit winterkalten Muskeln.
  


  
    »Wenigstens ist das Wetter besser«, sagte Nageezi lächelnd. »Seattle hat den Regen beendet.«
  


  
    »Das ist ein Haufen Scheiße«, sagte Valentine, verärgert über ihre chemisch herbeigeführte Heiterkeit. »Sie haben keine Kontrolle über das Wetter.«
  


  
    »Fick dich«, sagte sie leise, aber Valentines Ohren schnappten ihre Worte auf.
  


  
    »Was war das?«
  


  
    »Vergiss es.«
  


  
    Sie ist ein Quisling. Was interessiert es dich, was sie denkt?
  


  
    Es interessiert dich, weil du heute Nacht auch ein Quisling bist.
  


  
    Valentine konnte damit leben. Er hoffte nur, dass der Ausblick voll war mit Bären, die gerade von einer Ressourcenverminderungsaktion zurückgekehrt waren.
  


  
    Die Großmäuler schwammen aufgeregt den Green River hinauf. Sie konnten das heiße Schweinefleisch beinahe schon schmecken, das sie, wie sie glaubten, erwartete. Valentine markierte das Ufer eines Sees auf seiner Karte und knickte einen Leuchtstab. Dann gab er das Signal für die letzte Etappe.
  


  
    Nageezi nahm gegen Ende der Etappe, als sie in den Snoqualmie glitten und endlich stromabwärts unterwegs waren, noch zwei Aufputschpillen. Valentine hakte die 
     Zügel des Großmäulergespanns aus. Von hier an konnte er paddeln. Das würde ihn wieder aufwärmen.
  


  
    Er stellte sich die Leichen in den Straßen des Häuserblocks vor, die angsterfüllte Familie in der Kirche, und versuchte, ein wenig Bärenenergie für diesen letzten Vorstoß zu sammeln, aber sie weigerte sich hartnäckig, aus ihrem Winterschlaf zu erwachen.
  


  
    Sie umrundeten eine Flussbiegung, schossen an ein paar vernagelten, schneebedeckten Gebäuden vorbei, und da war es. Der Ausblick.
  


  
    Valentine paddelte mit seinem Kajak zu dem von Nageezi. »Gehen wir noch etwas näher ran.« Er schüttelte einen Leuchtstab, tauchte ihn ins Wasser und wiederholte dreimal ein kreisförmiges Signal; die rotäugigen, amphibischen Ungeheuer sammelten sich um die Kajaks.
  


  
    Sie zogen ihre Boote ans Ufer und verbargen sie unter einem großen Landüberhang. Valentine versteckte den Leuchtstab in seiner Weste, kontrollierte sein Messer und nahm die Feuerwaffen aus ihren wasserfesten Hüllen.
  


  
    »Fühlen Sie schon den Ring an Ihrem Finger?«, fragte Nageezi. Sie verankerten ihre Kajaks im Schatten unter dem Überhang aus Erde und Felsgestein. Ein gepflasterter Uferweg befand sich gleich auf der anderen Seite einiger Warnzeichen in Form weiß bemalter Steine.
  


  
    »Noch nicht. Erst will ich mal beim Ausblick sein.«
  


  
    Sie kontrollierte die Sicherung ihrer.45er und betätigte den Schlitten. »Falls es mich erwischt, versuchen Sie, mich davor zu bewahren, von denen gefressen zu werden.«
  


  
    »Gleichfalls«, sagte Valentine und ermahnte sich, nicht nach der Signalpistole zu greifen, ehe alle Großmäuler aus dem Wasser heraus waren und zum Eingang hüpften, wie sie es gelernt hatten. Er justierte den Riemen des 
     Gewehrs an seinem Hals - der chinesische Karabiner hatte einen höllischen Rückstoß, und er wollte ihn sicher an seiner Schulter haben.
  


  
    Nageezi lugte über den Überhang am Ufer. »Es gibt da eine Tradition bei den XTOs. Wenn ein Kommandant fällt, der stellvertretende Kommandant aber trotzdem einen Sieg erringt, geht die ganze Beute an ihn. Oder sie.«
  


  
    Ihre Waffe wirbelte herum und ging los.
  


  
    Valentine sprang zur Seite, als sich die Mündung in seine Richtung bewegte - mehr als ein Jahrzehnt umgeben von Waffen hatte ihn gelehrt, sich aus dem Mündungsbereich fernzuhalten -, aber nicht einmal die Reflexe einer Katze waren schneller als eine Kugel. Zuerst fühlte er einen harten Schlag am unteren Ende seines Brustkorbs. Dann erkannte er, dass er im Wasser lag und auf den Wasserfall zutrieb. Blut wärmte seinen Kälteschutzanzug von innen.
  


  
    Er sah, wie sich ein Großmäuler zu ihm umdrehte. Seine Kiefer öffneten sich, und Valentine zog instinktiv und zugleich sonderbar gelassen die Beine an.
  


  
    Das Letzte, woran er sich erinnerte, bevor die Kiefer ihn umfassten, war Nageezis Gesicht in der Dunkelheit und der Leuchtstab, mit dem sie nun selbst ein Signal erteilte.
  


  
    Sie lächelte.
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    Bärenfeuer: Wenn man zwanzig Bären bittet zu beschreiben, wie es sich anfühlt, wenn das Bärenfeuer durch ihre Leiber strömt, erhält man zwanzig unterschiedliche Antworten. Manche betonen Aspekte wie Raum und Zeit, alles passiert unendlich langsam und doch komprimiert. Andere beschreiben einen mentalen Zustand, eine Art zielgerichteter Psychose, bei der jedes Hindernis, ob es nun nur ein kleines Ärgernis oder höllisches Maschinengewehrfeuer ist, mit ungezügelter Gewalt überwunden wird. Die meisten erzählen von physiologischen Veränderungen: Hitze, Euphorie, eine schaurige, treibende Energie.
  


  
    Bittet man die gleiche Anzahl Ärzte zu erzählen, welche Verletzungen sie Bären schon überleben sahen, in welchem Zustand sie sie um den Sieg und ihre Wiederherstellung kämpfen sahen, um erst dann zusammenzubrechen, wenn ihre Körper bereits auseinanderfielen, kann man sich auf Berichte vorbereiten, die ein kleines Buch voller unglaublicher Geschichten füllen würden.
  


  
    Dies ist eine davon.
  


  
    Du verdammte Fotze!
  


  
    Valentine konnte weder atmen noch sehen, und alles, was er spürte, war eine schreckliche, schleimige Sauerei um ihn herum, die ihm ins Haar, in die Nasenlöcher, den Mund und die Ohren kroch.
  


  
    Kann nicht atmen. Nass, kalt, Panik.
  


  
    Und wieder auf die andere Seite, brutal herumgeworfen.
  


  
    Nass, heiß, Furcht.
  


  
    Verwandelt sich.
  


  
    In weißglühenden Zorn.
  


  
    Valentine brachte eine Hand hoch, schloss die Finger um den mit Schnur umwickelten Messergriff.
  


  
    Rot!
  


  
    Er schlug zu, Hände, Füße, Kopf und Arme. Stach hart mit dem Messer zu, punktierte etwas, stanzte sich durch einen Widerstand und öffnete dann mit einem Schlag mit dem Handrücken den gewaltigen Schlund des Großmäulers.
  


  
    Der Grog spie ihn aus, ehe Valentine Gelegenheit bekam, sich den Weg freizukämpfen, und rollte sich verwundet und um sich schlagend zur Seite.
  


  
    Valentine durchbrach die Oberfläche des schnell fließenden Flusses, fühlte Schmerz, als er Atem holte, wurde vom Wasser durchgeschüttelt und schaffte es, sich mit den Füßen stromabwärts auszurichten, landete an einem Felsen, konnte sich nicht halten, prallte an den nächsten, fand Halt und verlor in dem verzweifelten Bemühen, sich festzuklammern, das Messer.
  


  
    Er zog sich halb aus dem wilden Wasser und sah ein langes Bein durch die Luft wirbeln, als der verletzte Großmäuler den Wasserfall hinabstürzte.
  


  
    Er kletterte auf den Felsen. Dann fiel ihm seine Wunde ein. Er tastete danach und spürte heißes, feuchtes Blut an 
     seiner Handfläche. Die Kugel hatte eine lange Kerbe über seinen Brustkorb gezogen.
  


  
    Du wirst überleben.
  


  
    Sie nicht.
  


  
    Er sprang auf einen anderen Felsen, atmete tief ein, spürte wieder den Schmerz und bemerkte, dass sein Gewehr immer noch vor seiner Brust baumelte.
  


  
    Er zog den letzten Schutz der Waffe vor Wasser, eine Art strapazierfähiges Kondom, vom Lauf und suchte sich einen Stein, auf dem er sitzen und das Geschehen im Ausblick beobachten konnte.
  


  
    Ein Strom aus Funken schoss über den Himmel und explodierte in einem roten Lichtschein, als das Leuchtgeschoss gemächlich herabsank, vom Wind nach Nordosten getragen.
  


  
    Auf dem Parkplatz, auf dem Valentine einmal ein paar betrunkene Gestalten beim Basketballspiel beobachtet hatte, wimmelte es vor glitschigen, hopsenden, buckligen Kreaturen.
  


  
    Glühende rote Glubschaugen fixierten die schneebedeckten Giebel des Ausblick. Drin brannte warmes, gelbes Licht, das im Schachbrettmuster auf den jungfräulichen Schnee vor dem Hotel fiel.
  


  
    Slee-kee, slee-kee, slee-kee …
  


  
    Mr Norman Rockwell, begrüßen Sie Mr Hieronymus Bosch. Mr Bosch, Mr Rockwell.
  


  
    Valentine nahm die Waffe hoch, legte die erste Kugel in die Kammer und zielte auf Lieutenant Nageezi. Der Drang, zu ihr zu laufen und ihr Gesicht zu Brei zu verarbeiten, verging, als er sich aufrichtete und den Schmerz in der Seite spürte. Er senkte das Korn zu ihrer Hüfte, als sie hinter einem geparkten Laster auf dem Parkplatz innehielt. Großmäuler krochen und wogten um sie herum.
  


  
    Nein, sie beherrscht ihren Job. Geh zurück zum Kajak. Zur Erste-Hilfe-Ausrüstung.
  


  
    Auch die Großmäuler wussten, was zu tun war. Sie teilten sich in drei Ströme hüpfender Gestalten auf. Springen-sammeln-kauern-springen-sammeln-kauern-springen-sammeln-kauern, so brachten sie den Weg zum Haupteingang und zu den Nebentüren hinter sich.
  


  
    Krachen, Schreie, irgendwie gedämpft durch den vielen Schnee. Und da war sie, die wahnsinnige Musik von Gewehrfeuer.
  


  
    Er hatte die Kajaks erreicht und riss eine Verbandpackung auf, drückte sich den Verband auf die Wunde, suchte Pflaster und machte sich an die Arbeit.
  


  
    Ein Großmäuler schaffte es mit einem einzigen Sprung bis hinauf auf das Dach des Ausblicks. Ein anderer verfolgte einen Schatten auf einem Vorhang geradewegs durch das Fenster und krachte durch Scheibe, Rahmen und Gardine hinein. Valentine hörte so etwas wie ein Schmatzen, und Blut spritzte aus drei arteriellen Fontänen an eine Wand.
  


  
    Ein Mann flüchtete zur Vordertür hinaus, die Uniformjacke zerrissen, ein Schuh fehlte. Mit rudernden Armen rannte er Richtung Parkplatz in die Nacht. Ein Großmäuler katapultierte sich hinter ihm zur Tür hinaus, flog über die Fußabdrücke hinweg, die der Mann im Schnee hinterlassen hatte, stülpte sein Maul bei der Landung über den Kopf seines Opfers und faltete es zusammen wie ein Klappmesser.
  


  
    Ein Soldat rannte über den Vorplatz zur Gondel, die über den Wasserfall führte, und schoss dabei unentwegt auf die Tür hinter ihm. Valentine visierte ihn an, doch da ertönte ein weiterer Schuss, und er erhaschte einen Blick auf Nageezis Züge in den Schatten eines Kombis, der auf dem Parkplatz stand.
  


  
    Gewehrfeuer zertrümmerte ein Fenster im ersten Obergeschoss. Scherben hagelten auf den Kombi herab, durchbohrten einen Reifen und zwangen Nageezi, sich zu Boden zu kauern. Zwei Männer sprangen aus dem zerstörten Fenster, rollten sich auf dem Schnee ab und kamen mit schussbereiten Sturmgewehren wieder auf die Beine. Einer leerte ein Magazin in den Großmäuler auf dem Rasen und riss seinen noch immer mampfenden Kopf in Stücke.
  


  
    Sie rannten auf einen roten Pick-up mit Doppelkabine zu. Einer hielt inne, drehte sich um, blickte an der Fassade hinauf und winkte in die Richtung des zertrümmerten Fensters, als der andere gerade die Tür auf der Fahrerseite erreicht hatte.
  


  
    Der Mann drehte sich um, und Valentine erkannte Thunderbirds Gesicht. Es war im Licht des Hotels gebadet.
  


  
    Adler stand nun am Fenster. Er zögerte, sprang, schien für Valentines Empfinden eine Ewigkeit zu fallen, landete aber leichtfüßig und geschickter als die Bären.
  


  
    Nageezi schoss hinter ihrem von Kugeln durchlöcherten Wagen hervor und legte an, doch Thunderbird wirbelte um die eigene Achse und zerfetzte sie mit einem Feuerstoß aus seinem Sturmgewehr.
  


  
    Adler schien über den schneebedeckten Hof zu fliegen. Seine Beine verschwammen, so schnell bewegte er sich. Thunderbird gab ihm Deckung, als er auf einen Pick-up zuhielt.
  


  
    Glas explodierte, und ein Großmäuler folgte den glitzernden Bruchstücken auf den Rasen, angezogen von der Bewegung im Hof. Thunderbird legte ein neues Magazin ein, als die Kreatur sich umdrehte, zusah, wie Adler zu dem Pick-up rannte, sich in Bewegung setzte …
  


  
    Und von einem langen Strom Mündungsfeuer aus Thunderbirds Waffe erledigt wurde. Thunderbird lief zwei 
     Schritte auf den Großmäuler zu und pumpte weitere Kugeln in seinen Leib. Fleischfetzen flogen kreuz und quer durch die Dunkelheit.
  


  
    Weitere Schreie, weitere Schüsse, dann explodierte eine Granate im Inneren des Ausblicks, und der Pick-up setzte rückwärts aus der Parklücke. Adler schlug die Beifahrertür zu.
  


  
    Ein Großmäuler, der das ganze Hotel durchquert hatte, um auf der anderen Seite wieder auf der umlaufenden Veranda zu landen, fand Gefallen am Anblick des Pick-up und überwand die halbe Distanz zu dem Fahrzeug mit einem einzigen Sprung. Thunderbird drehte sich um, aber etwas stimmte mit seiner Waffe nicht. Er warf sie weg, zog die Pistole, als die klemmende Waffe zu Boden fiel, und trat zur Seite, um dem wendenden Pick-up Platz zu machen.
  


  
    Nun war Valentine an der Reihe, ein Ziel ins Auge zu fassen, aber er visierte nicht Thunderbird an und auch nicht Adler, sondern den Fahrer des Wagens, als der die Hand hinausstreckte, um das Eis von der Windschutzscheibe zu entfernen. Er schaltete auf Einzelschussmodus und jagte drei 5.56mm-Patronen durch die Windschutzscheibe in den Körper des Mannes.
  


  
    Valentine ging sofort wieder in Deckung und wechselte die Position. Als er wieder hochkam, sah er, wie der Pick-up langsam, ohne dass aufs Gas getreten wurde, eine leichte Kurve über den Parkplatz beschrieb und bergab rollte.
  


  
    Thunderbird rannte zu dem Wagen, und Valentine feuerte auf ihn und riss ihn von den Füßen. Dem Großmäuler gefiel, was er sah, und er sprang zu dem Mann.
  


  
    Der Pick-up schlenkerte hin und her, drehte sich, und Valentine sah, wie Adler auf den Fahrersitz kletterte - 
     zu spät. Der Wagen rumpelte über den Kantstein und fiel in den Fluss. Türen sprangen auf, als er in das Wasser stürzte.
  


  
    Valentine platschte auf ihn zu, stolperte, fing sich und hastete zu dem Pick-up, ehe Adler entkommen konnte. Er sah eine Gestalt auf der anderen Seite aus der Tür huschen und bewunderte Adlers fließende, athletische Bewegungen. Eine Exkatze? Valentine sprang auf die Uferpromenade und rannte hinter ihm her, sah, wie Adler auf den Felsen ausrutschte und stolperte und dabei so schnell mit den Armen im Licht ruderte, dass es aussah, als hätte er drei davon.
  


  
    Valentine schlang sich das Gewehr über den Rücken und ging zum fliegenden Angriff über. Er stürzte sich auf seinen Gegner und brachte ihn zu Fall. Der Aufprall fühlte sich an, als hätte er keinen Menschen, sondern einen ungleichmäßig gefüllten Sandsack getroffen.
  


  
    Er zerrte Adler an seinen schlüpfrigen, öligen Haaren hoch, stieß dann nach Augen und Nase, während seine linke Hand nach der Luftröhre griff und nur etwas Kaltes, Schwammiges ertastete.
  


  
    Aber das Blut war falsch …
  


  
    »Umdrehen, Valentine«, sagte Colonel Thunderbird. »Ich schieße Ihnen direkt zwischen die Augen. Ich will zusehen, wie sie ihren Glanz verlieren, wenn die Kugel an Ihrem Hinterkopf wieder austritt.«
  


  
    »Ehe Sie abdrücken«, sagte Valentine, drehte sich um und reckte die Hände hoch, »sollten Sie sich das hier ansehen.«
  


  
    Thunderbirds blutunterlaufene Augen weiteten sich. Die Pistole in seinen Fingern erbebte, und er ließ die Hand sinken. Valentine hielt den triefenden, glitschigen Leib eines Kur in die Höhe. Vielleicht auch den eines Weltenwebers. Oder beides. Das konnte nur der sterbende Geist, 
     der zuckend in die Hölle, den Himmel oder das Nichts überging, genau sagen.
  


  
    »Ist das …?«
  


  
    »Ein kurischer Herrscher«, sagte Valentine.
  


  
    Valentine warf den Leichnam nach Thunderbird, sprang in sein Kajak und machte sich auf den Weg über den Fluss. Halb rechnete er damit, eine Kugel in den Rücken zu kriegen. Schließlich riskierte er einen Blick über die Schulter.
  


  
    Thunderbird kniete weinend am Boden.
  


  
    

  


  
    Zwei Tage später stolperte Valentine in ein Motorradkavallerie-Depot in Maple Valley, kritzelte eine Nachricht zur Übermittlung an Troyd auf der Redeye Run und brach postwendend zusammen.
  


  
    In einem Krankenwagen kam er wieder zu sich. Er wurde in ein Krankenhaus gebracht, in dem festgestellt wurde, dass er vorwiegend an Erschöpfung und Blutverlust litt, weniger an einer konkreten Verletzung - obwohl er eine frisch verheilte Schusswunde hatte. Man gab ihm zu essen und schickte ihn schon bald zurück in seine temporäre Unterkunft in Silas’ Gebäude.
  


  
    Troyd besuchte ihn, bezeichnete ihn als »Ringbruder« oder etwas ähnlich Geschmackloses - Valentine konnte sich später nicht mehr genau erinnern - und ließ ihm einige persönliche Gegenstände aus seiner Koje auf der Redeye Run da.
  


  
    »Drei Ihrer Großmäuler haben es einen Tag vor Ihnen zurückgeschafft. Zwei andere haben wir im Lake Sammamish entdeckt, aber die hatten sich zu einer Plage entwickelt und mussten vernichtet werden.«
  


  
    »Nageezi hat es auf dem Parkplatz des Hotels erwischt«, sagte Valentine.
  


  
    »Von ihr weiß ich nichts«, entgegnete Troyd. »Wussten Sie, dass wir einen von Burlingtons Schuhen in einem 
     Haufen GM-Scheiße gefunden haben? Ich schätze, Nageezi hat ihn der Bestie vorgeworfen, nachdem sie ihn gezwungen hat, diesen Abschiedsgruß zu schreiben. Sie haben Glück gehabt, dass sie nicht versucht hat, auf Ihrer Leiche Trampolin zu springen.«
  


  
    »Sieht ganz so aus«, antwortete Valentine.
  


  
    Er stellte fest, dass er plötzlich seinen eigenen Koch hatte und regelmäßig Besuch von Miss L. bekam, die sich nach all seinen über Essen und Schlaf hinausgehenden Bedürfnissen erkundigte. »Benötigt der Held der Stunde sonst noch etwas?«
  


  
    »Meinen Ring, sobald ich mich fit genug fühle.«
  


  
    »Bedeutet Ihnen der so viel?«, fragte sie und sah ein bisschen enttäuscht aus.
  


  
    »Ich bin durch die Hölle gegangen, um ihn zu bekommen. Eine eisige, grausame Hölle. Das bedeutet er mir.«
  


  
    Sogar Silas kam vorbei, bewaffnet mit einer Präsentschachtel, in der eine Flasche Brandy war, die seine körperliche Verfassung erneut herausforderte. Valentine konnte seine Gegenwart plötzlich nicht mehr ertragen und gähnte demonstrativ. Silas verstand den Wink.
  


  
    Er selbst aber ertappte sich dabei, wie er wieder und wieder aus dem Bett aufstand, um sich die Skyline der Innenstadt und den kristallgekrönten Kurturm anzusehen. Aber wie?
  


  
    

  


  
    Als er wieder auf den Beinen war und massenweise Zeit und Geld zur Erholung hatte, suchte Valentine das Studentencafé auf, in dem er bei seinem Rundgang durch Seattle gewesen war, traf den Jungen mit der Trommel aber leider nicht an.
  


  
    Er erkannte jedoch das Mädchen wieder, das mit Double Deck gestritten hatte. Sie arbeitete hinter dem Tresen.
  


  
    »Junge Dame«, sagte Valentine. »Double Deck ist nicht in der Gegend, oder?«
  


  
    »Er hat Unterricht. Ich glaube, er hat gesagt, er müsste sich später noch im Gemeindezentrum melden. Da können Sie ihn bestimmt finden.«
  


  
    »Was kosten diese T-Shirts an der Wand?«
  


  
    Überrascht zog sie die Augenbrauen hoch. »Sie sehen nicht aus wie ein typischer Gast des Ohrwurmcafés. Sie kosten zwölf Dollar, zwei Stück gibt es für zwanzig.«
  


  
    »Ich nehme sechs. Aber ich muss nicht damit zur Tür rausspazieren, wenn Sie mir nur Double Deck herschaffen.«
  


  
    »Was wollen Sie von ihm?«
  


  
    »Babylon wird ihm ein Angebot für eine extrem kurze, extrem lukrative Beschäftigung unterbreiten.«
  


  
    »Falls Sie Ihren Sender für ein oder zwei Nächte loswerden wollen, brauchen Sie eine passende Ausrede.« Sie schob ihre magere Hüfte vor. »Wenn der Preis stimmt, können Sie behaupten, Sie wären bei mir gewesen.«
  


  
    

  


  
    Dank des lahmgelegten Senders und einem geborgten Mountainbike gelangte Valentine zur Nordspitze des Lake Sammamish. Von dort aus war es nicht mehr weit bis zur Grenze der kurischen Zone.
  


  
    »Wir wissen nicht, wie er sich ernährt hat«, sagte Captain LeHavre. »Es gibt ein paar Theorien, aber das sind meist nur verschiedene Ausdünstungen gequirlter Kacke.«
  


  
    Sie unterhielten sich im Unterstand eines Wachpostens gleich außerhalb des Hauptquartiers, ein Gebilde aus drei Fertigbauwänden und einem Dach, das aufgebaut war wie ein Klohäuschen und etwa dieselbe Behaglichkeit vermittelte. Valentine wollte nicht, dass die Männer von seiner Anwesenheit erfuhren, darum hatte er gewartet, 
     bis er ein vertrautes Gesicht entdeckt hatte, und die Person aus der Deckung heraus freudig begrüßt. Zum Dank bekam er LeHavre.
  


  
    »Er ist häufig durch die Kinderkrippen gezogen, in denen die Babys untergebracht waren, die die Aktionsgruppen von ihren Vorstößen mitgebracht haben. Wie es scheint, hat es den einen oder anderen Fall von plötzlichem Kindstod gegeben. Jemand vom Personal im Waisenhaus Ellensburg ist misstrauisch geworden, daraufhin sind gleich alle, die dort waren, ›verschwunden‹.«
  


  
    »Jemand muss ihm geholfen haben.«
  


  
    »Es gibt einen Kurturm draußen am Grand-Coulee-Damm, den er auch besucht haben könnte. Er war immer wieder in der Gegend, um ihn zu erkunden und gegebenenfalls das Kraftwerk einzunehmen, aber die Gegebenheiten waren anscheinend nie für einen Angriff geeignet.«
  


  
    »Er muss auch interne Unterstützung gehabt haben.«
  


  
    »Ich hoffe, die meisten seiner Helfer haben im Ausblick kräftig was aufs Dach gekriegt. Im Augenblick findet eine richtige Hexenjagd statt - oder eigentlich eine Hexerjagd. Ich hoffe, das Pazifikkommando fällt nicht wieder auseinander. Thunderbird und seine Bären sind alle belastet durch diese Sache.«
  


  
    So interessant die politischen Folgen sein mochten, Valentines Zeit war begrenzt. »Da wir gerade von Thunderbirds Bären sprechen - wenn Sie meinen, mit einer erfolgreichen Mission könnte man die Dinge hier wieder in Ordnung bringen, dann hätte ich vielleicht die eine oder andere Idee. Da ist so eine öde Party zu meinen Ehren geplant, und ich wüsste ein paar uneingeladene Gäste zu schätzen. Aber Sie müssten dafür sorgen, dass das Widerstandsnetzwerk von Seattle und die Bären zusammenarbeiten. Das wird ein wenig Diplomatie erfordern. 
     Und noch etwas: Wie stehen die Chancen, dass Sie mir helfen und eine vorübergehende Versetzung einer Kundschafterin und Scharfschützin namens Gide zu den SBs beantragen?«
  


  
    »Wird gemacht«, sagte LeHavre und lieferte einen seiner schneidigen Piratenschiff-Achterdeck-Saluts ab.
  


  
    

  


  
    Zwei Wochen später, nach etlichen Mitteilungen bezüglich Zeit und Ort, stand Valentine hoch aufgerichtet auf dem Feld der Ehre.
  


  
    Um ihn herum schien sich Seattles neu gestaltete Stadt dank optischer Täuschungen, die sich auf dem Platz einzustellen pflegten, vor dem Turm des Halbgotts Seattle zu verneigen. Der seltsame, venusmuschelartige Auswuchs an dem zentralen Pfeiler hing am Himmel, als würde er durch unsichtbare Drähte gehalten, und war über Verbindungsstücke an den Pfeilern verankert, deren geringer Durchmesser den Prinzipien der Ingenieurskunst zu spotten schien. Keine Kragarme, keine Aufhängung stützte die krakenartige Behausung des Kur von Seattle.
  


  
    Und über all dem kauerte ein mächtiges, quallenartiges Objekt, das einen schwachen Lichtschein verbreitete, beinahe wie verblassendes Phosphor, das Heim des Halbgotts, das sogar mit dem Mount Rainier als höchstem Punkt am Horizont konkurrieren konnte.
  


  
    Wahnsinn, Wahnsinn, Wahnsinn. Aber Valentine wollte den Ring. Durch Blut und donnernde Stromschnellen gehörte er ihm.
  


  
    Trotz des Regens schien die Zuschauermenge größer als üblich zu sein.
  


  
    Silas stand neben ihm. Sein eleganter Kamelhaarmantel fing den Regen ein, als vertraute er darauf, säuberlich getrocknet und gebügelt zu werden, hatte er erst seine Pflicht getan.
  


  
    »Ordentliche Menge heute, trotz der Kälte. Das sogenannte Radio Freier Nordwesten hat den Tod ›eines der führenden Köpfe des Widerstands‹ gemeldet«, erzählte Silas. »Unsere Sendestationen haben die Orte, an denen es zum Kampf gekommen ist, und die Anzahl der Gefallenen bekanntgegeben.«
  


  
    »Ich frage mich, was er auf seinem Grabstein lesen möchte«, sagte Valentine.
  


  
    »Es scheint, als wäre jeder Holzfäller und jeder Hafenarbeiter auf Feiern eingestellt. Passen Sie auf die Stufen auf - die vereisen schnell, wenn es bei dieser Kälte regnet«, mahnte Silas.
  


  
    »Und lassen Sie sich nicht vom Echo der Lautsprecher aus dem Konzept bringen«, sagte Miss L., die hinter ihnen ging. »Halten Sie einfach Ihre Rede.«
  


  
    Am Vorabend hatte Valentine sie zweimal mit Silas geprobt. Sie war nicht viel länger als die Gettysburg-Rede, würde aber »ihren Zweck erfüllen«, so das kurische Sprachrohr. Valentine ging die Worte auf der laminierten Stichwortkarte noch einmal durch.
  


  
    

  


  
    Ich stehe hier als ein ganz gewöhnlicher Mann mit einer außergewöhnlichen Bestimmung. Heute wurde ich mit der höchsten Ehrung ausgezeichnet, die unsere Erlöser zu geben haben. Aber am Ende sind die Opfer und Mühen, die erforderlich waren, um diesen Lohn zu erringen, bedeutungslos, verglichen mit dem Dienst, den Kur uns erwiesen hat. Mit einer väterlichen Hand, die mehr heilt als verletzt, schenkt Kur jenen, die Augen haben zu sehen, ein neues, universelles Credo, nach dem wir streben: eine vereinte Familie der Menschen, die mit den ihren und dem Planeten, den sie besiedelt, in Harmonie lebt und stärker, gesünder und glücklicher ihren neuen Zielen folgt. Unter Verzicht auf Selbstsucht 
     habe ich viel gewonnen. Unter Verzicht auf Wissen fand ich Weisheit. Unter Verzicht auf Unabhängigkeit, fand ich Freiheit. Ich danke Kur, nicht allein um meinetwillen, sondern um der ganzen Menschheit willen.
  


  
    Die Rede hatte ihm geholfen, sich von den Feierlichkeiten abzulenken. Würde er die Ansprache halten, die er wirklich halten wollte, so würde er in den wenigen kurzen Sekunden, die ihm noch verblieben, ehe sein Leben ein gewaltsames Ende finden würde, wahrscheinlich wie ein Idiot aussehen.
  


  
    Rädchen setzten sich in Bewegung, und das Gerüst stieg in die Höhe und entfaltete sich an Ort und Stelle, ein stählernes Skelett, zum Leben erweckt von verborgenen Kabeln und Gegengewichten. Ein Banner flatterte an der zentralen Treppe.
  


  
    
  


  SEATTLE IST DIE ZUKUNFT


  
    Auf einen Stups von Silas hin überquerte Valentine den Platz. Die beiden Schlächter am Fuß der Treppe, gekleidet in lange schwarze Richterroben und mit breitkrempigen Pilgerhüten zum Schutz vor dem Regen, traten zurück und zeigten auf die goldene Treppe zum Turm hinauf. Valentine fragte sich, ob auch jemand die schwarzen Stufen erklimmen musste … Ihm oder ihr würde vermutlich Gnade zuteil werden.
  


  
    Falls sie auftauchten.
  


  
    Anderenfalls würde er Silas’ Rede halten müssen. Das wäre eine Sensationsmeldung für die Wochenschauen. David Valentine, ehemaliger Held des Widerstands, sang ein Loblied auf die Kur.
  


  
    Valentine kletterte die Stufen zu der Blase mit ihren unzähligen Facetten empor, sah einen Schlächter darin und 
     hinter ihm verborgen noch etwas anderes, das aussah wie ein Oktopus, der auf einem ledernen Regenschirm thronte.
  


  
    »Nimm meinen Ring, David Valentine«, sagte das Lernspielzeug in seinem Kopf. Valentine sah, wie seine Hand sich aufwärts bewegte und sich durch das glühende Prisma am Fuß der Blase schob.
  


  
    Von Licht bedeckt kehrte seine Hand zurück. Tropfen eines Regenbogens fielen von seinen Händen.
  


  
    Oder war das nur Illusion?
  


  
    Der Ring fühlte sich durchaus real an, ein kleines Etwas von einem fernen Planeten, das auf seiner Hand lastete. Er drehte sich um. Entfernt nahm er den Jubel wahr, als er auf die Mikrophone zutrat.
  


  
    Ist ein Mensch nur ein großer, plappernder Haufen chemischer Stoffe? Eine Reputation? Eine Aura?
  


  
    Keine Schützenlinie brach aus den umgebenden Gebäuden hervor. Keine Laster röhrten die breite Straße von Mercer Island herauf. Das Widerstandsnetzwerk hatte versagt. Oder das Pazifikkommando. Er wusste es nicht.
  


  
    Valentine atmete tief ein.
  


  
    »Ich stehe hier als ein ganz gewöhnlicher Mann mit einer außergewöhnlichen Bestimmung. Heute wurde ich mit der höchsten Ehrung ausgezeichnet, die unsere Erlöser zu geben haben. Aber am Ende …«
  


  
    Hatte er da gerade ein Licht auf einer der Säulen am Ende des Platzes aufblitzen sehen?
  


  
    »Aber am Ende hat uns Kur nicht mehr zu bieten als den Tod«, sagte Valentine.
  


  
    Ein Schlächter am Fuß der Treppe zuckte.
  


  
    Ka-rack! Valentine hörte den Schuss einen Bruchteil einer Sekunde später.
  


  
    Noch ein Schuss, und ein Schlächter, der am Fuß der Treppe gestanden hatte, rannte die Stufen herauf. Er 
     schaffte nicht einmal ein Drittel des Weges, ehe er erstarrte.
  


  
    Chaos brach in der Menge aus. Valentine sah Männer zu ihren Waffen greifen, die sie unter schweren Mänteln und Ponchos bei sich trugen.
  


  
    Wie es schien, hatte LeHavre den Plan, Kräfte des Pazifikkommandos nach Seattle hineinzuführen, um einen Schritt erweitert und beschlossen, den Platz zu besetzen, statt ihn im Kampf zu erobern. Aber sein alter Captain war schon immer ein Meister der Improvisation gewesen.
  


  
    Die Bären brüllten und schossen in die Luft, trieben die verwirrte Menge lärmend in Richtung Turm. Wie das für den Kur hoch oben aussehen musste, konnte er sich vorstellen: wie ein Versuch der Massen, die kollektive Bastille zu stürmen.
  


  
    Ein Schlächter stand dümmlich am Fuß der Treppe; vielleicht war sein Kur in Panik geraten und hatte vergessen, was das Ding eigentlich tun sollte. Er zuckte heftig zusammen, als eine Kugel ihn traf, und erstarrte umgehend.
  


  
    Drei Punkte für die Waffenmeister der Miskatonic.
  


  
    Gide verfehlte ihr Ziel mit der vierten Kugel, als der anvisierte Schlächter die Stufen hinaufraste. Valentine wich zurück, rechnete mit einem letzten, kurzen Kampf, aber der Schlächter stürzte durch die organische Tür, die sich öffnete und schloss wie das Maul eines Frosches, der eine Fliege fing.
  


  
    Unter ihm ging der Tumult weiter. Polizeipfeifen schrillten, erzielten aber wenig Wirkung, als die Bären sich zu Teams zusammenfanden und auf ihrem Weg zum Turm panische Zuschauer aus dem Weg stießen.
  


  
    Valentine rannte die Stufen hinunter und auf Silas zu. Der Mann hatte seinen Mantel hochgezogen wie eine alte 
     Dame, die ihre Röcke anhob, um über eine Pfütze hinwegzutrippeln, und hetzte quer über den Platz.
  


  
    Valentine folgte ihm. Er hörte Explosionen aus der Richtung des Turms, prasselndes Gewehrfeuer.
  


  
    Miss L. löste sich aus der Menge und stürzte sich auf Silas, als ein Trupp Polizisten mit Flinten das Feuer eröffnete. Als Valentine näher kam, zog sie ihre Pistole aus dem Halfter, aber statt auf Valentine anzulegen, presste sie Silas die Mündung an den Hinterkopf.
  


  
    »Bleib liegen, Mistkerl.«
  


  
    »Ich brauche ihn am Fuß des Turms«, sagte Valentine.
  


  
    »Aufstehen, Mistkerl«, befahl sie.
  


  
    »Tun Sie das ihm zuliebe?«, fragte Valentine.
  


  
    Sie hasteten zum Zentrum der vier Pfeiler, wo die Bären, gekleidet in alle möglichen Arten ziviler Kleidung, die nun teilweise Tarnwesten und Mützen gewichen war, Steine aus dem Pflaster lösten, um eine Barrikade zu bauen, hinter der sie in Deckung gehen konnten.
  


  
    Valentine sah Thunderbird Befehle erteilen, während Bären und SBs Rucksack auf Beutel auf Tasche öffneten und Dynamitstangen und Plastiksprengstoff herausholten und in die Löcher schoben, die mit Bohrmaschinen und Steinsägen in den Beton getrieben worden waren.
  


  
    »Der größte Teil des C-4 des Pazifikkommandos ist bereit, Boss«, sagte Thunderbird zu Valentine.
  


  
    »Keine Ahnung, ob das reicht, die ganze Bude einzureißen«, sagte ein Bär, der damit beschäftigt war, die Löcher zu füllen. »Kommt darauf an, wie standfest diese Stütztürme sind.«
  


  
    »Wie haben Sie das alles an den Sprengstoffhunden vorbeigebracht?«, fragte Silas.
  


  
    »Die Hunde gehörten auch zum Widerstandsnetzwerk«, entgegnete Miss L.
  


  
    »Nicht … nicht auch Sie?«
  


  
    »Ich fürchte schon, Mistkerl.«
  


  
    »Die Explosion reicht hoffentlich, anderenfalls dürfen wir uns hier draußen auf einen höllischen Kampf gefasst machen«, bemerkte Thunderbird.
  


  
    »Das würde ich gern vermeiden«, sagte Valentine.
  


  
    »Wie sieht die Alternative aus?«, fragte Miss L.
  


  
    »Wir verhandeln«, sagte Valentine. »Die haben etwas, das wir wollen - die Leute und die Weltenweber, die ich in den Tanks dort oben gesehen habe. Wir haben etwas, das sie wollen - einen intakten Turm.«
  


  
    »Die werden uns gar nicht zuhören«, sagte der Bär, der an der Verkabelung arbeitete.
  


  
    »Aber ihm werden sie zuhören«, entgegnete Valentine. »Haben Sie Lust, die Bedingungen zu übermitteln? Nicht für eine Kapitulation, nur für einen Austausch der Geiseln.«
  


  
    »Was für Geiseln haben Sie denn?«, fragte Silas.
  


  
    »Sie, zum Beispiel. Vielleicht haben die Truppen auf dem Weg hierher auch noch ein paar andere eingesammelt. Brückenwachen und so.«
  


  
    »Ich bin nicht so sicher, ob ich vor Seattle treten und ihm die Bedingungen vortragen möchte«, sagte Silas.
  


  
    »Dann erschießen wir Sie und jagen den Saftsack in die Luft«, konterte Thunderbird, und seine Hand sank herab zu seinem Pistolenhalfter.
  


  
    »Ich schätze, ich könnte es versuchen«, sagte Silas.
  


  
    »Viel Glück«, wünschte ihm Valentine und meinte es auch so. »Wenn es nicht funktioniert, dann versuchen Sie, aus dem zentralen Turm rauszukommen. Von dem Moment an, in dem Sie in den Turm gehen, haben Sie fünfzehn Minuten. Sollten irgendwelche Truppen auf dem Platz auftauchen, jagen wir das Ding hoch.«
  


  
    Silas schluckte und blickte hinauf zu der pilzförmigen Turmspitze. »Ich werde mir Mühe geben.«
  


  
    Valentine sah zu, wie er das Gerüst hinaufkletterte und kurz innehielt, um die erstarrten Schlächter zu bestaunen. Dann hatte er die Tür erreicht. Das organische Maul ließ ihn ein.
  


  
    »Kann ich jetzt damit aufhören, Lehm in diesen Turm zu stopfen?«, fragte einer der Bären des angeblichen Sprengtrupps im Flüsterton.
  


  
    »Klar«, sagte Thunderbird. »Ich hoffe, das funktioniert, Valentine.«
  


  
    Gide kehrte von ihrer Scharfschützenposition zurück und umarmte Valentine. »Lange nicht gesehen.«
  


  
    »Danke, dass du mir die Schlächter vom Leib gehalten hast.«
  


  
    »Das sind nur deine lustigen Kugeln. Willst du das Gewehr jetzt wiederhaben?«
  


  
    »Ich glaube, bei dir ist es in besseren Händen.«
  


  
    Miss L. sah alle zwei Minuten auf ihre Armbanduhr und sagte Valentine die Zeit an. Sie hörten Laster die Straßen zum Platz herauffahren.
  


  
    Dann öffnete sich das Maul. Rafferty kam heraus und überquerte den Steg zum Gerüst mit einem kleinen Mädchen auf den Armen, das in eine Decke gewickelt war. »Sie kommen! Sie kommen! Entschärft die Bomben!«, rief Rafferty.
  


  
    Sieben andere Menschen kamen aus dem Turm, ziemlich zittrig und von einer glänzenden Schicht der Lösung überzogen, in der sie getrieben waren. Offenbar erfreuten sie sich bei den Soldaten des Pazifikkommandos einer gewissen Beliebtheit. Einige jubelten.
  


  
    »Ich sehe noch keinen Weltenweber«, sagte Valentine. »Vielleicht ist das nur ein Vorschuss, um uns hier festzuhalten.«
  


  
    »Auf die eine oder andere Art bekommen wir, was wir wollen«, sagte Thunderbird.
  


  
    »Was ist das?«, fragte Gide und zeigte nach oben. »Sind das Drachen?«
  


  
    Valentine folgte ihrem Blick. Vier Gestalten, die an Quallen erinnerten, trieben langsam kreisend auf Luftströmungen heran.
  


  
    »Sehen gruselig aus«, kommentierte ein Bär.
  


  
    »Kommt ganz darauf an, auf welcher Seite sie stehen«, sagte ein anderer.
  


  
    »Was kommt denn da jetzt runter?«, fragte Thunderbird.
  


  
    Es war Silas, dessen Kamelhaarmantel im Wind flatterte. Gide schrie. Valentine wandte sich ab, als er aufprallte.
  


  
    »Was war das? Ein Bonus?«, fragte ein SB.
  


  
    Die vier Weltenweber sanken zur Erde herab, zu erschöpft, ihre echte Gestalt zu verhüllen. Sie konnten nicht einmal sprechen. Das hielt die Bären nicht davon ab, in Jubelgeschrei auszubrechen.
  


  
    Nur einer jubelte nicht.
  


  
    Valentine wusste nicht, wie er den Platz hatte überqueren können, ohne dass irgendjemand auf ihn aufmerksam geworden war. Vielleicht war er von einer Leiche zur nächsten gekrochen und hatte sich unter den Toten versteckt, die bei dem organisierten Aufstand von Polizisten getötet worden waren. Wie dem auch sei, Silvers stand vor der Leiche seines Herrn. Valentine sah Tränen in seinen Augen und fühlte, wie sich seine Kehle zuschnürte. Selbst Ahn-Kha neigte nicht zu Tränen.
  


  
    Von einer Ausnahme abgesehen.
  


  
    Der Grog hockte sich auf ein Knie, legte eine Hand auf Silas’ zerschmettertes Gesicht, lauschte an seiner Brust. Als er sich wieder löste, war die Seite seines Gesichts blutverschmiert.
  


  
    Ein tiefes Grollen löste sich aus seiner Brust. Er zog eine Klinge aus seinem Kilt und kontrollierte die Schärfe mit 
     dem Daumen. Für einen entsetzlichen Moment fürchtete Valentine, er würde sich die Klinge in die haarige Brust stoßen, aber Silvers führte nur einen schnellen, flachen Schnitt quer über seine Narbe, der jedoch länger war als diese alte Verletzung. Dann ging er auf alle viere und hastete zu der Limousine. Dort nahm er sein zweiläufiges Gewehr aus dem Koppel und legte sich den Gurt um.
  


  
    Als Letztes schob er sich die Klinge zwischen die Zähne und machte sich auf zum Turm.
  


  
    Als er an Valentine vorbeikam, fletschte er die Zähne und richtete ein Ohr auf. Valentine, der nicht fähig war, die Geste zu erwidern, schlug sich dreimal mit der linken Hand auf die Brust.
  


  
    Silvers schnaubte und legte eine Patrone in jeden Lauf. Dann kletterte er das Gerüst hinauf. Ein lauter Knall erklang, als er ein Loch in die Türkreatur blies. Er zog den Verschluss seiner Kanone zurück und schob ihn wieder vor. Dann sprang er hinein.
  


  
    »Verschwinden wir von hier«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich rede mit den Truppen außerhalb des Platzes«, sagte Miss L.
  


  
    »Sagen Sie ihnen, dass uns jeder willkommen ist, der mit uns von hier verschwinden will«, sagte Thunderbird. »Keine Repressalien, keine Prozesse und keine Aktionsgruppen mehr. Wir werden Seattle auf die altmodische Art mit unseren bloßen Händen den Rest geben.«
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    Union Rock, Wyoming, im vierundfünfzigsten Jahr der kurischen Herrschaft: David Valentine reiste wieder gen Osten auf einer Straße, älter noch als die Route 66, und eskortierte zwei der vier Weltenweber, die - manche würden sagen, durch Verhandlungen, andere, durch bloßen Schwindel - in Seattle gerettet wurden. Posten und Raststätten am Oregon Trail hatten ihre Lage geändert, aber die alte Straße sah immer noch beinahe genauso aus wie im neunzehnten Jahrhundert bis hin zu den Transportmitteln, denn Ochsen und Pferde waren unabhängig von Oktanzahlen.
  


  
    Statt von Pionieren auf ihrem Weg nach Westen wird die Straße heute von Flüchtlingen auf dem Weg nach Osten genutzt und von Schmugglern, die sie in beide Richtungen befahren. Wie ihre Vorväter vor zweihundert Jahren reisen die Menschen um ihrer Sicherheit willen in Gruppen, angeführt von erfahrenen Mountain Men. Sie reisen aus gutem Grunde bewaffnet und mit größter Vorsicht, denn im Verlauf der Straße lauern Banditen und Gauner aller Art,
     und Schlächter können in einem schnellen Lauf in sieben Stunden eine erschreckende Strecke zurücklegen. Sie alle sind auf der Jagd nach jenen, die verwundbar und unvorsichtig sind, jenen, denen wertvolles Gut abgeschmeichelt oder durch Drohungen abgenommen werden kann, seien es Lasttiere oder Handkurbelfunkgeräte. Mit etwas Glück behalten sie wenigstens noch ihre Auren.
  


  
    Im Verlauf der Straße finden sich ein oder zwei kleine Freizonen, vielleicht in einem Gebirgstal, vielleicht auf dem fruchtbaren Boden eines Flusstals. Valentine, der sich unterwegs die Geschichten anderer Reisender angehört hatte, erfuhr von einem großen Fest, das stets in dem Agrarkollektiv von Wyoming am Union Rock stattfand. Die Leute kamen aus Denver, aus den Sand Hills in Nebraska und der Wind-River-Freizone herbei und legten lange Strecken zurück, um dabei zu sein. Während des Tages beherrschten Picknicktische die Szenerie, bei Nacht funkelte Feuerwerk am Himmel. Neuigkeiten wurden gegen Neuigkeiten getauscht, Strick- und Nähwaren gegen Handelsgüter, und eine Unzahl junger Leute traf zusammen und heiratete im Zuge eines rauschenden Fests. Es hörte sich an wie das alte Sommerfest in den Boundary Waters, und Valentine unterbrach seine Reise für eine Weile, um eine Zeit lang dortzubleiben und dem Fest beizuwohnen. Von dort aus würde er es leicht nach Süden schaffen und, so hoffte er, Denver und seinen Kontakt zum Kommando Süd im späten Juli erreichen.
  


  
    Sie schlossen sich einem größeren Wagenzug an, der aus alten Automobilchassis bestand, die von Zugochsen gezogen wurden. Schon jetzt wurde viel darüber geredet, was wer zu den Festivitäten beizutragen gedachte. Es hörte sich an wie ein Essen, zu dem jeder etwas beisteuerte, nur dass Tausende von Gästen erwartet wurden.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Valentine musste nicht zu den Ozarks wandern, die Ozarks kamen zu ihm. Eine Gruppe Wölfe war zu den Festlichkeiten anlässlich des Unabhängigkeitstages gekommen, 
     um in einem Zelt voller Tabakrauch, Pekanusskuchen, texanischem Chili und Grillfleisch neue Rekruten anzuwerben.
  


  
    Solche Auftritte hatte Valentine schon früher erlebt, beispielsweise bei seiner Ankunft in Missouri vor fünfzehn Jahren. Guter Gott, war das wirklich schon so lange her? Er sah zu, wie ein Junge mit zwei spitzen Fingern nach einem Stück Kuchen griff, beinahe wie ein Bär beim Honigklauen. Genieß es, Junge. Bist du erst beim Arbeitsregiment, wirst du dich mit braunem Reis und Hühnchen zweimal pro Woche begnügen müssen.
  


  
    »Noch ein Sioux, was meinst du?«, fragte ein sonnenverbrannter weiblicher Sergeant, dessen Streifen mit Tinte auf die Hosenträger gemalt worden waren, einen Jugendlichen mit bronzefarbener Haut und einem Pferdeschwanz, der Valentines um Längen schlug. »Wäre ein guter Sommer für uns, wenn er sich uns anschließt. Ich bin es leid, den Blagen beizubringen, dass sie mit ihren Feldflaschen haushalten müssen.«
  


  
    »Heyja, mein Freund«, sagte der Indianer und kam auf Valentine zu. Er hob eine Hand und schlug sie so hart gegen Valentines Handfläche, dass sich eine saugende Zecke löste, von dem Straßenstaub gar nicht zu reden. »Sie sehen aus, als wüssten Sie, wie man ein Zielfernrohr ausrichtet. Interesse an etwas Größerem als Gabelböcken und Wildpferden?«
  


  
    Der Wolf am Essenstisch sprang auf, kam um den Tisch herum und drängte sich durch die Menge. »Bud im Himmel, das ist Major Valentine! Sagen Sie nur, Sie sind nicht David Valentine vom Big Rock Hill und so.« Valentine fand die Aufforderung sonderbar. Der ziegenbärtige Wolf schob sich näher heran und nahm seinen abgewetzten Schlapphut ab. »Hornsby, Sir. Wir waren auf dem Marsch nach Dallas in der Nachhut, als die Rasiermesser die 
     Nachschubkolonne gedeckt haben. Ich habe Ihnen geholfen, eine Brücke zu reparieren.«
  


  
    Valentine war froh, dass der Mann ihm seinen Namen genannt hatte. Er streckte die Hand aus. »Hornsby. Red River. Schön, Sie wiederzusehen.«
  


  
    Hornsby stellte ihn dem Rekrutierungsteam und den Beratern vor. »Ich habe auch noch ein paar Leute für das Kommando Süd. Diese beiden sollten Sie im Auge behalten. Darf ich vorstellen: Oberon und Titania. Sie sind Reisende wie Vater Wolf.«
  


  
    »Ich lasse einen Befehl zur Rückreise ausstellen, Sir«, sagte der weibliche Sergeant.
  


  
    »Eigentlich, nehme ich an, wird von Ihnen erwartet, dass Sie mich unter Arrest stellen. Aber vielleicht begleite ich Sie bis Missouri. Dort werde ich mich allerdings verabschieden müssen.«
  


  
    Er ließ Styachowski wissen, wo sie ihn finden konnte.
  


  
    »Haben Sie sich schon umgesehen?«, fragte der Sergeant.
  


  
    »Ich bin gerade erst angekommen.«
  


  
    »Machen Sie einen Spaziergang zum Union Rock. Das muss man gesehen haben.«
  


  
    Valentine vergewisserte sich, dass die Weltenweber bequem in dem getarnten Feldverpflegungswagen der Wölfe untergebracht wurden, wo sie, dank der Alkoholika, des Tabaks und der Feuerwaffen, die in dem Wagen lagerten, unter ständiger Bewachung standen.
  


  
    Dann schlenderte er über das Festgelände. Hundert oder mehr einzelne Gruppen schienen sich um eine zentrale Achse von Verkaufsständen zu drängen. Motorradfahrer versammelten sich auf ihren Maschinen; Schwarzgürtelträger zerschlugen Eisklötze zum Vergnügen der Kinder. Speiseeis wurde ebenso verkauft wie Bourbon und Tequila. Abstinenzler hielten Abstand von den Ständen, 
     und Valentine sah Leute in schwarzen Mänteln, die er für Mennoniten oder vielleicht Amish hielt. Auf einem geräumten Stück Boden waren Baseball- und Basketballspiele in vollem Gang. Die Ausrüstung der Spieler reichte von plumpen Provisorien bis hin zu handelsüblichem Sportzubehör. Lebhafte Fiedeln und Dudelsäcke konkurrierten mit Akkordeon und Tuba, aber die größte Menge hatte sich um ein paar junge Schwarze mit rasierten Köpfen versammelt, die mit verschiedenen Plastikeimern und Trommelstöcken und ein paar Kuhglocken anstelle von Gongs bemerkenswert komplexe Rhythmen hervorbrachten. Als sie fertig waren, trat ein Prediger vor und fing mit einem energischen Sermon an. Valentine hörte der Mischung aus Redekunst, Effekthascherei und Gospel ein paar Minuten zu, ehe er weiterspazierte.
  


  
    Da gab es die Gotteslästerer, die sich in angemessenem Abstand zu den Heiligen hielten. Etwas weiter entfernt vom Rest des Lagers hatten geschäftstüchtige Prostituierte ihre Zelte unter einem Schild mit der Aufschrift UNTERHALTUNG FÜR HERREN aufgeschlagen, wenn es auch in ihrem Lager derzeit ruhig zuzugehen schien.
  


  
    Der Union Rock war kaum zu verfehlen. Er beherrschte das Lager wie ein ungleichmäßig aufgegangener Laib Brot. Drumherum spielte ein Kreis Trommler in knüpfgebatikten Hemden auf und reichte unauffällig einen Joint herum, während drei barfüßige, mit Perlen geschmückte Mädchen tanzten.
  


  
    Unzählige Touristen spazierten um die Felsen herum oder erklommen die leichter erreichbaren Stellen. Valentine las auf einem alten Schild aus der Zeit vor 2022, dass diese Erhebung bei Reisenden, die in westlicher Richtung auf dem Oregon Trail unterwegs waren, ein beliebter Rastplatz sei, den die Besucher gern erklommen, um ihre Namen in das Gestein zu ritzen.
  


  
    Seither hatte jemand viel Arbeit investiert. Ein kleiner Pfad schlängelte sich um den Felsen. Eltern, die ihren Kindern halfen, die Buchstaben im Gestein zu entziffern, wanderten ihn entlang.
  


  
    Es war beinahe wie eine Bildergalerie, nur dass die Rahmen fingertief in den Felsen eingemeißelt worden waren. In den Rahmen hingen fachmännisch angefertigte Plaketten. Valentine ging die Reihe entlang, und beim Lesen lief ihm ein milder Schauer über den Rücken. Die Zehn Gebote, die Bergpredigt und das Vaterunser, die Magna Charta, der Mayflower-Vertrag, die Unabhängigkeitserklärung, die Verfassung, die ersten zehn Zusatzartikel, Bilder von Präsidenten und von Postminister Franklin, die Gettysburg Address und eine Inaugurationsrede von Kennedy.
  


  
    Doch die Ausstellung war nicht auf Politik beschränkt. Valentine sah einen jungen Mann, der damit beschäftigt war, eine Kopie von Shakespeares Hamlet-Quartos anzufertigen, und er entdeckte Notenblätter von Irving Berlin. Dann war da noch ein Gedicht von Robert Frost über irgendeinen Wald an einem verschneiten Abend, und Valentine erkannte O. Henrys »Das Geschenk der Weisen« in all seiner prägnanten Perfektion. Jemand hatte sich eine Menge Mühe gemacht, um das Porträt der Mutter des Künstlers zu reproduzieren, und er sah eine Studie eines besorgt aussehenden Lincoln auf einer Bronzetafel.
  


  
    Oberhalb der Galerie, in Lettern, groß und tief genug, dass man sie noch aus hundert und mehr Metern Entfernung entziffern konnte, wenn auch manche zwischen die anderen gequetscht, manche einzeilig, andere zu Textblöcken gruppiert waren, standen in prachtvollem Durcheinander allerlei Phrasen, frisch getüncht, so dass man sie sogar noch im Mondschein lesen konnte. Und tatsächlich 
     ging das Werk noch weiter - Valentine sah gelenkige und energiegeladene Jungen und Mädchen, die zwischen den Felsen mit Farbe und Pinseln herumkletterten, reinigten und malten, damit die Worte im Feuerschein aufglühen konnten. Es waren zu viele, als das Valentine sie auf einmal hätte erfassen können. Er musste sorgfältig von einem Zitat zum nächsten übergehen.
  


  
    »WIR MÜSSEN ZUSAMMENHALTEN, ODER WIR WERDEN EINZELN STERBEN.« - »GEBT MIR DIE FREIHEIT, ODER GEBT MIR DEN TOD.« - »ICH HABE DIESE AUSEINANDERSETZUNG NICHT ANGEFANGEN.« - »EIN HAUS IN EINZELTEILEN HAT KEINEN SICHEREN STAND …« - »DAS EINZIGE, WAS WIR FÜRCHTEN MÜSSEN, IST DIE FURCHT SELBST.« - »WIR WERDEN AN DEN STRÄNDEN KÄMPFEN UND AUF DEN FELDERN …« - »NIEMAND IST EINE INSEL …« - »DAS BÖSE WIRD NIE GEWINNEN, WENN ES AUCH MANCHMAL ZU TRI-UMPHIEREN SCHEINT. ES IST NUR EINE FRAGE DER GEDULD UND DER AUSDAUER.« - »ICH HABE DEN TRAUM, DASS MEINE VIER KLEINEN KINDER EINES TAGES IN EINER NATION LEBEN WERDEN, IN DER MAN SIE NICHT NACH IHRER HAUTFARBE, SONDERN NACH IHREM CHARAKTER BEURTEILEN WIRD.« - »ZWEIFELT NICHT AN EUCH, SONDERN AN DEN LÜGEN DER TYRANNEN, DIE NUR EIN VERSPRECHEN IN DER EINEN UND EINE PEITSCHE IN DER ANDEREN HAND HALTEN.« - »KEINE MACHT AUF UNSERER ARMEN ERDE ODER IRGENDEINER ANDEREN WELT KANN DIE GOLDENE LEITER NIEDERREISSEN, DIE UNSERE SEELEN VERBINDET MIT GOTT, DEN MAN ZU RECHT DEN ALLMÄCHTIGEN NENNT.« - »UNSERE GRÖSSTE PRÜFUNG IST GEKOMMEN. WIR SIND DAHINGESCHMOLZEN IN DER HITZE DER FINSTERNIS UND DES VERHÄNGNISSES, DOCH WIR WERDEN GELÄUTERT ZURÜCKKEHREN ALS EINE EINHEIT, GEGOSSEN IN DIE FORM DES SCHWERTES, GEHÄRTET WIE GEHÄM-MERTER STAHL AUS DEM FEUER.«
  


  
    Valentine ging zweimal um den Felsen herum und kehrte immer wieder zu der Gettysburg-Rede zurück. Die Handvoll Worte erfrischte ihn so sehr wie das kostenlose Eiswasser, das von jungen »Pfadfindern« verteilt wurde, die Spenden für die Erweiterung des Monuments sammelten.
  


  
    Er hatte noch eine Goldmünze übrig. Er legte sie in seine Handfläche und warf sie in die alte Waschmittelflasche des Spendensammlers, ehe er einen Plastikbecher mit Eiswasser entgegennahm. »Bitte zur Wiederverwendung zurückbringen«, stand in kindlicher Schrift auf der Seite des Bechers.
  


  
    LeHavre hatte Recht. Er hatte den Kampf persönlich genommen. Es ging nicht um diesen oder jenen Kur oder um das Ego eines Generals oder seine Karriere. Es ging auch nicht um seine Familie. Sie alle waren nur gefangen in demselben Wirbelsturm, ein Wettstreit des Lebens und der Freiheit gegen die Tyrannei, wie sie auch die Männer und Frauen erlebt hatten, die die Worte gesprochen hatten, welche nun hier geschrieben standen, nur dass dieses Mal noch mehr auf dem Spiel stand.
  


  
    Die Sache verbarg sich nicht im Kommando Süd, nicht in den Kaskaden und auch nicht in dieser kleinen Gruppe Feiernder, die den vierten Juli zelebrierten. Sie wartete hinter Stacheldraht, im Schatten eines Kurturms, in abscheulichen kleinen Todesfallen wie dem Bellevue-Garten. In einer Revolte in den Appalachen, angeführt von einem Goldenen, der ihm irgendwie vertraut erschien.
  


  
    Dort würde auch er sein.
  


  
    Er ließ sich das saubere, kalte Wasser in den Mund rinnen und sich von ihm reinigen wie bei einer Taufe, wie sie der hitzköpfige Prediger gerade am Flüsschen vornahm, und er las die Worte noch einmal: 

    
      
        … dass wir mit größter Hingabe dafür Sorge tragen, dass diese Menschen nicht umsonst gestorben sind - dass diese Nation mit Gottes Hilfe neue Freiheit hervorbringt - und dass die Regierung des Volkes durch das Volk und für das Volk nicht von der Erde verschwindet.
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